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Die  Ausgabe  des  Goldenen  Spiels  für  die  Elsässischon 
Litteratur- Denkmäler  winde  von  Herrn  Professor  Martin 
gewünscht,  dessen  fördernde  Theilnahme  mir  bei  den  Vor- 
arbeiten dazu  im  Strassburger  Seminar  nicht  gefehlt  hat. 
Das  Werk  ist  nicht  seines  innern  "VVerthes  halber  ausgewählt 
worden,  sondern  weil  es,  weniger  umfangreich,  wol  geeignet 
ist,  eine  breite  Litteraturgattung  des  ausgehenden  Mittelalters 
zu  veranschaulichen,  deren  übrige  Repräsentanten  endlos  lang 
und  fast  ungeniessbar,  auch  den  meisten  gänzlich  unzugäng- 
lich sind.  Dazu  hoffe  ich  in  der  Einleitung  doch  einiges  bei- 
gebracht zu  haben,  was  zur  Kenntnis  dieser  Periode  und  be- 
sonders der  elsässischen  Litteratur  wichtig  ist.  Für  das 
historische  Verständnis  einer  ihrer  hervorragendsten  Er- 
scheinungen, Geilers  von  Kaisersberg,  ist  auch  das  Goldene 
Spiel  nicht  ohne  Bedeutung.  Seine  Persönlichkeit  und  seine 
Leistungen  werden  durch  eine  bessere  Kenntnis  der  Strass- 
burger Predigt  vor  ihm  richtiger  und  doch  nicht  gering- 
schätziger beurtheilt  werden  können. 

Meine  Arbeit  habe  ich  mir  nicht  ganz  leicht  gemacht 
und  bin  mir  doch  bewusst,  namentlich  in  dem  Text  und  in 
den  Anmerkungen  hinter  dem  erstrebten  Ziele  weit  zurück- 
geblieben zu  sein.  Aber  ich  hoffe,  dass  man  an  einen  An- 
fänger, der  das  fast  unbekannte  Litteraturgebiet  dieser  Zeit 
betritt,  nicht  die  schwere  Anforderung  stellen  wird,  einen 
solchen  Autor  durchaus  zum  Mittelpunkt  seiner  Studien  zu 
machen,  wenn  ernstere  und  dringendere  Aufgaben  die  Zeit 
einschränken.  Dass  ich  im  ein/einen  den  Werken  von  G5- 
deke,    Lexer.    van    der  Linde    und  Zarncke   manchen   werth- 

Lit.-Denkmller  III, 
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vollen  Hinweis  vordanke,  erwähne  ich  gern  ausdrücklich. 
Mein  besonderer  Dank  aber  gebührt  den  Bibliotheken  von 
Strasburg,  Berlin,  München,  Giessen.  Heidelberg  und  Zürich. 

KAPITEL  I. 
DIE  ÜBERLIEFERUNG. 

1.    Eandsohriften  und  Drucke. 

Vod  dem  Ooldenen  Spiel  sind  mir  folgende  Handschriften 
und  Drucke  bekannt  geworden: 

1.  G,  die  Giessener  Hs.  Nr.  813,  Papier,  folio.  289  Uli. 
mit  alter  Paginierung,  vorher  9  B1L,  die  z.  Th.  ein  ausführ- 
liches Register  enthalten,  am  Schluss  4  leere  1311.  Inhalt  der 
Es.:  Bl.  1 — 166a  Ottos  von  Passau  Buch  von  den  21  Aken: 
IM.  168a— 208a  das  Goldene  Spiel;  Bl.  209a— 289b  drei  Trac- 
tate:  von  den  zehn  Geboten,  vom  Auszug  der  Kinder  Im  ad 
aus  Acgypten,  Beschreibung  des  heiligen  Landes.  Die  Band- 
schrift hat  eine  grössere  Anzahl  Bilder,  von  denen  12  auf 
das  Goldene  Spiel  kommen,  sie  ist  zweispaltig  und  von 
einem  Schreiber  (doch  s.  S.  Vll)  geschrieben,  der  sich  mehr- 
mals am  Schlüsse  der  einzelnen  Werke  nennt :  dass  er  in 
Augsburg  schrieb,  erfahren  wir  Bl.  166a,  am  Ende  dee  GK 
Sp.  meider  er:  aber  ich  jorg  mülich  han  ditz  buch  geschribn 
rinl  voVbrach  1405  an  sunt  murr  tag  (25.  April),  got  bekät 
r»s  rar  dem  gehen  tod.  Amin.  —  Adrian  Cät.  Codd.  Bffss. 
Bibl.  Acad.  Gissensis  8.  24."). 

2.  Z,  die  Züricher  11s.  ('.  28,  Papier,  folio,  405  Uli., 
die  bis  auf  ein  paar  Zwischenblätter  sämmtlicb  beschrieben 
sind.  Hie  reichhaltige  und  interessante  Sammelhs.  ist  zuletzt 
von  Suchier  Germ.  17.  355  besprochen  worden,  das  dort 
t  nach  Mittheilungen  Gröbere)  gegebene  Inhaltsverzeichnis 
wird  durch  das  nachfolgende  in  einigen  Punkten  berichtigt. 
Bl.  la  47a  Prosaroman  von  Karl  d.  Gr.  Die  von  Mone 
Quellen  und  Forschungen  8.  177  und  nach  ihm  von  Wacker- 
nagel ausgesprochene  \ Vi  lnurhung,  es  liege  eine  französische 
Quelle  zu  Grunde,  ist  irrig.  Ausser  andern  deutschen 
Gedichten    ist    des    Strickers     Karl     benutzt,     dessen    Verse 
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oft  noch  dutzendweise  durchschimmern;  Bl.  49a— 101b  Wil- 
lehalm  in  Prosa,  b.  Suchier  a.   a.   <>.;    Bl.   107a— 212b  die 

Sieben  weisen  Meister  erweiter!  durob  die  Qesta  Rnmanoram • 
Bl.  215a — 221b  Buch  von  den  rieben  Laden,  ein  mystischer 
Tractat  nach  bekannter  Schablone:  Bl.  228a — 254b  Prosa 
von  8.  Georg;  Bl.  259a— 261b  Prosa  von  der  Königin  Hester; 
Bl.  '-'tili» — 2t'>41>  Prosa  von  König  Albrecht  von  Ilispanien 
und  seiner  Gattin  Anastasia;  Bl.  265a—  269b  das  Goldene 
Spiel;  Bl.  290a  — 402a  Konrads  von  Ammenhausen  Schach- 
zabelbuch; Bl.  402b — L05a  Schluss  des  Evangelium  Nicodemi 
in  deutscher  Prosa.  —  Das  Blanuscript  scheint  erst  nachträg- 
lich zusammengestellt  zu  sein,  obwol  es  in  gleicher  Weise  von 
drei  verschiedenen  Srhreibern:  Georg  Hohenmüt  von  Werd, 
Ulrich  Heidenreich  und  Klewi  Keller  zu  Zürich  geschrieben 
ward.  Das  erste  und  zweite  Stück  sind  1475,  das  dritte 
147s,  die  drei  letzten  schon  1474  geschrieben;  bei  den  andern 
fehlt  das  Datum.     Das  Goldene  Spiel  schliesst  Bl.  296b: 

Also  das  buch  ein  <  >,t  hat 

tltts  plrich  heidenrich  geschriben  l>"t 

nach  cristus  geburt  pierzechen  hundert  \ar 

vnd  vier  und  sybenezigt  das  ist  nur. 

3.  D,  der  Augsburger  Druck  Günther  Zeiners  von  1472, 
kl.  folio,  48  unpaginierte  Blätter  (4Sb  leer);  s.  Panzer  I  65. 
12  Bilder,  welche  denen  in  Q  entsprechen  auf  Bl.  la,  8b, 
12b,  16a.  19b.  22a,  28a,  31a.  35b,  40a,  43a,  45a.  Statt 
eine-,  Titelblatts  findet  sich  auf  Bl.  la  eine  längere  Ueber- 
Bchriit;  am  Schlüsse  steht: 

Gebrückt  von  ginthero  seiner  geborn  auß  reutlingen  an 
dem  achten  tag  sunt  Jacobs  des  merern  als  man  zali  von  der 
geburt  cristi  M  .  <r<  <  .  LXXI1  .  iar. 

Exemplare  dieses  Druckes  befinden  sieh  in  München,  in 
Augsburg,  im  Britischen  Museum,  im  Berliner  Kupferotich- 
kabinet.  Ich  benutzte  dasjenige  d^r  Münchener  Hof-  und 
Staatsbibliothek. 

Die  Angabe  eines  zweiten  Druckes,  Frankfurt  Egenolff 

.   in   der  Zeitschr.  f.  d.   Alt.    14.  189   beruht   auf  einet 

Verwechselung  mit   der  dritten  Ausgabe   von   Jac.  ftfennek 
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Schachgedicht,    wie   schon    van    der    Linde    Geschichte    und 
Litteratur  des  Schachspiels  I  307   erkannt  hat. 

4.  Die  Münchener  Hs.,  cgm.  311,  Papier,  folio,  6  +  155 
zweispaltig  beschriebene  Blätter,  das  Goldene  Spiel  (Bl. 
l_72a)  Albrechts  von  Eyb  Ehebüchlein  und  die  Griseldis  ent- 
haltend. Als  Schreiber  nennt  sich  Jac.  Walck  von  Buchen 
1474.  Die  Eintragungen  des  ersten  Besitzers  (Hauschronik, 
Recepte  und  Gebete),  beginnend  mit  dorn  Jahre  147<i,  be- 
rühren zum  Theil  Angelegenheiten  der  Taubergegend,  in  der 
auch  Buchen  liegt,  und  zeigen  genau  denselben  Dialekt  wie 
die  Hs.  selbst. 

5.  Die  Raudnitzer  Hs.,  von  Pettera  im  Anz.  f.  Kde. 
d.  d.  Yorz.  N.  F.  4,  7  ff.  u.  77  ff.  beschrieben.  Papier,  folio. 
261  Bll.  Das  (i.  8p.  steht  auf  Bl.  69—12(5,  als  Schreiber 
nennt  sich  Leonardus  Niess.  Jahreszahlen  finden  sich  mehr- 
fach, so  1464  und  1467,  aber  nicht  beim  Ingold. 

6.  Die  bei  Lambeccius  II  720  beschriebene  Wiener  Hs. 
246,  philos.  12,  jetzt  '5049,  aus  dem  Jahre  1479,  welche  hinter 
dem  lateinischen  und  deutschen  Jacobus  de  Cessolis  das  Goldene 
Spiel  enthält.     Schreiber  Gabriel  Sattler  von  Pfullendorf. 

Nr.  4  erweist  sich  als  eine  wörtliche  Abschrift  des 
Druckes,  ja  der  gesammte  Inhalt  dieser  1474  hergestellten 
lls.  besteht  aus  Zeinerscben  Verlagsartikeln  des  Jahres  1472. 
Im  G.  Sp.  scheint  der  Schreiber  selbständig  nichts  geändert 
zu  haben,  als  :57.  l'.l  pfister  in  becker.  —  Auch  Nr.  6  kann 
nach  den  mir  von  Joseph  Seemüller  mitgetheilten  Proben 
nur  eine  solche  Abschrift  sein.  Warum  ich  das  gleiche 
schliesslich  auch  für  Nr.  5,  die  Raudnitzer  Hs.,  annehme. 
sage  ich  S.  IX  f. 

Wir  haben  mithin  nur  die  Handschriften  Q  und  Z  und 
den  Druck  (D)  eingehend  zu  besprechen.  Diese  Gruppe 
scheidet  sich  wiederum  leicht,  denn  D  ist  weiter  nichts  als 
ein  Abdruck  von  (5.  Die  nahe  Verwandtschaft  beider  er- 
gibt sich  schon  aus  zahlreichen  Fehlern,  die  sie  gemeinsam 
haben,  ich  verweise  nur  auf  die  Lesarten  zu  2.  29.  3,  7,  17, 
28.  4,  6.  5,  7.  6,   1.  7.  6,  9,  32  f.  8,  22,  33.   11,  4.   12,  25,  27. 

13,  5.   14,  20.  15,  34.  16,  21.  1  7.  30;  20,  14.  21.  2S  f..  29.  22,  29. 

23,   13.  24,  29   u.  s.   w.      Aber  der  Set/er    hat    nicht    nur  die 
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unsinnigsten  Schnitzer  Acs  Manuscripte  <f  in  Beinen  Druck 
hinübergenommen,  er  hat  ihnen  nooh  eine  Reihe  weiterer 
Fehler  und  Flüchtigkeiten  hinzugefügt,  die  rieh  /um  Theil 
nur  aus  der  äussern  Beschaffenheit  der  Vorlage  erklären 
lassen.  So  hat  er  wiederholt  übersehen,  dass  Wörter  im 
Mscr.  durchstrichen  waren.  :5.'i.  26  schrieb  <i  gar  veind, 
durchstrich  dann  veind  und  schrieb  gar  geför  daneben,  D 
setzte  gar  c<in<l  vnd  gar  gefdr.  51,  :;i  hat  D  ein  der,  62, 
13  karten,  das  in  (i  am  Rande  nachgetragen  ist,  übersehen. 
f>7.  25  hat  D  nur  deshalb  eine  abweiehen  le  Ueberschrift,  weil 
es  die  in  G  über  der  Seite  stehende  übersah.  Ts.  15  fallt 
sie  in  D  aus  dem  gleichen  Grunde  ganz  aus.  81,  11  er- 
klärt sich  eine  Auslassung  in  I)  einfach  aus  dem  (Jeber- 
springeu  einer  ganzen  Zeile  von  G. 

Nur  in  einem  kurzen  Abschnitt  scheint  das  Verhältnis 
von  G  und  D  ein  anderes  zu  sein.  Bl.  195  und  100  der 
Giessener  Hs.  (56,  G  Z/<  dem  —  60,  29  im)  nämlich  sind 
von  einem  andern  Schreiber  als  das  übrige  geschrieben,  der 
sich  nicht  nur  durch  andere  Tinte  und  Buchstabenformen, 
sondern  auch  durch  eine  abweichende  Orthographie  kenntlich 
macht.  Weil  hier  D  mehrfach  von  G  abweicht  und  Z  näher 
stehend  eine  bessere  Lesart  bietet  (so  besonders  59,  15), 
auch  von  der  barocken  Orthographie  dieses  /weiten  Schreibers 
nicht  beeinflusst  ist,  so  vermuthe  ich,  dass  die  beiden  Blätter 
in  der  ursprünglichem  Fassung  des  Schreibers  Jörg  Mulich 
zur  Zeit  des  Druckes  noch  vorhanden  waren,  später  verloren 
oder  verdorben  wurden  und  einen  Ersatz  erhielten,  dem  eine 
andere  nahestehende  JIs.  zu  Grunde  lag.  Wenn  nicht  der 
Druck  selbst  hier  etwas  ungenau   benutzt  wurde. 

Die  Handschrift  <i  nun.  die  im  übrigen  die  Grundlage  des 
gedruckten  Textes  bildet,  ist,  wie  schon  angedeutet  wurde, 
nichts  weniger  als  zuverlässig.  l'm  ihre  Fehler  zu  über- 
wachen, haben  wir  leider  nur  eine  unabhängige  Handschrift, 
die  Züricher  (Z).  Und  diese"  ist  für  die  textkritische  Be- 
nutzung von  sein'  zweifelhaftem  Werthe,  denn  die  Nach] 
keil  ihres  Schreibers  ist  eine  Bolche,  dass  sie  Bich  kaum  be- 
schreiben läset.  Hin  und  wieder  glaubt  man.  dass  ihm  der 
Inhalt  des  geschriebenen  durchaus  gleichgültig  gewesen  sein 


—       VIII      — 


müsse:  lange  wolgefügte  Sätze  hat  er  in  ein  wüstes  Wort- 
conglomerat  aufgelöst,  ja  ich  möchte  mir  die  Vermuthung 
erlauben,  dass  er  zeitweise  bei  seiner  Arbeit  nicht  ganz 
nüchtern  gewesen  sei.  Dass  Herr  Ulrich  Heidenreich  ein 
lustiger  Bruder  gewesen,  scheint  mir  schon  der  Zecherspruch 
zu  beweisen,  den  er  sich  nicht  scheut,  gerade  an  den  Schluss 
einer  ernsten  Strafpredigt  gegen  das  Trinken  anzuhängen: 
52,  24  tHnck  tranck  vnd  gilt  tranck  öder  gang  da  die  ganß 
trank.  Ihm  verdanken  wir  ferner  auch  ein  interessantes 
Verzeichnis  grösserer  Quanta  zum  Vorkommen:  40,  20  den 
gantzen,  die  lioffter  vnd  die  spertrmeke. 

Bei  dieser  Beschaffenheit  der  Züricher  Hs.  ist  die  Mög- 
lichkeit, einen  kritischen  Text  herzustellen,  ausgeschlossen. 
Ein  vollständiges  Verzeichnis  ihrer  Lesarten  zu  geben,  würde 
eine  arge  Raumverschwendung  sein.  Ich  habe  mich  also 
darauf  beschränkt,  eine  Auswahl  der  beachtenswerthern 
Varianten  unter  den  Text  zu  setzen  und  in  diesen  selbst  alle 
Besserungen  einzutragen,  die  sich  aus  Z  mit  absoluter  Sicher- 
heit ergeben.  Die  Grundlage  dieses  Textes  bildet  natur- 
gemäss  G,  das  als  Vorlage  des  Druckes  von  zahlreichen 
Fehlern  noch  frei  ist,  die  allein  der  Setzer  verschuldet  hat, 
und  ausserdem  den  Vorzug  einer  weit  consequentern  Ortho- 
graphie und  Interpunktion  besitzt.  Die  Notierung  der  Ab- 
weichungen des  Druckes  rechtfertigt  sich  durch  die  Ver- 
breitung, welche  dieser  dem  Werke  gegeben  hat,  sie  wird 
es  jedem  ermöglichen,  neu  auftauchende  Hss.  an  richtiger 
Stelle  einzuordnen. 

Ich  verhehle  mir  durchaus  nicht,  dass  das  Ziel  dieser 
Ausgabe  recht  niedrig  gesteckt  ist,  ein  höheres  zu  erreichen 
war  indessen  schon  darum  unmöglich,  weil  auch  Z  eine  An- 
zahl Verderbnisse  mit  G  gemeinsam  hat,  und  an  vielen  Stellen, 
wo  wir  unsere  Zuflucht  bei  dieser  Hs.  suchen,  der  Leicht- 
sinn des  Schreibers  uns  in  Stich  setzt.  Die  nächste  Vorlage 
von  Z  freilich  kann  mit  keiner  Vorstufe  von  G  identisch  ge- 
wesen sein:  73,  11  fehlt  in  Z  in  einer  Aufzählung  zwischen 
dem  9ten  und  Uten  der  lOte  Gang,  und  der  Schreiber, 
der  dafür  eine  Zeile  frei  lässt,  bemerkt  am  Rande  ausdrück- 
lich,   dass    er  ihn  in  seiner  Vorlage    nicht   gefunden  habe  (s. 
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die  Lesarten).     I>ie   Art,    wie    ei    30,   18   u.   26   lateinische 
Glossen    (rdches-vindicte,    kindkasttzan-mandibulum)    in    den 

Text  setzt,   scheint  auf  gedankenlose  Eintragung  von  .Rand- 
glossen Beiner  Vorlage  hinzudeuten. 

Dagegen  habe  ich  in  den  Anmerkungen  wiederholt  auf 
Stellen  hingewiesen,  wo  mit  dem  vorhandenen  Material  nicht 
auszukommen  ist,  so  3,  6,  so  6,  30.  Die  Vorlage  von  G 
nahm  hier  einen  Vordersatz,  dem  der  Nachsatz  fehlte,  aus 
X  gedankenlos  auf,  die  von  Z  Hess  ihn  ganz  fort;  10,  30: 
X  enthielt  einen  Fehler,  den  Z  nachschrieb:  weißhayt,  wäh- 
rend G  ihn  erkannte  und  dann  das  richtige  warhayi  noch 
daneben  setzte  (D  lallt  in  den  Fehler  von  X  zurück);  sonder- 
bar ist  1!>,  10  ersach  sich  statt  erstach  sich  in  GDZ;  ver- 
derbt sind  ferner  20.  27  ff.  26,  12  f.  34.  15,  74.  7.!  78,  26. 
—  35.  5  und  47,  ü  fehlen  in  GZ  die  l'eberschriften,  was 
gewiss  nicht  im  Original  der  Fall  war. 

In  dem  Texte,  den  ich  den  Lesern  vorlege,  glaube  ich 
nicht  mehr  zu  bieten  als  die  von  den  gröbsten  Fehlern  be- 
freite Hs.  G,  die  später  durch  den  Druck  die  verbreitetste 
Version  ward.  Denn  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  sich  selbst 
aus  den  Lesarten  von  Z,  die  ich  unter  dem  Texte  gebe, 
noch  mehr  hätte  in  diesen  selbst  übertragen  lassen,  als  ich 
gewagt  habe.  Was  mich  zu  dieser  Zurückhaltung  bewogen 
hat,  war  hauptsächlich  die  Unmöglichkeit,  das  Goldene  Spiel 
in  dem  Dialekte  zu  geben,  in  dem  es  geschrieben  ist,  im 
elsässischen.  Musstc  ich  bei  dem  Stande  der  Ueberliefeiung 
auf  diese  Aussicht  verzichten,  so  war  mit  einer  versuchs- 
weisen Entfernung  von  den  sichersten  Grundlagen  der  Kritik 
wenig  gewonnen.  Der  Schreiber  von  G  hat  seine  Vorlage 
wol  nirgends  erweitert,  aber  er  hat  sie  mehrfach  gekürzt; 
das  beweisen  eine  ganze  Reihe  Stellen  in  '/..  die  aus  dem 
Grunde  schon  nicht  von  dem  Schreiber  dieser  Hs.  herrühren 
können,  weil  sie  bereite  Btark  verderbt  Bind.  Hau  findet  sie 
bei  mir  in  den  Lesarten;  und  zwar  halte  ich  zur  1- 
Hervorhebung  die  sonst  nicht  verwertheteo  eckigen  Klammern 
benutzt:  ]  bedeutet  einen  folgenden,  |  einen  vorausgehen- 
den Zusatz. 

Dass  ich  die  Etaudnitzer  Hs.  nicht  weiter  berücksichtig i 
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habe,  muss  ich  damit  rechtfertigen,  dass  dieselbe  das  erst  in 
D  hinzugekommene  Titel-Vorwort  enthält,  mithin  nicht  älter 
als  der  Druck  und  wahrscheinlich  eine  Abschrift  desselben 
ist.  Es  führen  freilich  einzelne  Stücke  dieser  Hs.  die  Jahres- 
zahlen 1464  und  1467,  aber  erstens  scheint  mir  die  letztere 
Jahreszahl  schon  an  und  für  sich  für  Eybs  Ehebüchleiu  ver- 
dächtig, und  zweitens  könnten  jene  Stücke  immerhin  später 
angebunden  sein,  wie  es  ähnlich  mit  der  Züricher  Hs.  steht. 

2.    Die  Bilder. 

Ich  habe  bisher  nur  obenhin  der  Bilder  Erwähnung 
gethan,  die  sich  in  D  wie  in  G  finden.  Dass  es  schon  früher 
illustrierte  Hss.  des  G.  Sp.  gab,  ersieht  man  aus  der  unten 
zu  erwähnenden  Anzeige  des  Ilagenauer  Schreibers  Diebold 
Lauber,  der  die  Hs.  dieses  Werkes  ausdrücklich  als  'gemalt 
bezeichnet,  Es  sind  ihrer  12,  zu  jedem  Tractat  eines.  Die 
Malerei  in  G  und  die  colorierten  Holzschnitte  in  D  stimmen 
in  allen  Hauptpunkten,  ja  oft  selbst  in  den  Gewandfarben 
und  in  Einzelheiten  des  Hintergrundes  überein,  nur  hat  der 
Holzschneider  hier  und  da  eine  Figur  gespart,  in  Nr.  9  eine 
zugesetzt,  und  mehrfach  ist  im  Abdruck  die  Anordnung  der 
Gruppe  verschoben,  weil  er  beim  Uebertragen  der  Zeichnung 
auf  den  Holzstock  darauf  nicht  Rücksicht  nahm.  Im  all- 
gemeinen kann  man  sagen,  dass  in  den  Illustrationen  der 
Hs.  bereits  neben  der  Conventionellen  Art  der  altern  Minia- 
turen (besonders  Nr.  4)  und  der  ausdruckslosen  Flachheit 
der  spätinittelalterlichen  Ilandschriftenillustration  ein  Zug 
genrehafter  Auffassung  durchbricht.  Es  ist  charakteristisch, 
dass  gerade  die  Bilder  dieser  letztern  Art,  besonders  Nr.  8 
und  9,  im  Holzschnitt  noch  gewonnen  haben,  während  die- 
jenigen, für  welche  man  ältere  Miniaturen  als  Vorbilder  vor- 
aussetzen darf,  plumper  geworden  sind.  Da  ich  eine  frucht- 
bare Vergleichung  der  beiden  Fassungen  den  Kunsthistorikern 
von  Fach  überlassen  zu  müssen  glaube,  so  gebe  ich  im  Nach- 
folgenden lediglich  ein  Verzeichnis  der  dargestellten  Scencn 
und  Figuren.  ^ 
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1.  Mann  und  Frau  Schach  spielend  in  einem  Zimmer; 
dabei  ein  in  I)  fehlender  Diener.     In  G  ein  volles  Blatt,  in 

D  kaum  ein  halbes,   wie  die  übrigen. 

2.  Die  Königin,  welcher  Frauen  folgen,  überreicht  dem 
König  eine  Blume.     Hinter    dem  König  Schwertträger.     Die 

Bedeutung  ist  unklar,  »las  Bild  wol  entlehnt. 

3.  Zwei  alte  Männer  (mit  Papierrollen  G),  im  Hinter- 
gründe ein  Thurm. 

4.  Zwei  Ritter  in  heller  Rüstung  mit  Lanzenfähnlein, 
ohne  Helm;  zwischen  ihnen  ein  Baum. 

5.  Der  König  auf  dem  Thron,  vor  ihm  die  Königin 
gefesselt  und  von  Leuten  umgeben.  Auch  dies  Bild  passt 
zu  keiner  Geschichte  des  G.  Sp.  und  muss  anderswoher 
herübergenommen  sein. 

6.  Zwei  entgegenkommende  Gruppen,  der  Führer  einer 
jeden  trägt  einen  Becher  in  der  Hand.     Wie  2  und  5. 

7.  Zwei  Brettspieler,  einer  eben  würfelnd.  Ein  dritter, 
der  zuschaut,  fehlt  in  D. 

8.  "Wurfelspicler  um  einen  runden  Tisch;  dies  Bild  in 
G  und  D  am  meisten  verschieden. 

9.  Kartenspieler  an  einem  viereckigen  Tisch,  in  G  3, 
in  D  4  Personen. 

10.  Der  Tanz  ums  goldene  Kalb,  das  wie  in  einem 
andern  Bild  der  Giessener  11s.  hoch  auf  einer  Säule  steht. 

11.  Bild  zu  der  75,  28  ff.  erzählten  Geschichte:  die 
drei  Söhne  vor  dem  Leichnam,  neben  ihnen  der  König. 

12.  Die  im  Eingange  des  letzten  Tractats  geschilderte 
Scenc:  Davids  Empfang  durch  die  Frauen  Israels. 

3.    Der  Dialekt. 

Der  bis  auf  einige  Kleinigkeiten  in  <J  und  I)  völlig 
gleiche  Dialekt  ist  der  schwäbische  der  Stadt  Augsburg,  wie 
er  ebenso  derb  auch  in  vielen  Drucken  anderer  Werke  vor- 
liegt Die  Umschreibung  aus  der  elsässischen  in  diese  Mund- 
art ist  eine  so  gründliche  gewesen,  dass  wir  keine  Eigentüm- 
lichkeit erhalten  finden,  die  sich  nur  oder  doch  vorzugsweise 
aus    der    ursprünglichen    Sprachform    des    Werkes    erklären 
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Hesse.  Ich  stelle  im  nachfolgenden  die  wichtigsten  und 
interessantesten  Erscheinungen  der  IIs.  G  zusammen,  ohne 
den  Leser  mit  zu  viel  Beispielen  zu  quälen,  die  sich  ihm 
ohnehin  auf  jeder  Seite  des  Textes  darbieten. 

Die  Diphthongierung-  von  i  zu  <  /'.  von  ü  zu  an  ist  voll- 
ständig durchgeführt;  s.  Weinhold  Alem.  Gramm.  ^  '.»0  und 
§  93.  Widerstand  scheint  der  erstem  nur  in  den  Ableitungs- 
silben -in,  -Iht,  -lieh,  und  im  Compositum  ertrich  geleistet, 
wo  eine  theilweise  Verkürzung  eingetreten  ist.  Der  alte  und 
der  neue  Diphthong  sind  als  ai  (ay)  und  ei  (ey)  ziemlich 
consequent  unterschieden:  vielleicht  hätte  ich  dir  Scheidung 
vollständig  durchführen  sollen.  —  u  findet  sich  noch  hin  und 
wieder  in  Stammsilben  erhalten,  so  tusend  8,  31.  70,  17. 
mulmilich  10,  15.  truter  54,  29.  Altes  iu  erscheint  noch 
meist  als  ü  (u),  weit  seltener  kommt  eu  vor.  besonder  in 
feur  7,  2,  27  u.  ö. ;  neben  fränd  und  freund  haben  wir  fraind 
26,  19.  fraintschaß  12,  29  u.  ö.;  ebenso  neben  erütz  und 
creutz  auch  creitz.  Weinhold  Alem.  Gramm.  §  103  scheint 
über  schwäb.  iu  anders  zu  urtheilen. 

Für  d  rinden  wir  fast  durchgehends  au,  also  gaube, 
strauff,  schlauff,  außen,  fraugen,  staun,  haun,  flaust  u.  s.  w., 
s.  Alem.  Gramm.  ^  96.  Die  Ausbreitung  dieses  Lautes  in 
der  Augsburger  Stadtsprache  lässf  sich  sehr  hübsch  in  den 
Urkunden  verfolgen,  welche  Chr.  Meyer  Beiner  Ausgabe  des 
Stadtbuchs  (Augsburg  1872)  beigegeben  hat.  Sie  wird  am 
grössten  kurz  vor  der  Mitte   des  15.  Jhs. 

Die  Schreibung  o  für  ä  ist  weit  seltener,  sie  findet  sich 
in  noch  16,  8,  nomen  25.   15.  38,   17  u.  «"».     spot  54.  28. 

Altes  ou  ist  in  einer  Reihe  von  Fällen  über  ">t  zu  u 
monophthongiert  worden,  s.  Alem.  Gramm.  §  87.  Beispiele 
weyrach  29,  5.  roh  27,  19.  gelaffen  43,  30.  lafi  72,  18.  be- 
stabent  ti7,  8.  —  Dem  entsprechend  lautet  der  Umlaut  Ott 
jetzi  ä  (e),  so  in  ungeldblich  25,  20,  30.  ungeUMg  22,  20. 
l&ffel  ."»7,  2t;.  tdppelweib  63,  33. 

uo  ist  in  der  Schreibung  ü  noch  durchweg  erhalten, 
nur  in  schwachen  Silben  wie  reichtum  gekürzt. 

in     wird    oft  ir    geschrieben:  fieri   »'>.    ls.    gietig  59,   11. 
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kienlich  27,  17.  mied  55,  *>.  Hemer  .v.i,  ü.  kriegen  43,  21. 
/-/(■>•>•»//  t'.t;.  20. 

Aehnlich  hat  3  vereinzelt  die  Schreibung  *:  nasleeher 
12,  22.  recfcwi  67,30;  fl  häufig  die  Schreibung  i:  Jktn^r  7,  21. 

42,  19  u.  ."...  hingin  47,  1.  69,  6,  spring  46,  8,  wind«  60, 
29,  /'/W  43,  3,  y//-/v/./  13,  9.  wirfiel  58,  30.  —  Umgekehrt 
dann  auch  schauffhüri  5,  30.  sti'<rii<i>  72.  4.  Aehnlich  Wappen- 
klaüd  neben  wappenldayd  29,  27  u.  26. 

Die  merkwürdigste  Erscheinung  in  unserer  Es.  ist  aber 
die  Vertauschung  von  <'>  and  a».  /rat«  für  frön  52,  8.  /W'*- 
ftayt  für  törheit  54,  20.  /•'/</<//  für  /-orA  f/w;  63,  2.,  und 
umgekehrt  frodig  für  fraidig  71.  30,  ja  sogar  geleichot  für 
geleichayt  15,  10.  wo  ich  es  nicht  in  den  Text  zu  setzen 
wagte.  Weinhold  Aleni.  Gramm.  §  4'.»  belegt  ai  für  o  nur  in 
wenigen  Beispielen  bei  einem  der  vier  Schreiber  der  Con- 
stanzer  Chronik  (1459.  1464).  aus  dem  Schwäbischen  gar 
nicht.  Für  das  Bairische  dagegen  ist  ei  für  ö  (ce)  im  Suffix 
oti  charakteristisch  (Bair.  Gramm.  *  80). 

Im  Consonantismus  ist  das  anlautende  p  fast  Regel: 
pin,  prust,  pain,  pret,  j><"j'".  b.  Aleni.  Gramm.  S.  114.  st 
und  seht  wechseln  im  Silbenauslaut;  sie  und  schw  im  Silben- 
anlaut: schweren,  schweri  neben  s» veren,  swertj  anderechwa 
58,  23;  mischt  neben  mist  (40,  29),  umgekehrt  Part,  gemist 
(mixtus)  52,  12.  vertuscht  50,  25;  ja  ersch  =  er  ez  53,  33.  dirsch 
dir  ez  68,  23.  —  In  dem  Worte  schachzabel  wechselt 
das  ch  mit  f,  das  b  mit  w  und  g}  sodass  letztlich  die  Volks- 
etymologie „Schafschwanz"  statt  „Königstafel"  herauskommt. 

In  der  Flexion  haben  die  Superlativs  sowie  die  schwachen 
Yerba  im  Praes.  und  Part.  Praet.    das  o   bewahrt:    reichest 
getrüost,  hoßichosi;    betrachtost,   -<  -   .    4.  21),   machot, 

schweigot,  tobot ;  geordnet,  verdampnot,  gexoitzgot  u.  s.  w. 
S.  Aleni.  Gramm.  §  284  u.  §  357. 

In  der  3.  Pers.  Plur.  ist  bereits  eine  starke  Verwirrung 
eingetreten:  das  /  des  Ind.  Praes.  wird  nicht  durchweg  mehr 
gebraucht  und  kann  auch  an  das  Praet,  ja  selbst  an  den 
Conj.  antreten.  —  So  scheint  es  auch,  jedesfalls  in  der  Ortho- 
graphie unsere,  Schreibers,  mit  der  Endung  des  Adj.  im 
Xom.  S.  Fem.  zu  stehen,  die  ebenso  nach  dem  bestimmten  wie 
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nach  dem  unbestimmten  Artikel  als  u  erscheint.  Ich  habe 
dieses  w,   das   alte  tu,   durchweg    als  ä   wiedergegeben,   weil 

die  Bezeichnung  des  Umlauts  überhaupt  eine  recht  schwankende 
ist  und  selbst  da  meist  fehlt,  wo  er  durch  die  sporadische 
hellere  Schreibung  i  garantiert  wird.  Andere  Unregelmässig- 
keiten der  Flexion  übergehe  ich. 

Der  Lechgegcnd  besonders  eigentümlich  ist  das  Collec- 
tivsuffix  -(ach  in  der  Function  des  Plurals  zum  Deminutiv  um 
-Im:  scheiblach  1,14.  3,20  u.  <">.  glöglach  6,23.  hüüach  30,30. 
käplach  67,29.  schüchlach  72,21.  S.  Weinhold  Mhd.  Gramm. 
§  262,  AI.   Gramm.  §  263  (S.  227  f.),  Bair.  Gramm,  §  245. 

Die  Züricher  Hs.  zeigt  eineu  durchaus  andern  Dialekt, 
den  ihres  Entstelmngs-  und  Aufbewahrungsortes,  i  und  f< 
sind  erhalten,  auch  tu  (als  u)  noch  mehr  als  in  G,  statt  des 
o  der  Ableitung  und  Flexion  findet  sich  a  (Jachati,  gdernai ). 
au  statt  ä  ist  auch  hier  sehr  verbreitet  (vgl.  Alem.  Gramm. 
§  52),  aber  man  trifft  doch  viele  Beispiele  für  o. 

In  der  Ausgabe  des  G.  Sp.  habe  ich  die  gute  Ortho- 
graphie der  Hs.  G.  ziemlich  genau  beibehalten  und  nur  die 
Abkürzungen  aufgelöst  und  eine  regelnnissigere  Bezeichnung 
des  Umlauts,  in  deren  Wahl  ich  mich  aber  gleichfalls  der 
Hs.  anschloss,  durchgeführt,  ferner  Trennung  und  Zusammen- 
schreibung in  der  Weise  geregelt,  wie  man  es  bei  mhd, 
Denkmälern  zu  thun  pflegt.  Vereinfacht  wurde  ferner  die 
öfter  vorkommende  Doppelung  ffch  und  fß.  Die  grosse 
Schreibung  der  Hauptwörter  und  der  Satzanfänge  ist  gleich- 
falls consequenter  geworden,  die  Interpunktion  der  Hs.  bei- 
zubehalten war  nicht  möglich,  ich  habe  mich  jedoch  im 
Princip  durchaus  nach  ihr  gerichtet,  und  man  möge  damit 
manche  Abweichungen  von  unserer  nhd.  tiewohnheit  er- 
klären.  — 


KAPITEL  !l. 
DER  VERFASSER. 

Als  Verfasser  des  Goldenen  Spiels  nennt  Bich  am  Schlüsse 
von  G  (D)  ain  priester  prediger  <>r<i<ns  hieß  mayster  lugohl. 
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In  Z  fehlt  der  letzte  Absatz  des  Werkes  und  damit  auch 
der  Autorname;  wir  werden  mithin  auch  dem,  was  der  Ver- 
fasser in  der  Einleitung  von  (i  über  weh  mittheilt,  mehr 
Glauben  schenken,  als  dem.  was  in  Z  an  dieser  Stelle  Bteht, 
zumal    die    Fassung    von    (i    eine    entschieden     individuellere 

Farbe  trägt.  Der  Geistliche  erzählt  hier,  dass  er  als  'Beich- 
tiger und  Seelwärter'  bei  einer  Eierschaft  gewesen  sei,  die 
Beine   Predigten   fleissig  nachgeschrieben   habe:   da   habe  et 

denn  den  Entschluss  gefasst,  ZU  Ehren  Gottes,  Marias  und 
dei1  Heiligen  und  seiner  Herschaft  zu  einem  geistlichen  Dienst 
dies  Büchlein  zu  schreiben ,  d.  h.  wol  eine  Reihe  von 
Predigten  in  Tractatform  zu  einem  einheitlichen  Buche  zu- 
sammenzustellen, wie  das  damals  vielfach  geschah.  In  Z 
Bpricht  er  nur  von  seiner  Thätigkeit  als  Lesemeister'  im 
Orden,  und  es  scheint,  als  ob  der  Schreiber  der  nächsten 
Vorlage  von  Z  diese  Darstellung  eingesetzt  und  am  Schlüsse 
den  Namen  Ingold  ausgemerzt  habe,  um  selbst  als  der  Autor 
zu  erscheinen.  Dem  Schreiber  von  Z  selbst,  wie  ich  ihn 
oben  charakterisiert  habe,  traue  ich  eine  solche  Selbständigkeit 
gar  nicht  zu. 

(her  seine  Heimath  sagt  Ingold  uns  nichts,  und  wir 
würden  nach  der  Sprache  der  Handschriften  gewiss  nicht 
auf  das  Elsass  schliessen,  wenn  uns  nicht  andere  Anzeigen 
dahin  wiesen.  Die  jetzt  nicht  mehr  vorhandene  Strsssburger 
Hs.  B  146  enthielt  auf  Bl.  57b  eine  Predigt  über  Matth. 
22,42  mit  der  Ueberschrift:  Dis  noch  !/<>/"/<  materie  hat 
gebrediet  meister  Ingoit  brediger  Ordens,  die  nach  Wacker- 
nagel Litt. -Gesch.  $  90  Anm.  74  ähnliche  Haltung  wie 
das  Goldene  Spiel  zeigte.  Es  war  dies  offenbar  dieselbe 
Predigt ,  welche  uns  in  der  Berliner  11s.  Ms.  germ.  4"  Nr. 
35  theilweise  erhalten  ist.  Ueber  diese  Sammelhandschrift 
welche  lauter  Stücke  der  Strassburger  Prediger  Behtolt 
Pilin ger,  Heinrich  von  Offenburg,  Hugo  ?on  Bhenheim,  und 
Meister  Ingold,  Oswald,  Eeutpriester  zum  Münster  enthält. 
hat  Cruel  in  Beinern  schönen  Buche  Geschichte  der  deutschen 
Predigt  im  Mittelalter  s.  523  529  ausführlich  gehandelt, 
über  Ingold  s.  526.  Rechnen  wir  das  Bruchstück  einer 
vielleicht   taulerischen    Predigt  das   der  iu.    vorgeheftel    ist, 
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nicht  mit,  so  entfallen  auf  Ingold  Nr.  3  und  Nr.  5  der 
Sammlung,  Bl.  22a — 3Gb  und  Bl.  45b— 58a  (eigener  Zählung, 
die  Hb.  ist  nicht  paginiert).  Die  erste  Predigt,  Diz  hei 
gebrediget  meister  jngolt  jn  der  hrvtze  woche  jn  dem 
XXXV  jor  überschrieben,  knüpft,  eine  Homilie  Bedas  be- 
nutzend, an  Luc.  11.5—13  an  und  gipfelt  in  einer  Erörterung 
über  drei  Arten  der  Liebe:  zwischen  Vater  und  Kind,  zwischen 
Eheleuten,  zwischen  Leib  und  Seele:  daran  sehliesst  sich 
eine  ganze  Kette  der  üblichen  Betrachtungen.  Die  zweite 
(Bl.  45b),  Dis  Inf  f/rhredü/rt  meister  jngolt,  handelt  über 
Matth.  22,42,  geht  aber  schon  auf  Bl.  47b  in  eine  Predigt 
von  den  10  Jungfrauen  über.  Dass  diese  letztere  dem 
Tauler  gehöre,  ist  wol  ein  [rrthum  Cruels,  sie  hat  nicht  nur 
mit  der  Predigt  Taulers  über  dasselbe  Thema  (Ausgabe  von 
1521  S.  231b)  gar  nichts  gemein,  sondern  weist  überhaupt 
nichts  von  dem  Stile  dieses  grossen  Predigers  auf. 

Auf  den  wenigen  Blättern  der  Berliner  11s.  linden  sioh 
nun  so  viele  Stellen,  die  an  das  Goldene  Spiel  erinnern,  dass 
man  an  der  Identität  des  Verfassers  nicht  zweifeln  kann. 
Wie  G.  Sp.  19,  27  und  4(1,2  wird  auch  in  der  ersten 
Predigt  Dina  als  warnendes  Beispiel  angefühlt.  Apoc.  6,2 
wird  Bl.  31b  und  G.  Sp.  76,  24  ff.  gedeutet.  Bl.  36a  ist 
von  den  merwundern  die  Rede,  vgl.  die  Sirenen  <;.  8p.  80,20. 
Die  sieben  Bitten  und  die  sieben  Worte  am  Kreuz  stellt 
der  Prediger  wie  der  Tractatschreiber  82,31  ff.  gegenüber; 
und  zu  G.  Sp.  63,21  ff.  Der  böß  gaysi  lebt  noch,  er  fiert 
den  menschen  ze  dem  ersten  an  ainetn  seiden  faden,  dar  nach 
so  wirt  dar  auß  ain  starcks  sayl  stelle  ich  Bl.  33a  die  füret 
der  lost'  geist  an  einem  siden  vaden  vnd  nement  %y  des  niä 
war  do  wärt  ein  karchseü  dar  vß. 

Ausser  der  Apokalypse  wird  Bl.  47a  noch  das  loch 
der  minnenden  seien,  das  Elohelied  angeführt,  vgl,  (i.  Sp. 
73,20.  Auch  die  in  den  Predigten  [ngolds  citierten  Patres: 
Augustin,  Gregor,  Heda,  Johannes  Damascenus,  Albertus 
Magnus  treffen  wir  bis  aus  Beda  im  Goldenen  Spiel  wieder. 

In  der    Kreuzwoche  des  Jahres    L435  ist  der  Berliner 

lls.  zufolge  die  Predigt  über  Matth.  22,42  -ehalten  winden. 
Das   Goldene    Spiel    pflegt    man    auf    Grund     der     in     GD 
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(d.  Lesarten  zu  s,.'51  und  68,1)  enthaltenen  Angaben  ins 
Jahr  1450  zu  setzen  (so  J.  Grimm,  Hoffmann  von  Pallere- 
leben, Maasmann,  Waokernagel,  van  der  Linde).  Die 
Züricher  Hs.  bietet  an  der  letzteren  Stelle  gar  keine  Zahl, 
au  der  erateren  die  Zahl  1  132.  Nun  ial  die  Ha.  (J  fVühstens 
iiu  ^Iärz  1450  (a.  La.  zu  33,4)  begonnen,  am  2.~>.  April 
bereits  Vollender  worden,  und  zwar  in  Augsburg.  Das 
Werk  müsste  sonach,  falls  es  in  demselben  Jahr  in  Strass- 
burg  geschrieben  sein  soll,  dort  im  Januar  oder  Februar 
vcrfasst  und  unmittelbar  nachher  von  da  nach  Augsburg 
gesandt  sein.  Der  Annahme  einer  Abschrift  nach  dem 
Original  widersprich!  aber  die  oben  mit  Nbthwendigkeit  er- 
schlossene üeberlieferung  durch  mindestens  eine  stark  fehler- 
hafte Zwischenhandschrift.  Wir  werden  also  der  Ha.  7.  in 
ihrer  Zeitangabe  1432  um  so  mehr  Glauben  schenken,  als 
der  Schreiber,  der  sie  im  Jahre  1474  anfertigte,  zur  Fälschung 
keinen  ersichtlichen  Grund  gehabt  hätte.  Dazu  treten  aber 
noch  zwei  weitere  Kriterien.  Der  bekannte  Hagenauer  Lehrer. 
Schreiber  und  Buchhändler  Diebold  Lauber  (s.  Sommer. 
Flore  S.  XXXVI,  Zeitschr.  f.  d.  Alt.  3,191)  führt  in  einem 
seiner  Bücherverzeichnisse,  das  die  Heidelberger  Hs.  .'!14 
enthält  (s.  AVilken,  Geschichte  und  Beschreibung  der  Heidel- 
berger Büchersammlung  S.  406)  neben  Flore,  Morolf,  Gesta 
Romanorum,  Parzival,  Tristram,  Graurock,  "Wilhelm  von 
Orlens  u.  s.  w.  auch  auf  Item  </</:  guldin  spü  vnd  von  allen 
.</,/////  gemalt.  Da  nun  das  letzte  Gedicht  dieser  Hs.  1447 
geschrieben  ist,  so  müssen  schon  in  diesem  Jahre  Bilder- 
bandschriften  des  ".  8p.  existiert  halten,  und  die  vornehme 
L'mgebung  und  elegante  Ausstattung,  in  der  das  Werk  hier 
erscheint.  läset  mit  einiget-  Bestimmtheit  schon  eine  etwas 
längere  Tradition  auf  Grund  dieser  Beliebtheit  vermnthen. 
Ferner  spricht  gegen  das  Jahr  1450  noch  eine  Stelle  in  dem 
Tractat  über  das  Würfelspiel  57,8.  Von  einem  geistlichen 
Würfeln  mit  dem  Christuskind  hörest  es  dort:  und  das  isi 
uns  y  >  t :  :  >(  den  weihendchten  erlauft,  [ch  Bchlieaae 
daraus,  dass  der  Tractat  oder  die  zu  Grunde  liegende  Predigt 
in  der  Weihnachtszeit  rerfaeai  wurde,  und  zwar  um  m>  eher. 
als   auch  Nr.   iL'  unter  den  Sermones  discipuli  des  Johannes 


—      XVIII      — 


Her0l,  v„„  Basel  ei"o  Weihnachtspredigt  gegen  das  Würfel- 

~''i"'  llb  setze  mitln,,  die  Entstehung  des  Goldenen  Spiels  auf 
aie  Grenze  der  Jahre  1432  33.   Ist  jene  Predigt  nur  8>/«  Jahre 
:,„.,.  entstanden,  so  sind  die  zahlreiehen  aebere.nat.mn.ung«. 
s„  engen.  Baume  leicht  begreiflich.   Be.  emem  Zechen- 
„,  v„„  10  Jahren  »Orden  sie  selbst  bei  omem  Autor  von 
,,',.,.   geringen    Begabung    und   dem    engen    Gestchtskre.s  des 
„„igen    auffallend    sein.     Denn    Ingold    untersche.det   sich 
"ehr  wenig  von   der   grossen   Schaar   unbedeutender  schob»- 
ischer  Pfediger,  welche  das  ausgebend«  Mi,,,  alter  he,vor- 
„ebraoht    bat       Das  Interesse,    das    uns    sein  Werk    er.egt, 
Änpmachlich    durch    die   Wahl  des   Stoffes    und    der 
,,„,11,,,   soWie   durch    seine   Stellung  specell   mnerhalb   der 
tischen   Litteratur  veranlasst,  die  ich  im  nächsten  hamtd 
1](i|rU,,lU„,  „.,,!,,     Der  Autor  seihst  thut  steh  v.el  aul  s    „e 

Belese dt  zu  Gute,   er  citiert  viel  und  gern  und  beruhtet 

(2481  mil  Behagen,  wie  er  einen  alten  Euler  abgetrumpft 
höbe  der  ihn,  gegenüber  den  Nutzen  seiner  grossen  Bucher- 
;,.  ung  bezw^elte.  Es  war  damals  nicht  selten,  dass  em- 
Gehende  Kleriker  über  eine  grössere  Bibliothek  verfugten. 
s„  vermachte  ein  zeitgenössischer  Prediger,  der  Domunkaner 
Peter  von  Gengenbach,  von  -hon  sich  eine  Predig  aus  dem 
Jahre  [436  in  euer  Strassbnrger  Hs.  B.  146  vor  der  Pred.gt 
WoH,  befand,  schon  im  Jahre  1420  den,  Kloster  alle  seme 
Bücher,  ,,,„    sunt  in  presenti  numero  centtm  et  ultra  (Revue 

a'AUace  1876  8.  453).  . 

Bor  Marne  fngold  ist  ab  Familienname  ,m  Eisaas  ver- 
breitet: in,  IT  Jh.  gab  es  einen  Strassbnrger  Professor 
Fr  Bud.  Ingold  (t  1642),  und  „och  heute  sind  Trager  dieses 

\a ns   diesseits  „„4  jenseits  der  Vogesen  zchnftste  lerwoh 

,|,:,,i„  Von  unserm  Autor  vermag  ich  nur  vermuthungz- 
„eUe  oi„,o,  urkundlichen  Nachweis  beizubringen,  und  zwar 
„an  Todesjahr,  tn  Bernhard  Hertzogs  Edelsasser  Chronik 
|.„,,l,  in  s  61  ßndel  sich  unter  den  Epitaphien  des  Stiftes 
Surburg  Czwiachen  Ungenau  und  Weissenburg)  das  folgende: 

l Domin«  1465.  8.  Idm  Mii  Mü  ffofwraWSs  v% 

I, mm  loaima  l»</oB,  Catumau  hu,,,,  V..,Um<m. 


—      XIX      — 

Bezieht  sich  diese  Grabschrift,  was  nach  dein  Zeitpunkt  recht 
wüI  möglich  ist,  auf  den  Verfasser  des  Goldenen  Spiels,  80 
dürften  wir  uns  das  Leben  desselben  etwa  so  vorstellen:  im 
letzten  Viertel  des  14.  Jhs.  geboren  —  denn  er  war  bei  Ab- 
fassung des  G.  Sp.  nicht  mehr  jung  —  trat  er  in  das  Strass- 
burger  Dominikanerkloster  ein  und  erwarb  sich  den  gelehrten 
Meistertitel,  war  dann  Beichtvater  bei  einer  vornehmen 
elsassischen  Adelsfamilie,  schrieb  1432  sein  Hauptwerk 
predigte  noch  längere  Zeit  in  Strassburg  und  zog  sich  zu- 
letzt als  Kanonikus  in  das  Stift  an  der  Sauer  zurück,  wo  er 
hochbetagt  starb.  Seine  Lebenszeit  fällt  unter  die  Bischöfe 
Wilhelm  11.  von  Diest,  lvonrad  Y.  von  Busnang,  Ruprecht 
von  Bai  er  n. 

Das  Strassburger  Dominikanerkloster,  aus  dem  er  her- 
vorgegangen ist,  befand  sich  an  der  hovestat  (Closener, 
Deutsche  Städtechroniken  8,131),  an  der  Stelle  des  Prote- 
stantischen Gymnasiums.  Mit  seinen  Insassen  haben  die 
Bürger,  seit  dieselben  im  Jahre  1251  in  die  Mauern  Strass- 
burgs  selbst  eingezogen  waren  (der  Bau  des  Klosters  begann 
erst  1255),  manchen  harten  Strauss  zu  bestehen  gehabt,  so 
1277-1280,  1331,  1385;  aber  vieles  verdankt  ihnen  die 
Stadt  ohne  Zweifel,  denn  in  den  letzten  Jahrhunderten  des 
Mittelalters  sind  sie  es  gewesen,  die  hier  jede  Art  von 
theologischer  Gelehrsamkeit  pflegten,  insbesondere  aber  der 
Predigt  sich  mit  Eifer  widmeten.  Dass  gerade  hier  im  Aus- 
gange des  15.  Jahrhunderts  ein  Prediger  von  der  Bedeutung 
Geilere  auftaucht,  hat  gewiss  zum  Theil  in  der  ununter- 
brochenen Tradition  seinen  Grund,  deren  Träger  eben  die 
Dominikaner  waren. 


KAPITEL  III. 

DIE  QUELLEN  UND  DIE  STELLUNG  DES  GOLDENEN 

SPIELS. 

I>.i>  Goldene  Spiel  ist  eines  der  loteten  Glieder  in  einer 
lang. 'ii  Kette  mittelalterlicher  Litteratnrerzeugnisse ,  welche 
an  ein  Spid   symbolische,  moralisierende    Betrachtungen  an- 

Kl-.   Lit. -Denkmäler.   III.  II 
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knüpfen.  Sein  Verfasser  nimmt  eine  Reihe  von  Einzel- 
versuchen  dieser  Art  aus  früherer  Zeit  wieder  auf  und 
ergänzt  seine  Tractatsammlung  durch  Hinzufügung  einiger 
neuen  Themata  /.u  einem  Cyklus  gegen  d  e  sieben  Tod- 
sünden. 

Die  Idee,  welche  der  Spielsymbolik  des  Mittelalters 
zu  Grunde  liegt,  ist  nicht  lediglich  ein  Ausfluss  der  weit- 
gehenden Neigung  der  Geistlichen,  weltliche  Gegenstände 
und  Handlungen  in  den  Bereich  moralisierender  Darstellung 
zu  ziehen,  wie  sie  zuletzt  selbst  das  ßecept  zu  einem  Spick- 
hasen oder  einem  Fastnachtskuchen  nicht  verschmäht,  es 
kommt  ihr  vielmehr  jene  durchaus  volksthümliche  und  viel- 
leicht in  hervorragendem  Maasse  germanische  Anschauung 
entgegen,  die  in  den  einzelnen  Acten  des  Spiels  das  mensch- 
liche Leben  sich  wiederspiegeln  sieht,  ja  am  Ende  geneigt 
ist,  dieses  selbst  als  ein  Spiel,  mit  Einsatz,  Gewinn  und 
Verlust  zu  betrachten.  Diese  Anschauung  mag  uralt  sein, 
und  sie  ist  besonders  leicht  begreiflich  bei  einem  Volke,  das 
wie  die  Germanen  dem  Würfelspiel  leidenschaftlich  ergeben 
war  und  das  Leben,  auch  im  Kampfe,  leicht  aufs  Spiel 
setzte'.  Unter  eben  dieser  Voraussetzung  hat  es  Scherer 
Zeitschr.  f.  d.  Alt.  22,322  ff.  versucht,  die  dunkele  Etymo- 
logie des  germ.  plegan  aufzuhellen.  Dem  ßitterthum  dann 
waren  diese  Vergleiche  durchaus  geläufig,  zunächst  für  Kampf 
und  Turnier  (nitspil),  wie  die  Anmerkungen  Haupts  zu 
Erec  Y.  867,  869,  872,  875  reichlich  belegen.  Wolframs 
oft    wiederholtes    riterschaft   ist   topelspil   ist    der    prägnanteste 

Ausdruck  dafür.  Die  Vergleiche  aus  dem  Würfelspiel  bleiben, 
vielfach  nicht  mehr  als  solche  gefühlt,  auch  als  das  höfischere 
Schach  eine  Menge  neuer  hinzufügt  (s.  Wackernagel  Kleine 
Schriften  l  11!)  f.);  eine  reiche  Ausbeute  hat  dann  der 
bildliche  Ausdruck  aus  dem  Kartenspiel  gewonnen  (s.  Hilde- 
brand  im  1>W1!.  V  235  f.  unter  Karte),  und  wie  rasch  der- 
artige Metaphern  aufkommen,  zeigt  die  Mörin  Sermanns  von 
Sachsenheim  (V.  2888,  1862,  5434),  die  geschrieben  ist,  als 
das  Spiel  noch  gar  nicht  lange  bei  uns  heimisch  war.  Am 
unempfindlichsten  sind  wir  gegenüber  den  zahllosen  Wen- 
dungen   geworden,   welche   der    Ausübung   ^\rs    Wurfes  und 


Schusses  entnommen  sind,  obwol  eine  grosse  Anzahl  der- 
selben erst  in  der  Zeit  aufgekommen  sein  mag,  wo  diese 
Spiele  den  Mittelpunkt  der  bürgerlichen  Volksfeste  bild<  ten, 
im  15.  und  16.  Jh.  ( s.  Gustav  Freytags  Bilder  ans  der 
deutschen  Vergangenheit  II.  2,  304).  Wettlauf  und  Tanz 
haben  am  wenigsten  und  meist  nur  durchsichtige  Ausdrücke 
hergeliehen.  Die  Vergleiche  aus  der  Musik  sind  wesentlich 
anderer  Art  '. 

Die  Geistlichkeit  machte  «ich  die  Popularität  dieser 
Spielvergleiche  frühzeitig  zu  Nutze,  indem  sie  ihnen  eine 
ethische  Wendung  zu  geben,  ja  nicht  selten  kirchlich  dog- 
matische Sätze  in  sie  einzukleiden  suchte.  Als  das  Würfel- 
spielen unter  den  Mönchen  der  Diöcese  Cambrai  zu  arg 
wurde,  erfand  der  nachmalige  Bischof  AVibold  für  sie  eine 
Alea  regularis,  ein  geistliches  Würfelspiel  mir  den  Namen  der 
christlichen  Haupttugenden  für  die  Würfel  (Gesta  episcoporum 
Cameracensium,  Mon.  Germ.  SS.  VII  434-437).  Wie  man, 
in  verschiedener  Weise,  das  Würfelspiel  auch  in  Deutschland 
geistlich  ausdeutete,  ersehen  wir  aus  den  Stellen  des  Wart- 
burgkriegs und  Reinmars  von  Zweter,  die  "Wackernagel  Kl. 
Sehr.  1  122  anführt.  In  origineller  Weise  vergleicht  ein 
deutscher  Didaktiker  aus  dem  Anfange  des  13.  Jhs.,  der 
Dichter  der  Warnung  V.  1285—1414,  das  Lehen  eines 
leidenschaftlichen  Wurfzabelspielers,  dem  die  Freunde  die 
Schulden  bezahlen  müssen,  mit  dem  des  Sünders,  den  schliess- 
lich nach  wiederholten  Rückfällen  nur  dvr  Priester  retten 
kann.  Umfangreiche  Mobilisationen  anderer  Spiele  hat  das 
Bpätere  Mittelalter  noch  manche  hervorgebracht,  in  den  Nieder- 
landen sogar  eine  solche  des  Ballspiels  (gedruckt  Löwen  1477, 
De]  fr  1498): 

Besonders  nahe  lag  es,  die  Andeutungen,  welche  das 
damals  überaus  verbreitete  Schachspiel  schon  in  den  formen 
und  Namen  der  Steine  enthielt,    weiter  auszuspinnen  und  so 


1   Der  Verfasser  hoffl  die   Sammlungen,   'li''   er    während 
arbeit  begonnen  hat,  spätor  einmal  in  einer  eigenen  Schrifl  vorzulegen, 
die  aueb  zur  Geschichte  der  Spiele  lelbsl   mehr  beitragen  wird( 
jetzt  zu  geben  rerm 

II* 
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ein  Bild  der  damaligen  Gesellschaf I  und  ihres  Treibens  zu 
schatten,  an  das  sich  in  der  beliebtesten  Form  der  mittel- 
alterlichen Batire  eine  Kritik  der  Fehler  aller  .Stände  und 
Berufsarten  anknüpfen  liess.  Anfange  dazu  Bind  bereits  im 
12.  Jh.  gemacht  durch  Alexander  von  Neckam,  ihm  Bchliesal 
sich  im  li3.  Jh.  Johannes  Gallensis  an  ( s.  van  der  Linde 
Geschichte  und  Litteratur  des  Schachspiels  1  L46  ff.),  das 
classische  "Werk  dieser  Art  aber  ist  das  um  das  Jahr  1 :!()() 
entstandene!  Buch  des  Lombardischen  Predigermönchs  Jacobus 
de  Cessolis  De  moribus  hominum  et  de  offieiis  nobilium  super 
ludo  scacorum  (hrsg.  von  Köpke  im  Programm  der  Bitter- 
akademie zu  Brandenburg  a.  »1.  11.  IsTT:  vortreffliche  Bib- 
liographie hei  van  der  Linde  1.  Beilage  S.  20  —  34,  105  — 
152).  Dieses  Luch,  nach  der  Aussage  des  Autors  aus 
Predigten  über  das  Schachspiel  hervorgegangen,  enthält  zu- 
nächst eine  Charakteristik  der  einzelnen  Stände  nach  den 
Schachfiguren  mit  Aufzählung  ihrer  Sitten  und  I 'fliehten  und 
dann  eine  gleichfalls  moralisierende  Darstellung  der  Fiaupt- 
schachzüge.  Eingestreut  und  meist  recht  lose  angeknüpft 
sind  zahlreiche  Beispiele  und  Geschichten,  zumeist  aus  der 
spätrömischen  Litteratur  und  der  Elistoria  Romana  des 
Paulus  Diaconus.  Das  Werk  hatte  einen  grossartigen  Erfolg, 
der  sich  annähernd  dem  der  Gesta  Romanorum  vergleichen 
lässt,  für  die  es  auch  eine  nicht  unwichtige  Quelle  gebildet 
hat.  Es  wurde  in  zahlreichen  lat.  llss.  verbreitet  und  in  alle 
wichtigen  Literatursprachen  übertragen,  vielfach  ausgezogen 
und  poetisch  bearbeitet.  Den  weitesten  Leserkreis  erwarb 
es  sich  aber  in  Deutschland.  Hier  gibt  es  aussei'  den  in 
vielen  llss.  vorhandenen  und  mehrfach  gedruckten  Prosa- 
Übersetzungen  nicht  weniger  als  vier  poetische  Umwandlungen: 
zwei  alemannische,  von  Heinrich  von  Berngen  (kurz  nach 
1300)  und  von  Konrad  von  Ammenhausen,  Leutpriester  zu 
Stein  am  Rhein  (1337),  eine  ostmitteldeutsche  von  dem 
Pfarrer  zu  dem  Hechte  (1355J  und  eine  niederdeutsche  von 
Meister  Stephan  (zwischen  1357  und  1376).  Las  zweite 
dieser  Gedichte  ist  wiederum  von  Jacob  Iffennel  (1507)  aus- 
gebeutet worden. 

Auch   unser   Engold   hat.    wie   er  !.   18  behauptet,   'las 
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Buch  dea  Bruder  Jacob  Tessali  <1.  i.  de  Cessolis  aber  das 
Schachspiel  gelesen  und  'viel  daraus  genommen'.  Wider- 
legen lässt  sich  diese  Aussage  nirln,  aber  ich  glaube,  das« 
sie  nur  eine  ungenaue  ist  und  der  Autor  nicht  das  Original, 
Mindern  das  Gedicht  des  Konrad  von  A ramenhausen  gekannt 

hat     Dieses  umfangreiche  und   wenig  | tische,  aber  cultnr- 

historiseh  sehr  interessante  Product  ist  bis  jet/.r  nicht  voll- 
ständig gedruckt  grössere  Proben  daraus  geben  Wackernagel 
in  Kurz  und  Weissenbachs  Beiträgen  zur  Geschichte  und 
Litteratur Bd.  I  (Aarau  1846)  8.  46  77.  158  222.314  ; 
(voran  ein  Bchöner  Aufsatz  über  das  Schachspiel  im  Mittelalter, 
jetzt  Kl.  Sehr.  I  107-  127)  und  Vetter  Neue  Mittheilungen 
aus  Konrads  von  Ammenhausen  Schachzabelbuch,  Aarau  !s77. 
Irli  konnte  in  Strassburg  die  beste  II-..  die  Eeidelb 
Nr.  398,  einsehen  und  habe  so  eine  Reihe  von  Ueberein- 
Stimmungen  Ingolds  mir  solchen  Stellen  des  Schachzabel- 
buchs gefunden,  die  theils  von  dem  eitlen  und  pedantischen 
Bearbeiter  ausdrücklich  als  eigene  Zusätze  bezeichnet  werden, 
theilssich  durch  Vergleich  mit  der  lateinischen  Quelle  als  solche 
ergeben.  Aus  den  Anmerkungen  sind  die  genauem  Citate 
nach  der  Heidelberger  Tis.  ersichtlich,  ich  begnüge  mich  da- 
her hier  mit  der  blossen  Anführung  der  wichtigern  Vergleiche 
und  Historien,  die  dem  deutscheu  Gedichte  entstammen.  Ein 
Zusatz  Konrads  sind  z.  B.  die  37,  3  und  5  angewandten 
Vergleiche  bestechlicher  Richter  mit  Spinnweben  und  Sack- 
pfeifen, er  führt  ausdrücklich  an,  woher  er  den  letztern  habe: 
Seid.  Es.  398  HL  41  c. 

Ir/>  Jean  l'i>    nül  </>  Bogt  >>  mt 
wenm   einen  Spruch  den  ich  vant 
h  gt  sehriben  an  <  int  r  want 
»i0i  in  vi  rst  /'  dit    ich  t/n  Ins. 
./.  ;•  v,  rst   bt  tülungt   was 
ilns  den  fürsprechen  und  'lim  spil 
ili  s  im  ii  im  hört '  harit   vil 
ich  n  •  int    lagpfifft  n,  dt  n  zun 
igt  . ; ,.  8tttt   •!<  mt  in. 
ilns  i  im  ■  dt  rt  It  n    •  nkii  : 
dem  sackt   n4U  enaii 
iilnst.s  in hui,  dit   pfifft    tprichet  mit/. 

-    I  kt   II      „li  ,1     tiiirll     sill' 

.i-fll. 
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Ihm  eigen  sind  ferner  die  24,  20  f.,  60,  20  ff',  und  67, 
-1  ff.  erzählten  Anekdoten.     Die  erste  derselben  leite!  er  mit 

den  Worten   ein  (Bl.   125c): 

eines  i<-h  hie  kün 

das  st  mint  m'it  an  il<m  büchelin 

und  muos  es  werffen  doch  her  in  u.  b.  w. 

Er  hat  die  Leute  selbst  gekannt: 

wie  ich  sy  wol  genennen  kan, 
so  teil  ich  ir  doch  nennen  niht. 

Und  indem  er,  wie  das  Ingold  60,20  thut ,  an  die  Er- 
zählung von  S.  Bernhard  und  dem  Spieler,  die  auch  in  der 
Quelle  steht,  noch  die  von  dem  Heiligen  und  einem  seiner 
Mönche  anschliesst,  äussert  er  selbstgefällig,  dass  er  sie  aus 
eigener  Belesenheit  dem  Bericht  seiner  Vorlage  hinzufüge, 
s.  Vetter  S.  34,  V.  2190  ff.  Uebrigens  zeigt  auch  die  vor- 
angehende wie  fast  sämintliche  dem  Schachbuche  entnommene 
Historien  gemeinsame  Züge  mit  (Conrads  von  Ammenhausen 
Darstellung,  während  ich  nirgends  ein  Anzeichen  gefunden 
habe,  das  auf  directe  Kenntnis  des  Jacobus  de  Cessolis 
nebenher  schliessen  Hesse.  Dass  ihm  der  Name  des  deutschen 
Autors  entgangen  ist,  erklärt  sich  leicht  daraus,  dass  dieser 
in  einer  'rsetersche',  einem  Akrostichon,  am  Schlüsse  ent- 
halten ist.  während  gleich  die  Einleitung  den  Lombarden 
nennt. 

Ea  trifft  sich  hübsch  dass  wir  die  Verbreitung  von 
Konrads  Schachgedicht  im  Elsasa  noch  besonders  nachweisen 
können.  Nicht  nur  jene  Heidelberger  Bs.  ist  hier,  in  Schlett- 
stadt  durch  Reubolt  Suesse  aus  Strassburg  im  Jahre  1365 
geschrieben,  sondern  auch  die  IIs.  der  Arsenalbibliothek  zu 
Paris  (.Mss.  all.  6,  s.  Germ.  21,  338),  welche  Michael  Scherer 
zu  Strassburg  am  Stephansplatz  14 In  vollendete.  Und  ausser- 
dem wissen  wir  von  einer  dritten,  in  Rappoltstein  ange- 
fertigten   elsässisclien    Ils.    des    Scliaehzal  lelhuehs  .     welche    der 

Herzog  August  von  Braunschweig  (Gustavus  Selenus)  in 
seinem  Schach-  oder  Königsspiel  von  1616  S.  425  anführt 
(s.  Massmann  Geschichte  des  mittelalterlichen,  vorzugsweise 
des  deutschen  Schachspiels  S.  155). 

Der    grosse    Umfang    dieser    llauptquelle  und   die  gute 


—       XXV       — 

Vorarbeit,  die  er  in  ihr  fand,  mag  Pur  [ngold  neben  der 
Bequemlichkeit  der  Eintheilung  in  sechs  Tractate  i  Konig, 
Königin,  Alte,  Ritter,  Koch.  Venden)  der  Hauptgrund  ge- 
wesen sein,  dem  Schachspiel  mehr  als  die  Hälfte  seines 
Werkes  zu  widmen.  Wenn  er  nicht  überhaupt  von  Predigten 
aber  «las  Schachspiel  ausgegangen  und  erst  später  darauf 
verfallen  ist.  die  andern  Spiele  heranzuziehen.  Die  Benatzung 
Konrads  ist  eine  durchaus  freie,  was  er  ihm  an  Erzählungen 
entnimmt,  hat  er  zum  Theil  auch  in  den  spätem  Tractaten 
untergebracht,  wo  andere  Quellen  und  eigene  Arbeit  die 
Grundlage  bilden. 

Diese  Quellen  glaube  ich  wenigstens  für  drei  weitere 
spiele  gefunden  zu  haben.  Zunächst  für  das  Kartenspiel. 
Als  im  Jahre  1377  das  Kartenspiel  von  Prankreich  her  nach 
Basel  gelangte,  schrieb  ein  dortiger  Dominikaner  Johannes 
einen  Lud us  cartularum  moralisatus,  aus  dessen  Prolog  ich 
einige  Stellen  mittheile,  zugleich  um  Wackernagels  Ver- 
muthung  über  die  Heimath  noch  mehr  zu  befestigen:  Hinc 
est  quod  quidam  ludus  qui  ludus  cartarum  appeüatur  hoc 
anno  ad  nos  pervenit,  seil,  anno  domini  1377.  Nam  in 
Alamania  bis  terrae  motum  nostris  temporibus  habuimus, 
pestilentiam  frequenter  passi  sutnus.  Nee  est  angulus  in  mundo 
in   quo   ipsa  pestilentia    non  fuerit,  quod  quidem   i>r<>  magna 

park    consteUationi   cell   ascribo    salvo   iudicio   meliori 

]',,,]<  ego  frater  Johannes  in  ordine  praedicatorum  minima* 
natione  theuthonicus  sedens  quadam  Pia  in  mensa}  abstracius 
revolvens  in  corde  meo  hunc  inde  statttm  mundi  nun  curren- 
tis  et  ex  abrupto  mihi  ludus  cartularum*  et  quomodo  ad  statutn 

mundi  posset   aptari   cepi   imaginari decrevi   de  huius- 

modi  materia   compilari  quau    die  crasHna  ineepi  ei  cum   '/'■ 
adiutorio    properans    ipsum    perßcere    seu   ftnire.     ü   autem 
cdntinget  aliquem  passum  non  omnibus    esst   inteUigibilen 
aliquibus  obscurum  et  difficüem,    tales   exeant  in  Buckfa 
Herum  m  Rmvelden    revertantur  ei    pro  hunc 

traetatum   legende Seine   Absicht   bei  diesem  Werke, 

das  in  3  Theile  zu  «">.  5  und   12  Kapiteln  zerfällt,  ist  [,ludum 

1  Seetnüllcr  las  quondam   vitat   imtnei 

-    I  >  _ 
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cartularum  in  se  describere  quoad  materiam  et  modum 
ludendi ;  2.  ipsum  ludum  ad  mores  trahere  seit  nobilibus  dare 
normam  vivendi}  3,  ipsoa  populäres  instruere  seu  eos  infor- 
mare  de  modo  rirtuose  operandi.  (Zum  Theil  nach  Abschrift 
J.  Seemüllers  aus  der  Wiener  1  Ls.  414:5  (fol.  88 — 105); 
vgl.  Denis  Codd.  mscr.  theol.  bibl.  pal.  vind.  lar.  1  2, 
1234  ff.) 

Die  Art  der  Mobilisation  in  Ingolds  Tractat  über  das 
Kartenspiel  lässt  ein  fremdes  Vorbild  entschieden  vurmuthen, 
weil  sie  viel  geschickter  ist  als  z.  15.  in  dem  Abschnitt  über  das 
Brettspiel,  und  wir  dürfen  die  Bekanntschaft  mit  dem  Lud  US 
cartularum  um  so  eher  voraussetzen,  als  er  nachweislich 
ziemlich  verbreitet  war.  Ausser  der  oben  benutzten  Wiener 
Hs.  4143  aus  dem  Jahre  1472,  in  welcher  für  Bilder  Baum 
gelassen  ist,  wissen  wir  noch  von  zwei  weitern  Manuscripten, 
die  ihn  enthielten,  das  eine,  in  Basel  142!»  von  Petrus  Buller 
alias  de  Wiscellach  geschrieben,  kannte  Peter  Ochs  (Ge- 
schichte von  Basel  2,  450),  das  andere  befand  sich  auf  der 
Strassburger  Bibliothek:  Cod.  chart.  D  44,10  Ludus  Char- 
tarum moralisatus  (Massmann  S.   109  Anm.    13). 

In  dem  Abschnitt  über  das  Tanzen  benutzt  Ingold 
einen  Tractat  Was  schaden  tantzen  bringt,  der  aus  einer 
Wiener  Hs.  in  den  Altdeutschen  Blättern  I  52  ff.  abgedruckt 
ist;  eine  abweichende  Redaction  desselben  enthält  die  Eis. 
der  Wasserkirche  zu  Zürich  B  22s/7so  (Pap.  4")  Bl.  96a— 
99  b,  s.  Wackernagel  Altdeutsche  Predigten  und  Gebete 
S.  259  f.  Ich  habe  in  den  Anmerkungen  auf  mehrere  zum 
Theil  wörtliche  Uebereinstimmungen  kurz  hingewiesen.  — 
Es  tritt  aber  hier  noch  eine  weitere  Quelle  hinzu,  die  wie 
für  diesen  so  für  sämmtliche  Tractate  von  7 — 12  von  Wichtig- 
keit ist,  das  Weik  des  Johannes  llerolt,  Discipulus  de 
eruditione  christifidelium  cum  thematibus  sermonum  domini- 
calium  (von  mir  in  dem  Strassburger  Druck  des  Johannes 
Prüss  von  1490  benutzt).  Elerolt,  wiederum  ein  Uaseler 
Dominikaner,  ist  am  bekanntesten  durch  seine  Sermones 
diseipuli,  ein  Predigtmagazin  in  lateinischer  Sprache,  das  in 
dem  predigtreichen,  aber  trägen  und  bequemen  15.  .Jh.  über- 
aus häufig  abgeschrieben  und   benutzt,    dann  noch  vor   1500 
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36 mal  gedruckt   ist     Cruel    Gesch.   d.   «1.    Predig!    in    MA. 
s.    180   setzt    daa    Erscheinen    dieses    Bache    in    die    Jahre 

1435— 1440,  wir  ich  jetzt  -lau! hne  Btichhaltigen  Grund. 

Denn  dass  der  Tod  Prooops  im  Druck  vorausgesetzt  acheint, 
kann  recht  wol  auf  einer  kleinen  Aendorung  der  ihm  zu 
Gründe  Liegenden  Jl>.  beruhen.  Jedesfalb  ist  schon  einige 
Jahre  vor  den  Sermones  der  Disoipulus  de  eruditione  ohristi- 
fidelium  erschienen,  der  bereits  für  zwei  Drittel  «1er  dort 
gebotenen  Predigten  die  ausfuhrlichen  Dispositionen  enthält 
mit  jedesmaligem  Hinweis  auf  das  nachfolgende  Compendium, 
wo  der  Stoff  unter  den  Kubriken  der  10  Gebote,  der  fremden 
Sünden,  Todsünden,  Sacramente  u.  b.  w.  untergebracht  ist 
I-.  An/.,  f.  d.  Air  7.  lssi.  So  finden  wir  den  Inhalt  des 
Sermo  Nr.  37,  der  gegen  den  Tanz  gerichtet  i^t.  bereits 
im  Discipulos  Do  prec.  III  J.  und  diese  Abhandlung  De 
chorea,  welche,  wie  die  Predigt  und  (i.  Bp.  7<>.(.)  auf  1 
32  liezug  nimmt,  hat  Ingold  fleissig  ausgeschrieben,  ja  zum 
Theil  wörtlich  übertragen,  so  namentlich  72.1  ff.  Ich  wundere 
mich  nur,  dass  er  nicht  auch  llerolts  Teufel  Schickendanz  mit 
aufgenommen  hat. 

Auch  in  dem  Tractat  über  das  Würfelspiel  (Schanzen) 
knüpft  er  an  eine  Predigt  resp.  Abhandlung  llerolts  an 
Es  ist  das  die  Erörterung  in  Discipulus  D  VII  über  den 
Ludus  alearum  et  taxillorum,  als  Weihnachtspredigt  in  Nr. 
12  der  Sermones  wiederkehrend  (vgl.  ">7.s  and  oben  8.  XVII  f.  . 
Von  einer  allgemeinen  Betrachtung  über  die  Habsucht,  die 
immer  mit  im  Spiele  sei,  geht  Eerolt  zur  Aufzählung  von 
ls  Sünden  über,  die  dem  Würfelspiel  entsprechen:  Ingold 
macht  daraus  21,  um  die  Zahl  der  Augen  voll  zu   halten. 

Wie  wir  Züge  aus  llerolts  De  chorea  auch  in  dem 
Kartenspiel  Ingolds  wiederfinden,  wo  die  Kleiderpracht  be- 
sprochen wird,  so  auch  solche  aus  dem  letztgenanntem  Ab- 
schnitt in  dem  Brettspiel.  Hier  glaube  ich  nicht  an  eine 
besondere  Quelle  für  das  ganzem  weil  das  spiel  zu  ange- 
schickt rein  als  Würfelspiel  aufgefasst  wird.  Pas  Brett 
selbst  wird  fast  ausser  Acht  gelassen. 

Ausser  dem,  was  diese  wichtigsten  Vorbilder  boten,  hat 
Ingold  nach  dem  Brauche  der  damaligen   Prediger  ooefa  ''ine 
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Fülle  weltlicher  und  geistlicher  Gelehrsamkeil  in  sein  Goldenes 

Spiel  hineingesteckt,  deren  Quellen  ich,  wo  ich  sie  auffinden 
konnte,  in  den  Anmerkungen  verzeichnet  halte.  Es  ist  das 
typische  Bild  des  scholastischen  Wissens  jener  Zeit,  das  Bich 
uns  bietet.  In  der  Bibel  ist  er  überaus  belesen,  dazu  tritt 
die  llistoria  Bcholastica  und  mancherlei  Kram  aus  den  Werken 
patristiseher  Commentatoren.  Aus  der  antiken  1/itreratur 
wird  die  Ethik  des  Aristoteles  am  meisten  erwähnt,  dann 
kommen  Ovid,  Lucan,  Seneca.  Weltliches  und  geistliches 
Recht  finden  wir  in  pedantischer  Weise  mehrfach  angezogen. 
Yon  mittelalterliehen  Schriftstellern  nennt  er  Hieronymus, 
Augustinus,  .Johannes  Chrysostomus ,  Gregorius ,  Albertus 
Magnus,  Thomas  von  Aquino,  Petrus  Aureolus,  Alexander 
de  Villa  Bei,  die  Historia  Barlaam  des  Johannes  Damas- 
cenus;  dazu  die  Disticha  Catonis  und  den  arabischen  Arzt 
Avicenna  (Ebn  Sina)'.  Wer  der  Meister  von  den  Gewichten 
ist,  aus  dem  er  die  Natur  des  Magneten  kennt  (35,8  .  weiss 
ich  nicht  anzugeben,  auch  das  Buch  der  Römer,  aus  (hin 
er  '-'.">. Kl  und  26.13  erzählt,  habe  ich  unter  den  mittelalter- 
lichen Kaiserchroniken  und  Fabelbüchern  nicht  finden  können. 
Die  sielen  weisen  Meister  sind  es  ebensowenig  wie  die  Gesta 
Romanorum,  obwol  die  letzteren  sonst  vielfach  benutzt  sind. 
Auch  der  Phvsiologus  und  spätere  Naturbücher  haben  manches 
hergegeben,  ebenso  volkstümliche  Tradition  nie!  besonders 
das  Sprichwort.  Vielleicht  kannte  [ngold  auch  den  Edel- 
stein des  Ulrich  Boner:  wenigstens  ist  für  die  81,16  ff. 
erzählte  Anekdote  eine  andere  Quelle  oder  Parallele  nicht 
nachzuweisen,  als  Boner  Nr.  53.  Eigentümlich  berührt  uns 
gerade  in  Strassburg  die  geistliehe  Ausdeutung  der  Garten- 
scene  aus  dem  Tristan  (68,30  ff.),  doch  steht  auch  derartiges 
in  der  zeitgenössischen  Litteratur  nicht  vereinzelt  da:  der 
Meissner  Prediger  Meffreth  legt  in  Beinern  Hortulus  reginae 
Sermo  m  auch  der  Schwanrittersage  ein«'  geistliche  Deutung 
unter  (Cruel  S.  491). 

üeberblicken  wir  die  Leistung  als  fianzes,  so  lässt  sich 
zunächst  nicht  Bagen,  dass  die  Moralisation  der  spiele  seihst 
mit  Geschick  durchgeführt  sei.  Noch  mehr  als  Jacobus  de 
Cessolis    irrt  Ingold   von    dem    Wege    ab,    den    er    sich    vor- 


—       XXI\       - 

gezeichnet  hat:  er  vermengt  durchweg  den  Zweck  der  geist- 
lichen Auslegung  weltlicher  Spiele  und  den,  diese  Bpiele 
selbst  zu  bekämpfen,  und  kommt  so  zu  vielen  Unklarheiten 
and  Widersprüchen.  Die  Sucht,  für  alles  einen  biblischen 
Q  g  azug  zu  finden,  und  die  Neigung,  den  Stoff  in  weit- 
läufige Dispositionen  und  Subdispositionen  einzuschachteln, 
halien  den  Rahmen  des  Spiels  an  vielen  Punkten  gesprengt. 
\\  aentlichen  Einfluss  auf  [ngold  wie  auf  .-einen  Baseler  Zeit- 
genossen und  Ordensbruder  Johannes  Nider,  den  Verfasser 
der  Vierundzwanzig  goldenen  Harfen  hat  «las  1386  enl 
dene  Bucb  des  Otto  von  Passau  Die  vierundzwanzig  Alten 
oder  der  goldene  Thron  der  minnenden  Seele  geübt,  wie 
mich  die  Einsicht  der  Giessener  IN.  813  überzeugt  hat.  Von 
den  Nachwirkungen  der  Mystik  aber,  die  Wackernagel  l.itr- 
Gesch.  2.  A.  8.  433  f.  annimmt,  ist  ausser  dem  herkömmlichen 
Spiel  mit  dem  Hohenlied  wenig  zu  spüren.  Der  Grundstock 
und  Grundton  seines  Werke-  i-i  dürre  Scholastik,  und  seine 
ansprechende  Seite  bilden  die  schlicht  und  oft  recht  hübsch 
erzählten  Historien  und  der  derbe  Humor,  der  besonders 
in  den  Tractaten  über  Kartenspiel  und  Tanz  durchbricht. 
Beides  Züge,  die  für  die  elsässisehe  Litteratur  der  Polgezeit 
in  hervorragendem  Maasse  charakteristisch  sind. 

A.ber  es  ziehen  sich  von  [ngold  zu  seinen  berühmten) 
Landsleuten  auch  noch  andere  Fäden.  Kr  ist  der  erste,  der 
ein  grösseres  deutsches  Lehrgedicht  seinen  Kanzelvori  _ 
zu  Grunde  gelegt  hat:  Beinern  Beispiele  folgen  Geiler  von 
Kai-ersberg,  wenn  er  über  da-  Narrenschiff  seines  Freundes 
Sebastian  Brant  predigt,  und  Thomas  Hurner,  wenn  er  -ein.' 
eigenen  Dichtungen,  wie  die  Narrenbeschwörung,  zum  Gegen- 
stand von  Predigten  macht1.  Und  auch  die  moralische  Be- 
trachtung der  Spiele  hat  im  ESlsass  noch  mehr  als  einen 
Nachfolger  gefunden.  Der  Gegenstand  lag  freilich  damals 
überhaupt  nahe.  Das  fünfzehnte  Jahrhundert  war  j 
spiellustig,  wie  kaum  das  sechzehnte,  und  dass  min  nament- 
lich im  Elsass   recht    viele  spiele   kannte,    beweist   ein 

1  Bohl  im  der  N  hwörunjr:  X"  Frankfurt  li">>  ich  ■ 
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endlose  Aufzählung  in  dem  Tugendschatz  Meister  Altwerts 
S.  °.)  f.  Als  moralisierende  Auffassung  eines  Spiels  im  Sinne 
[ngolds  kann  man  füglich  auch  die  poetischen  und  bildlichen 
Darstellungen  des  Todtentanzes  bezeichnen.  Beides,  Schach- 
moral und  Todtentanz.  scheint  in  einem  Gemälde  vereint  ge- 
wesen zu  sein,  das  sich  im  Kreuzgange  dr>  Strassburger 
Münsters  befand  (s.  Edel  Die  neue  Kirche  in  Strassburg, 
Strassburg  1825  S.  88  ff.)  und  durch  welches  nach  Zarnckes 
ansprechender  Vermuthung  Sebastian  Brant  zu  seinem  Ge- 
dicht De  periculoso  scacorum  ludo  inter  mortem  et  huma- 
nam  conditionem  in  lateinischer  und  deutscher  Sprache 
(Zarncke,  Narrenschiff  S.  153  f.)  veranlasst  wurde.  Ihm 
reiht  sich  Geiler  an,  der  nicht  nur  über  das  Einderspiel 
'Herr  König,  ich  diente  gern'  eine  Reihe  von  15  Predigten 
gehalten,  sondern  auch  in  seinem  Buch  Arbore  humana  Von 
dem  menschlichen  Baum  eine  sociale  und  ethische  Deutung 
des  Kartenspiels  gegeben  hat.  Ich  darf  sie  als  ein  recht 
charakteristisches  Stück  wol  um  so  eher  hierher  setzen,  als 
den  wenigsten  ein  alter  Druck  zugänglich  sein  dürfte.  Der 
Teufel  tritt  als  Wannenkrämer,  als  Hausierer  mit  siebenerlei 
Waaren  auf,  deutsche  CTebersetzung  von  1521: 

L39d  Die  sibent  war  ist  kartenspil,  bedüt  gwalt,  adel,  i  /■  etc. 

Der  kremer  gibt  dir  yn,  o  wie  gut  ist  es  gwalt  :«  haben  :>* 
trützgen  oder  hissen  gon,  glaub  im  "her  nit,  bring  es  für 
den  dorffmeier,  für  den  tod,  heiß  in  mit  elen  >•/>'  messen,  so 
sichstu  wie  kurtz  aller  </* vwalt  ist.  i  Vidi  impium  exaltatum 
etc.)  Aller  gewalt  diser  weit  ist  wie  ein  kartenspil,  vff 
tarten   sein   vil  bletter,   das  ein  heisset  ein  künig,   das  ander 

L40a  der  ober,  der  vnder.  Also,  in  dem  weltlichen  regiment  ist 
einer  ein  künig,  der  ist  ein  burgermeister,  d,  ,■  ein  Schultheiß, 
ihr  hat  »in  (Indern  namen  vff  vnd  <d>.  etc.  Item  vff  der  karten, 
sn  stiehl  eins  das  ander,  dir  künig  stiel,)  die  fraw,  du  frauw 

den    obem,    ihr   ober   den    rmhrn.    ,le.      Also   einer    in    dein    ge- 

intlt  auch  ein  künig  vberwint  ein  fürsten,  ein  fürst  'in  grafen, 
md    wer  baß   mag,  der  find   baß.     Item  vff  dir  karten  - 
alle  bletter   vß  bapeier   gemacht,    vnd  vß  bappen,    vnd  wiewol 
eins   hübscher   gemalt    ist   dan   das  ander.     Also   alle  du    in 
dem  gewalt   sein,   nun   schon   einer  den   andern  vbertrifft   in 
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der  würde,  so  sein  doch  alle,  der  her  vnd  der  kriecht,  von 
einer  matery  tödlich  vnd  eilen,  vor  zeüen  was  es  gar  ein 
schlecht  ding  züspilen  vff  der  karten,  <l>  >■  künig  stach  den 
obern,  vnd  ie  das  nun,-  das  vndei  lachen  nü  ein  künig. 

Aber  ietz,  so  hat  man  ein  spü,  heisset  der  karniffel  spü,  kar- 
mffelius,  da  seint  alle  ding  verkert,  die  drü  stechen  ein  ober, 
dit  //</•  den  vndern,  zwei  vnd  sechß  stechen  ein  künig,  vnd  so 
schlecht  man  vtnb,  ietz  so  ist  einerlei  heiser,  darnach  so  wärt 
ein  anderer  lei  keiser,  wit  das  glück  gibt.  Also  in  dem  </<  - 
walt  ist  es  auch  vmbkert,  for  zeüen  was  gar  ein  schlecht 
ding  zu  erwölen  herren  zu  dem  gewaU,  wan  man  ertoöH  al- 
wegen  du  fürsichtigen,  die  guten,  Ut  gotzförchtigen  die  waren 
künig,  vnd  hatten  allen  gewaÜ  zu  alten  zeüen,  da  wan 
priester  vnd  philosophi,  dit  waren  künig,  du  waren,  als  si 
Jethro  beschriebe  dem  Moisi,  denen  waren  die  andern  gehorsam, 
dit   minder  waren  in  weißheit. 

Aber  ietz  so  ist  ein  ander  spil  funden  in  dem  regimeni, 
auff  der  kartten,  das  der  vnderbüb  sticht  den  Künnig,  die 
zwei  vnd  sechß  ein  Künnig,  die  drü  den  obern,  vnd  der 
minder  den   merern,    wan   si   von    dem  keiser  spil  sein.     Ach 

dick  lumpt  es,  das  die  frumen,  \  ersannen,  fürsichtigen  140b 
werden  vnder  getruckt  in  raten,  in  den  erwölungen,  so  man 
künig  vnd  bischoff  erwölen  sol,  so  man  inen  fürsetzt  frum 
>/-.-■■  im  .«in.  die  nit  gehört  vnd  erhöret  werden  in  iren  ersamen 
heilsamen  röten,  vnd  ander  die  urteilen  nach  ihm  Heisch  vnd 
der  sinlicheit  dit   werden  erhört. 

Sit  haben  die  hart  mit  betrug  rnö  falschheit  gemißt, 
n/so  :n  mischen  dos  derlei  sie  begert  haben,  keiser  zu  werden, 
si>  künnen  es  also  practicieren  vnd  :><  rüsten,  das  dir  erwöÜ 
würt,  dan  su  wenen  es  ?<i  durch  fiUerlei  bullen  vnd  In/In-" 
n tu  gat  es  aber  c  dem  letsten,  wan  das  spil  vß  ist,  so  würfet 
man  alle  bletter,  künig  vnd  keiser  mit  allem  hoff  gesind  in 
das  f euer.  Also  dir  in  <lim  spil  des  gewaltz  sein,  würfftman 
in  das  i  wig  /'<  >>■  r. 

In  eigenartiger  Weise  übertrug  Kurner  die  traditionelle 
Spielauslegung  von  der  Kanzel  aufa  Katheder  und  verwerthete 
sie  hier  praktisch  zur  Binprägung  von  Kenntnissen  in  der 
Philosophie,  Metrik  and  Rechtwissenschaft.     Aus  diesen   Be- 
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strebungen,  welche  von  seinen  Zeitgenossen  wiederholt  als 
erfolgreich  gepriesen  werden,  sind  drei  seiner  lateinischen 
Werke  hervorgegangen:  1)  Logiea  memorativa,  chartiludium 
logice,  zuerst  Cracov.  1507  gedruckt  und  oft  aufgelegt  (Gö- 
deke  <^  133  Nr.  9).  2)  Scaccns  infallibilis  quantitatia  sylla- 
barum,  auch  als  Praxis  carminandi  und  als  Ludus  Btudentum 
Friburgensium  Prancof.  löll  gedruckt  (Qödeke  Nr.  12  und 
13);  3)  Chartiludium  inatitute,  Arg.  1518  (Gödeke  Nr.  27). 
Heber  alle  diese  Schriften  handelt  jetzt  ausführlich  Qödeke 
in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  der  Narrenbeachwörung 
S.  XVI,  XIX,  XL  ff.,  vgl.  auch  Stintzing  Geschichte  der 
populären  Litteratur  des  römischen  Rechts  in  Deutschland 
8.  4ü2  ff".,  Sieber  in  den  (Baseler)  Beiträgen  zur  vaterlän- 
dischen Geschichte  10,  273  ff.  und  l'iantl  Geschichte  der 
Logik  IV  2!)4  ff.;  doch  irrt  der  letztere,  wenn  er  glaubt,  daas 
Murner  mit  seinem  logischen  Kartenspiel  wirklich  habe 
spielen  lassen.  Diese  Karten,  in  die  alles  mögliche  an  /eichen 
und  Bildern  hineingedrängt  ist,  haben  mit  wirklichen  Spiel- 
karten  kaum   noch   etwas  zu   thun. 

Die  alte  Art  der  Spielauslegung  scheint  nunmehr  im 
Elsass  abzubrechen.  Wol  aber  bezeugen  noch  mehrere  in 
Straaaburg  erschienene  Schach-  und  Würfelbücher  die  an- 
dauernde Spielfreudigkeit,  und  namentlich  wird  hier  die  aus 
Italien  eingeführte  Gattung  der  Loßbücher  heimisch,  harmloae 
Orakelspiele,  in  denen  meist  durch  Umdrehung  einer  Scheibe 
das  Leos  bezeichnet  wird,  zu  welchem  ein  bald  ernstes,  bald 
scherzhaftes  Bild  mit  Versen  gehört.  Fast  sämmtliche  von  (iö- 
deke  §  I.V.*  Nr.  ö  namhaft  gemachte  Werke  dieser  Air  gehören 
dem  FJsass  an.  oder  sind  doch  zu  Strassburg  und  Mülhausen 
gedruckt.  Da  treffen  wir  neben  dem  Weltlichen  Loßbuch 
Jörg  Wickrama  von  Colmar  das  Geistliche  Loßbuch  des 
Heinrich  Yogtherr.  beide-  L539  zuerst  erachienen,  und  wenige 
. fahre  später,  1543,  auch  ein  Karten-Loßbuch.  Und  um  der 
langen  Reihe  bekannter  und  berühmter  elsäsaiacher  Namen 
einen  würdigen  Abschluss  zu  geben,  nenne  ich  Fiachart,  der 
zwar  über  dir  Loßbücher  (mit  Ausnahme  der  Wickramachen) 
in  der  Daemonomania  '    herzieht,  aber  doch  auch  durch  sein 

1  1 1581.    s.  im  f.). 
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überreiches  Spielverzeiohnifl  im  Gargan tua  unwillkürlich  an 
eine  ähnliche  Aufzählung  bei  seinem  1 50  Jahre  altern  Lands- 
mann Meister  Ä-ltswert  erinnert 

Diesseits  des  Rheins  liessen  Bich  noch  manche  freispiele 
für    Einkleidung    moralischer    und    politischer  Ten  lenzen    in 
d  e  Form  eines  Spieles  anfuhren.    Ich  will  hier  nur  erwähnen, 
ss,  wie  wir  früher  nach  einander  «'in  moralisicrtes  Wurfel- 
Bpiel,  Schachspiel,  Kartenspiel,  Ballspiel  aufm  t«  .  jetzt 

de  Richtung  der  Zeil  entsprechend  das  Kegelschieben  heran- 
gezogen wird.  So  in  einem  niederdeutschen  politischen 
nachtsspiel  De  Schevekloth,  das  bei  Lüntzel  Die  hildeslieimische 
Stiftsfehde  S.  220  230  abgedruckt  ist,  und  namentlich  in 
einem  vortrefflichen  gereimten  Dialog,  der  den  Nürnberger 
Buchdrucker  Lenhard  zu  der  Aych  zun-,  Verfasser  hat: 
i\  g  i  spil  gebraettiziert  auß  dem  y  >tzigen  zwytracht  des 
glaubens  u.  b.  w.  (2  Drucke  aus  d.  J.  1522,  b.  Gödeke 
Xr.  7  und  Weller  Annalen  II  335).  Luther  trirr  darin  als 
Vorkegler  der  Reformatoren  auf,  besonders  Hütten  zeigt  rieh 
/.u  Btürmi8chem  Werfen  geneigt.  Als  abwartende  Zuseher 
unterhalten  sich  über  das  Spiel  und  die  Spieler  der  Pabst 
und  der  Kaiser,  während  andere  heftig  auf  die  jungen  Loll- 
fetzen  Bchimpfen.  Das  Srürk  i>t  ganz  in  Murners  Ton  und 
Sprache  geschrieben  und  auch  in  der  Tendenz  einigen  Beiner 
Schriften  verwandt. 


Do    ich    bey   meiner  herschafft    was  ;iin  peichtiger  und     1« 
ain  sel\vartei\  und  marckt  dapey  wie  das  sy  sogar  zu  guten 
sitten  genaygt  waren,  die    sy  von    got  hetent    und    von    iren 
altern  her  pracht,    als  ich  wol  bau   gemerkt,    und  geren  vil 
predig  horten,  und  die  antun  und  schreyben,  ala  «J   ronmir    5 
manig  predig   geschähen  band,  do  hau  ich    gedacht  das  ich 
got  dem  obrosten  heuen  und  der  edlen  hochgelobten  mfiter 
Marien  und  den  hailigen  zu  ereB,  und  meiner  genadiger  her- 
schafft   zu    ainem    gaystlieiien    dienst,    und   allen    den  die    es 
lessend  zu    ainer  manung  zu  tugenden.    das  ich  wil    machen  10 
aiu  büchlin  das  ich  nennen  wil  das  guldin  spil,  und  das  wil 
ich  taylen    in  siben  spil    wider  die   siben  haubttodsünd,    und 
das  sind  syben    guldin  spil,  schatfzagel    wider  horffart,  pret- 
spil  mit  den  scheiblachen  wider  f'rausshayt.  \  kartenspil  wider    lb 
unkeusch,  wihfelspil    wider  geitikuyr,  schiessen  wider   zoren,  15 
tantzen  wider  trauckayr.  saytonspil  wider  neid  und  ha>s.    Von 
dem  ersten  schaffzawelspil    lass  ich  wissen    das  ein    prediget- 
was    der  hieß    prüder    Jacob    Tessali.    der  hat  dar  über  ge- 
schriben,  dar  auss  ich  vil    hau   genomen,  auch    han    ich    vil 
genomen   auß  der  geschrift  und  vil  auß  meinem   aygen  rinn  20 
und    auch    von  sagen,    wie    ain    haidnischer    mayster    was   in 
Caldia   der    hieß  Xerses   oder  Philometus,    der  hat   das   spil 

Uebersehrift:  Hie  hobt  sich  das  buch  an  |  dasman  nent  das  guldin 
spil  |  vnder  dem  begriffen  seind  siben  spil  |  durch  welche  die  houbtsünd 
der  auch  an  der  czal  siben  seynd  |  kurez  vrnl  meisterlieh  zu  bestraffunp; 
der  irrenden  erclärt  werden  1)  1  Da  icli  naofa  den  gowonlichc  n  reebten 
vnd  vff^f'sctzter  alter  ordung  der  brüdsr  predier  ordena  ein  rnwirdiger 
lesmeister  was  und  mir  von  desselben  amts  wege  die  rslegnng  dee  trott- 
lichen worts  goburt  vnd  zugehört  da  marekte  ich  da  by  das  otlich  geistlieb 
kind<T  '/..  1  die  —  5  band,  dafür  grossen  drost  vnd  geistlichen  froid 
da  von  enphahen  Z.  15  <//'<  /.'<  Qu  //''#,/./.  richtig  in  Z.  18  tesselj  Z 
ron  t'-salis  D.      22  philometer  '/.. 
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gedichtod  von  dreyer  lay  Sachen.  Der  erst  ist  das  ain  küng 
was  ze  Babiloni  der  was  Nabuchodonosors  sun,  und  der  hies 
Emordach  und  was  zemal  ein  untugendhafter  her.  als  auch 
sein  vater  was;    über  den   verhängt  got    das  er    siben   monat 

5  aß  als  ain  vich  und  gieng  "auf  henden  und  auff  fassen  als 
ain  tier.  Der  selb  jung  küng  wolt  von  nieman  straufi'  leiden 
umh  seiner  misstat,  und  da  in  sein  vater  strauft  und  in 
fieng.  do  erhü  er  in  ze  stüken  nach  seim  tod  und  gab  in  den 
foglen  zu  essen,  dar  umb  das  er  nit  wider  Lebontig  würd  und 

10  in  mer  strauffte,  und  wer  in  strauft  den  tod  er  zehand.  Und 
also  gedacht  der  vor  genant  mayster  das  spil,  da  mit  er  den 
küng  pracht  zu  guten  sitten  und  das  er  sich  Hess  st  muffen, 
und  das  was  die  erst  sach.  Die  ander  ursach  dar  umb  das 
spil  erdacht  ward  das  ist  für    massig  gan,    und    das  man    da 

j5  bey  leret  streiten  und  feilten  und  alle  kluckayt,  da  von  fil 
ze  sagen  war.  Die  drin  sach  ist  das  man  da  bey  lernot  tagend 
und  gut  sitten  und  manig  groß  klughait,  und  also  hayßt  ain 
ieglieh  s])il  das  anff  tugent  weißt  eutropolia.  als  Aristotilos 
spricht.  Und  dar  umb  will  ich  von  disem  spil  ze  dem  ersten  sagen 

20  wie  es  gezogen  ist  auf  gut  siten  und  auf  den  niruseheu  gaystlich, 
ze  dem  andern  mal  von  dem  gestain.  wie  es  geschürt  ist,  und 
was  es  bedüt,  und  wie  man  es  ziieht,  und   wie  ir  geng  sind. 

DAS  ERST  IST  SCHAFFZAWELSPIL. 

2  Ego  pauper   ludo  dum   tu  diyea  mediteris.      tta  scribit 

Alexander    de  Villa  Dei   in  seeunda  parte    libelli    puerorum, 

05  ich  armer  spile,  so  du  reicher  betrachtest.  Ich  hau  gedacht 
got  dem  almachtigen  herren  ze  eren,  und  allen  den  die  es 
lessend  zu  bessrung,  und  zu  ainem  gaystlichen  fcrost  allen 
müssigen  menschen  dis  liüchlin  zeniachcii  von  dem  spil.  und  dar 
zu  hau  ich  gedacht  her  sach.  Die  erst  was  da  bej   die  materlich 

30  sach  des  spils.  das  ist  armüt,  armut  an  gut  und  an  gnaden  und  an 
tilgenden.  Dar  umb  ist  geschriben :  ich  armer,  wan  sunder  im 
zweifVl  aller  spil  materi  ist  armut  und  nit  reichtum,  das  merkt 
man  da    l.e\  :   was  ainer  hat  darumb  spilt  er  nit,  er  spilt  aber 

3  elmordacha  Z    eiulmaradacli  1).      12  br&oht  I».     IS  das  fehlt  G. 

•21  deuila  0.    29  waa  da  sey  G.  sy  D.    .'V-'  ewefel  r,. 
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dar  omb  das  er  nir  hat  und  ee  gl  i  <n  gewünn,  und  ist  nieman  so 
reich  er  spil  dar  unib  das    er  Doch  reicher  ueid.      Wann  es 
spricht  Seneea:  der  ist  nit  arm  der  wenig  hat,  aber  der  vil 
begert   dem   geprist.     Das   er  hat  das  getar  er  nit  prauchen 
noch  den  eren  gotz,    und  im  gepristef    auch  das    er   nit  hat,    .-, 
und  dar  umb  so  spilt  er.   Die  andern  sach  ist  die  bewegOBg 
werklicher  sach,  das  ist  die  person  der  Bpeler,  der  mnotwiller. 
Dar  umb   stat    geschriben :    ich.  als    ob    er   sprccli:    ich    pin 
meines  rechtens,    als   der   verloren    Bon   sprach:    rater,  gib 
mir  mein  gut,  und  das  rerepilt  er  mit  frawen.    Also  spricht  jq 
auch  der  spiler:  ich   rerspil    mein  gftt,  dar  zu  ich  recht  han, 
es  ist  mein  und  han  taylt  mit    meim    ratter.     Die   drif  Bach 
ist  ain  endsaeh  war  umb  allü  spil  erdacht  sind,  das  ist   omb 
dreyer    lay    sach,    als  Aristoteles     er/eh.     Efl  ist    umb  gewin 
leipliehs    gelusts.   als    essen    und    trinken    und  kürtzweü    ze  15 
treiben,  oder  zeitlich  er,  und  umb  überwinden  und  ertzaygnng 
der  sterk.     Die  fiert    sach    i-t    ain  formlichü    sacli    des    spil-. 
wie  das   spil   geschaffen  sey.    Und  also  ist  ze  wisen  das  ich 
sagen  wil  von  siben  spilen.  da  alle  spil  in  begriffen  sind:  das 
erst  ist  schaffzawelspil,  das  ander  pretspil  mit  den  scheiblachen  .>() 
umb  die  ürten,  das  drit  kartenspil,  das  tiert  ist  würfelspil  auf 
dem  pret,  das  fünft    ist  walgen    mit  den  kuglen,  oder  durch 
den    ring  [  küglen.  schiessen    und  des    geleich   was    mit    dem    2b 
klotz  zu  gat,  das  sechst  ist  lauffeu    und  stei  k   erzaygen  und 
tantzen.  das  sibent    ist  saytenspil.      Nun    sprich    ich    in    dem  23 
ersten  wort:  ich  armer  spil,    so  du  reiohei    betrachtest.    Der 
arm    ist  der    besunder    mit  dem    spil  vil   verlürt  tilgend,   der 
sei  gut    und    der  edlen  zeit,    umb    die    üppigen  wort   die   da 
gesprochen  werdent,  umb  ergerung    die  da  besehehent,  umb 
gutü  werck  die  man   versaumpt  und  verlürt.     Der  ist  billich  90 
arm  der    vil  schuldig  ist    und   wenig  hat.    aber  der    ist  reich 

(j  beweglioh  werklicb  /..  Dit  SUttt  ist  <■,,■<!>  ,-Lt,  ob  werltliokf 
7  der  die  p.  GD.  12  und  hau  taylt  doppelt  Q.  11  wnolt  <J.  1.'  Infi  I>. 
zitlichs  gutta  oder  lusta  Z.  13  zitt  rerdriben  oder  vml»  Z.  17  frü- 
liche  Z.    trfimglich  D.      17  dea  (der  I1  \D.  fehlt  Z.    21  veifekU 

I>.      "Jl  karteaspil    vir  den  brel  Z.       22   bedien   tefcleehen   dareh  des 
riii,'  kegln  vn<l  wai;  /..    'Jl  koti  GL  elofi  Z     imiflVn  dentsen springen 
/.      28  viel  die  ü.  w.  <U>.      ;*<i  die  ist  O. 

!• 
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in  tilgenden  und  in  gnaden  der  da  betrachtet  den  schaden 
des  spüs,  und  hüt  sich  da  vor  und  legt  sein  zeit  bas  an.  Und 
dar  umb  so  wil  ich  sagen  wie  die  Untugend  spileud,  die  tugend 
betrachtend,  was  dem  spil  nach  volget,  des  spils  armüt  und 

5  schaden.  Zu  dem  ersten  so  spilt  hoffart  die  erst  haubtsünd 
schachzawelspil,  und  ir  sieht  zu  und  betrachtet  die  reich  tilgend 
der  deraütikayt.  Zu  dem  andern  mal  so  spilt  die  arm  frauß- 
hayt  pretspil  umb  die  ürten  in  essen  und  trinken,  so  sy  zert 
und    zechet   on  noturft,    und   sieht  ir   zu  und    betrachtet  die 

10  reich  tugend  der  mässikayt.  Zu  dem  driten  mal  so  spilt  die 
armüt  der  unkiisch  mit  den  karten ,  und  sieht  ir  zu  und 
betrachtet  die  reich  küschhayt.  Zu  dem  Herten  mal  so  spilt 
die  arm  geitikayt  das  würfelspil  auf  dein  pret,  und  sieht  ir 
zu  und   betrachtet   die  reich  miltikayt    oder  die    reich  armüt 

lj  Cristi.  Zu  dem  füufften  mal  so  spilt  die  arm  neidikayt  und 
hass  das  savtenspil,  und  sieht  ir  zu  und  betrachtet  die  reich 
minn  und  lieb  gotz  und  des  menschen.  Zii  dem  sechsten  mal 
so  spilt  die  arm  zornikayt  des  schiessene,  Stechens,  preohegs, 
türnierens,  und   das  betrachtet  die  reich    senfftmütikayt.     Zu 

20  dem  sibenden  mal  so  spilt  die  arm  faul  traukayt  das  spil 
des  tantz,  und  das  betrachtot  reichü  andachi  und  heilikayt 
und  süssikayt  Jhesu  Cristi. 

Nun  von  dem  ersten  das  ist  schachzawelspil  ist  ze 
wissen  das  es  vor  der  stat  ze  Troye  erfunden  ward  ]  vuii 
3a  25  ainem  mayster  der  Ines  Xerses,  von  ains  küngs  willen  den 
nieman  torst  straffen  umb  sein  hoffart  und  umb  sein  groß 
unrecht,  weder  sein  fraw  noch  sein  gesind;  und  der  mayster 
strafft  in  gar  redlichen  mit  dem  spil,  und  erbot  im  so  vil 
schaeli    und  mat   und  tet    im  schmacliayt    und   nam    im    alles 

30  sein  gestain,  wann  er  was  unwissend  und  uubehut  auff  dem 
spil.  Das  markt  der  kiing  vil  wo]  und  bessert  sich  gar  fast. 
Als  vil  nun  ain  ieglich  spil  zu  guten  siten  geordnet  wirf,  so 
ist  es  ain  tugend  und  hayßt  eutropolya  von  Aristotiles ,  als 
vil  aber  ain  ieglich  spil  weist  auff  Untugend,    so  ist  es  sünd 


6  sehend  zii  vnd  betrachtend  OD.  9  in  noturt't  (Jl).  11  arm 
vnkusch  Z.  mit  der  k.  I).  13  auf  —  14  zu  fehlt  Z.  14  die  armut  Z. 
22  und  süssikayt  fehlt  X.      3)5  Bythropholia  D. 


—     o     — 

und  verpoten.  Nun  is1  das  erst  Bpil  dar  umb  erdacht  das  der 
mensch  gestrauffr  werd  umb  sein  hoffart,  und  ist  das  schach- 
/awelspil  also  geordnet  das  zu  dem  sjiil  gehörend  xvi  <tain 
von  der  ainen  partey  und  wi  von  der  andern,  das  alles 
sind  xxxn  stain :  der  bedüter  acht  Btain  den  adel  und  acht  5 
sein  dienstlüt.  Der  erst  ist  dir  küng,  der  ander  die  küngin, 
der  drit  die  alten,  und  der  sind  zwen,  an  ietweder  seifen 
ainer,  und  der  fiert  sind  ritter,  auch  an  ietweder  seiten 
einer,  der  fünfft  sind  die  roch.  Also  bedfit  der  küng  die 
Vernunft  in  dem  reich  der  sei,  die  köngin  den  willen,  die  10 
alten  gedachtnüLi  die  rar  \v<d  gedenkend,  die  riter  sind  die 
vechter,  die  roch  sind  die  richter;  der  küng  die  Vernunft  in 
der  sei  das  gut  erwelen,  die  küngin  den  freyen  willen,  die 
alten  die  rat  der  Vernunft,  die  riter  die  krafft  ze  streiten 
wider  das  pos  zu  dem  guten,  die  roch  die  richter  oder  die  15 
vogt,  das  sind  die  krefft  die  da  volgend  dem  rechten  urtayl 
der  sei.  Also  sind  der  gestain  vnr.  der  küng,  die  küngin, 
zwen  alten,  zwen  riter  und  zway  roch. 

VO>~  DEM  KÜNG  IM  SCHACH. 
Rectorem   te  posuerunt,   noli  extolli,  sed  esto  unus  ex  -_>i) 
illis.     Das  ist  so  vil  gesprochen:  sy  hand  dich  gesetzt  ainen 
küng  |  über  sy,  des  solt  du  dich  nit  überheben,  aber  du  solt     3b 
sein  als  ainer  under  in.     Es  ist  ze  wissen  das  ain  küng  wirr 
in  dreyer  lay  weis.    Ze  dem  ersten  von  gepurt;  also  sprachen 
die  küng  von  Orient:    wa   ist  der  geporen    ist  ain    küng    der  -j;. 
Juden?  das  ist  Christus,  der  allain  ain  geporen  küng  ist.   Ze 
dem   andern  mal    ain  gemachter  küng,    der   erwolr    und    ge- 
ordnet dar  zu  ist  von  got.  als  Satil  und   David,  die   von  i;<>r 
erweit    wurden    zu    klingen.      Saul    was    ain   esseltreiber    und 
David    ain    schauffhürt.      Ze    dein    driten    mal   so    havlir    der  BO 
ain  küng   den    das  volk  aulj  erwelt  und  auf  würfr  /u  ainen 
küng,    als    dise    vor    gesprochen    wort    sprechend.      Ze    dem 
fierten  mal  so  ist  der  ain  küng  der  Bioh  selber  auf  wirft  für 
ain  küng  und  herren,  als  wir  leasen  fon  Nemrot,  der  dei 

7  den  alten  GD.      9  die  fünften  /.     LS  /»  /.  »'"•  tutmaligi  Au/- 

zOMung .  aber  zum    Theü  mit   de\  .>-,,/. ,,    /,■ 

17  der  fehU  D.      is   A,„   ScJUtuti    L4Ö0  <;.  35  der  dar  !»•      H   "i 

einem  k.  D.     nemort  G. 
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küng  auff  ertrich  was.  und  Julius  der  erst  kaysser,  der  satzt 
ze  Rom  im  selber  mit  gewalt  die  krön  auf.  Nun  schreibt 
Aristotiles  in  dem  püch  von  den  siten  das  dreyer  lay  reichß- 
nung  in  den  lüten  ist.  Das  erst  ist  so  ainer  regniert  der  da 
5  gütt  dar  zu  ist.  und  den  gemainen  nutz  sucht  mer  den  sein 
aygen  nutz,  und  der  hayßt  ain  küng.  Aber  wer  da  sucht 
nun  sein  nutz  und  nit  den  gemainen,  der  hayßt  von  recht 
nit  ein  küng,  aber  ein  tyrann  und  ain  wüthrich.  Das  ander 
da  die  gemain    regnierend  und  etlich   von    der    gemaind   die 

10  da  gut  sind  und  suchend  den  gemainen  nutz,  das  hayßt 
aristoeratia.  Das  dritt  da  die  gemainen  regnierend  und  übel, 
das  ist  das  allerpöst,  und  hayßt  olorgarcia.  Also  lesen  wir  in 
her  Daniels  püch  das  der  küng  sach  in  seim  träum  ain  saul 
und  ein  abgot  dar  auf  stan,    des  haupt  war  lüter  vein  gold, 

15  die    arm    silbrin,   die  prüst   und  der   pauch    waren    erin,   die 

füss  waren   eysnin.     Dar   durch   sind   bezayehnet   vier   reich 

der  weit.     Das  erst  bey  dem  guldin  haupt  bedüt  das  küng- 

rcich  von  Kaldea,  von  Babilonia,  dar  umb  fiert  der  küng  in 

4a     seim  wappen  |  ain  guldins  haubt  ains  menschen.    Die  silbrin 

20  arm  und  brüst  bedütent  das  künkreich  von  Mcda,  und  sind 
ir  wappen  zway  silbrin  arm  und  prüst.  Der  erin  pauch  be- 
zayehnot  das  künkreich  von  Kriechen,  und  dar  umb  so  fürt 
ir  künig  in  seim  wappen  drey  erin  schellen  oder  glöglach. 
Die  oysnyn  fuß  bedütend  das  romisch  reich,  dar  umb  ist  sein 

25  wappen  ain  schwartzer  adler,  des  fuß  seind  eysinvarb.  Nun 
ist  ain  adler  ain  küng  über  all  vogel  und  aller  sterkst,  als 
das  eysen  under  anderem  geschmeid,  also  zwingt  es  und 
zamet  alles  geschmeid.  Also  tut  auch  das  romisch  reich, 
das  überwint   und    zamet   allü  reich    disser   weit   nichts   auß 

30  genomen.  |  Dar  umb.  wan  das  romisch  reich  hat  geherschot 
über  all  dis  welt|.  Und  dar  umb  so  hat  Ovidius  dis  weH 
getaylt  in  vier  zeit.  Das  erst  was  guldin,  wan  im  anfang 
der  weit  do  waren  die  menschen   guldin    in   mynn   und    lieb 

1  erst  fehlt  GD.  4  der  der  G.  10  das  —  aristoeratia  fehlt  D. 
11  dritt  ist  D.  12  und  —  ologarcia./V-W/  D.  14  vnd  des  l>.  18  furentt 
ire  küng  in  iretn  w.  Z.  22  füren  ire  küng  —  glocken  in  iren  w  '/..  25  eysnin 
D.  vard  Q.  fehlt  D.  der  ist  isen  frawglich  Z.  '11  vml  alle  dem  sehmide  Z. 
30  Darumb  —  weit  fehlt  Z.  Verderbnis  in  Gl),  reep.  der  gemeinsamen 
Vorlagt  von  GZ. 
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und  in  geduld,  als  sich  das  ijolil  lar  Bohlahen,  und  gepessert 
wirr  in  dem  fear,  wan  vor  Zeiten  warend  allü  ding  gemein, 
und  was  kaiu  gericht.  Dar  Dach  kam  sin  rilbrin  zeit,  da 
ersprang  der  pfenning  und  das   ^r« M-i« -] it .     Zu   dem   pfenning 

vieng    der  kauf    an    mit  aufsatz    und    mir    untrüwe,    und    er-    5 
daehtend  ilie  lüt  die  maas  und  die  aal  und  die  gewicht,  und 
velten  paom  nider,  und  taylten  ertricfa  und  wasser  ze  aygen, 

und  machten  scbifif,  manren  und  graben,  und  zun  und  lniser 
und  wonoten  dar  in.    Do  komen  zway  wort  in  die  weit,  das 
ist  dein  und  mein.    Die  drir  zeit  dea  menschen  und  der  well  LO 
das  was  messin,  das  was   noch  pöser,    wan   da   -rund  auf   li-r. 
falsehayt.  un  warhayt,  krieg  und  unfrid.  und  als  das  erin  ge- 
schmeid  dönt,  also  beschirmten  sieh  die  menschen  mit  worteu 
und  stunden  auf  die  gerieht.    D;is  fiertzeif  da  ward  die  weit 
eysnin,  da  ward  es  noch  poser.  Da  wurden  sich  die  lüt  weren  nit  15 
allain  mit  worteu,  besonder    auch  mit  herten    widerspänigen 
werken,  und  die  !  vor  mit  Worten  mochten  überwinden,  diewel-      4h 
lend  aber  nun  mit  eysnin  schwerten,  mit  lantzen.  mit  spiessen, 
mit  pantzer.  mit  eissenhüten.  mit  geschossen  und  mit  manger  la  \ 
waffen  überwinden,    und  wollend  kain    strauff  leiden  als  des  20 
kings  Xabokodonosors  sun,  und  lebte  Ovidius  uoeh,  er  sprach: 
die  lüt  sind  nit  allein  eysnin,   sy   sind  auch  sraiuin    worden; 
wan    wir    seyen    in    ainer    posern    stat    denn    das  wir    eysnyn 
weren.      Also  sprich  ich:    das  guldin  haubt    an   dem    abgot, 
das    der    küng    von    Babiloni    sach.    bedüt  göt]ich    lieb    der  -25 
menschen,  wan  als  sich  das  gold  under  dem  hamer  lat  treiben 
on  allen  widerschall,  und  lat  rieh  bewaren  in  dem  fear,  also 
rar  auch    ein  guter   got  lieb  habender   mensch,  der   lar    -ich 
üben  on  murmelen,  und  wirr  bewart  in  dem  fear  de-  Leidens; 
aber    er    wirr    silbrin.    so    in    im    gotlichfl    Heb    erlischt      Do  30 
beleibt  er  an  der  warhayt,    und   hat  ouefa  geren  da-   man  im 
die   warhayt  halt:   und   da-  ist    da-   aüber  on   gold,    daa  ist 
warhayt  on  götlichü  lieb.   Dar  nach  -"  wirr  der  paefa  messin, 

1    lr  ,-itz  zu    .lern   pfennig    vnd   fing  /•        •'•  -'"rieht   OD.      9  das 
ist  dein   du   ist  mein,  dein  vnd   m«in  Gl»      da«   i-'   dei»   ■!;»-*  i-;    m-in  /.. 
müschf-n  '/..  Benin  du  wu/m&.GD.    IS  beuhiraaeal  OD.  I 
U  dm   geriehten  GD.       18   laneea    baaer   kataalhattea  '/..      20  stntuff 
doppth  S   28 wann  I».  -Jösach]  da»  I»       -  ibandei  BMaseh  aota  D 

99  warhayt  on  gold  du  itt  w  irlmyt  in  -ntliclifn  (g6ttli<-         D 


das  mess  klingt  und  dont,  und  ist  dem  gold  geleich,  das  ist 
wenn  dem  menschen  die  warhayt  ab  gat,  so  nempt  er  sich 
an  ainer  geleichßnung  und  ainer  falschen  haylikayt,  das  er 
doch  in  warhayt  nit  enist,  und  betrügt  die  weit  offenlichcn 
5  mit  dem  schein  der  haylikayt  und  mit  dem  tun  klüger  wort, 
und  er  wirt  auch  selber  betrogen.  Dar  nach  so  sind  die 
payn  eyssin.  Das  eysen  ist  hert  und  zamet  alles  geschmeid; 
also  wen  der  mensch  begriffen  wirt  in  seinem  unwarhafften 
leben,   so  wirt  er  hert   und  ungeschlacht  und  feit  mit  herti- 

10  kayt  auf  die  lüt  die  in  gemerkt  hand,  und  kan  nicman  vor 

im    genessen.      Dar   nach  so    werdent  die    fuß    scherbin  von 

erden,  und  das  pricht  goren.      Also  wirt  der   mensch  krank 

und   presthaft,  unleidig    und    untuldig,   und    das    er   vormals 

5a     gestraffet   hat,  das  mag  er  nit  leiden  |  das  man  in   dar  umb 

15  strauff,  und  der  vor  guldin  was  der  wirt  nun  irrdin,  und  der 
vor  berayt  und  willig  was  alle  widerwärtikayt  ze  leiden,  die 
weil  er  was  guldin  in  gütlicher  lieb,  der  ist  nun  unleidig 
durch  irdisch  Ungeduld,  und  mag  kain  straufwort  vertragen. 
Also    bosert   sich  die  weit,   und  also    vindet   man   auch    den 

20  menschen  der  sich  geleichet  den  tiercn,  den  voglen,  den 
vischen,  den  paumen,  und  sind  geleich  den  stainen  und  der 
kranken  erden.  David  spricht:  der  mensch  da  er  was  in 
eren,  da  verstund  er  es  nit,  er  ist  nu  geleichet  den  tieren. 
Also  geschach  dem  hochfertigen  küng  von  Babilon,  der  ward 

25  siben  jar  als  ain  tier.  Salomon  geleichet  den  menschen  dem 
vogel  und  spricht:  als  der  vogel  wirt  mit  dem  strik  gevangen, 
also  werdent  die  menschen  gevangen  mit  pösen  listen  in  diser 
zeit.  Abacuk  geleicht  sy  den  vischen  und  spricht:  des  menschen 
antlüt   ist   als   ain   visch.      Tnd   nach    fünffhundert  jaren  do 

30  geleichet  Cristus  die  menschen  den  paumen ;  aber  nun  so  man 
zalt  tusend  und*  fier  hundert  dreißig  und  zway  jar  so  seyen 
wir  geleichet  den  stainen  mit  der  hertikayt  der  ungehorsam, 
wan    in    dem    stain    ist   hertikavt.    kelt    und    schwäre.     Also 


1  messing  D.  3  ain  g.  G.  4  nit  ist  D.  4  und  dem  D.  der  tun  G. 
schall  kl.  w.  Z.  11  in  D.  von  in  G.  21  den  paumen  fehlt  D.  vnd  sein 
goleich  wirt  GD.  22  in  fehlt  GD.  23  nu  fehlt  BD.  34  vnvernufftig 
tier  Z.  28  sich  D.  den  menschen  Z.  31  vnd  funfftzig  GD.  33  (swery 
Z)  kelt  vnd  für  GD. 


—     9     — 

wurden  die  Kit  nie  heiter  in  ungehorsam,  nie  kelter   in  i,r«'»r- 
lieher  liebe,  Bchw&rer  und  trager   in  gütlichem  dienst.     Und 
als  das  wasser  lauft  aber  die  stein  und  kumpt  doch  nit  dar 
ein,  also  lauffend  allii  gutü  ding  obnen  hin  und  körnend  nit 
in  den  grund  der  hertzen.  und  wird  das  herti  anberört;  aber     5 
es  kumpt  bald  die  zeit  das  wir  ze  erden  werden,  als   wir  vom 
erdrieh  gemacht  seyen,    und  das  tur  der  stain   des   koda,    der 
velt  auf  den  abgot,  das  ist  der  mensch,  und  pricht  ;ill<is  d 
wir  gemacht  haben  und  seyen.     Und  dar  umb  wenn  hie  vor 
zeiten  die  Rumer  ain    küng  machten,    so  praclit  man    im  sin  m 
marmelstain,  dar  auß  er   im  ein    grab  machte,  dar   umb   das 
er  gedachtnüss  het  seins  tods;  als  Salomon  spricht:  gedonck 
dein  lest  zeit,  so  sündest  du  nymmer.  |     Und  dar  umb  so  ist      ,yt, 
das  spilpret    des    schachzawel    schwartz    und    weis  und    vier- 
eggig,  und  wenn  man  das  pret  auf  hebt,  so  ist  das  spil  auß.  10 
und  legt  man  das  gestain  alles  in  ain  sak ;  so  leit  der  küng 
als    bald    unden   in    dem  sak  als  obnan,   so  sind  sy  denn   al 
geleich.     Also  geschieht  auch  mit  dem  spil  der  hoffart.    Das 
pret  ist  die  zeit,  gevarbt  mit  weis  des  tags  liecht,  mit  schwartz 
der  nacht.    So  nun  die  zeit  auf  gehaben  wirt  durch  den  tod,  20 
so  hat  das  spil  ain  end.    das  man  kain  für  den  andern  hat, 
das  man  ain  her  für  ziech,  den  andern  hin  hinder  stoß.    So 
ist  den  kainer  weder  küng  noch  riter,  noch  vögt  noch  herren, 
sy   sind  all   geleich  in    dem  sack  der  erden.     Wer  denn  hie 
wol  het  tan,  der  findet  es.    Nun  sol  der  küng  an  im  haben  fier  25 
ertzcdel  oder  fürstentugend,  das  sind  weyßhayt,  mässikayt,  ge- 
rechtikayt  und  sterk.    Weyßhayt   sol  im  vor  gan:   Aristotiles 
spricht:  die  klug  Vernunft  hand  die  sind  von  natur  der  anderen 
küng  und  herren.     Mässikayt  zft  der  rechten  Seiten  des  gelüks, 
sterk  zu  der  glingen  seiten  in  der  zeit  des  ongehlke.  Oerechti-  90 
kayt  sol  im   nach  gan.      Die  weißhayt  gat    im    vor  mit    aim 
püch.  die  mässikayt  mit  aim   muschgatlin.  die   sterk  mit  aim 
panner  und  mit  aim  schilt,  und  gerechtikayt  gat  im  naOD  mit 
aim  schwert.    Durch  die  vier  tilgend  wirt  der  küng  geordnot 


2  nie  schwärer  D.  und  triff«  fehlt  Z.  11  wi<  quartieret  Z. 
21  das  —  hat  frhlt  Z.  88  »ieoh  vnd  D.  20  windot  U.  21»  qluclc- 
rade»  Z.      31  sol  in  OD.     82  mtuohe]  kemmlin  Z. 
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in  allem  seim  leben:  mit  der  weißhayt  gen  seinen  alten  und 
raten,  mit  der  mässikaj  t  gen  seiner  frawen  und  küngin.  mit  der 
sterk  gen  seinen  riteren,  mit  dergerechtikayt  zu  den  rochen  und 
lichtem.  Zu  dem  ersten  weißhayt  ordnet  den  kiing  zu  seinen 
5  rätten  den  er  weißhayt  rat,  und  s\  im  auch.  Nun  ist  ze  merken 
das  weißhayt  füret  alle  tugend,  weißhayt  schweiget  allem  zoren, 
weißhayt  überwindet  allü  ding,  weißhayt  macht  got  und  der 
weit  genäm.  Ze  dem  ersten  sprich  ich  das  weißhayt  fürt  all 
6a    tugend  |  ,  wan    sy  weißt   den  küng  zu  allen  tilgenden.    Dar 

10  umb  so  hies  got  in  alten  zeiteri  saltz  in  alle  opfer  legen; 
das  saltz  bedüt  weißhayt,  dar  umb  sprach  Paulus:  ewer  red 
sey  mit  saltz  gesaltzen.  Wir  lessen  das  ain  küng  belag  Rom, 
und  begeret  ir  weißhayt  und  embot  hin  ein,  das  sy  im  rat 
gäben  wie  er  sein  saltz  solt  behalten,  es  wölt  im  faulen.  Do 

15  emboten  sy  im  hin  wider  auss.  er  solt  es  mit  mulmilich 
sprengen;  da  bey  verstund  er  wol  ir  weißhayt.  wann  es  ist 
unmüglich  das  ain  maultier  milich  geb.  Zu  dem  anderen  mal 
so  geschweiget  weißhayt  und  stillet  den  zoren.  besunder  der 
küngin,  wann  Salomon  spricht:  es  ist  kain  zoren  über  weib- 

20  zoren.  Aber  spricht  er:  der  thor  kriegt,  der  weis  stilt  den 
krieg,  wann  ain  süss  wort  macht  vil  fründ.  Ze  dem  driten 
mal  weyßhayt  überwint  allü  ding,  wan  also  lißt  man  von 
dem  küng  Dario:  der  het  drey  kamerling,  und  ieglicher 
schrayb  ain  brief,  und  legten  die  dem  küng  under  sein  haupt- 

25  küssin.  Der  erst  schraib:  der  küng  ist  stark,  es  \ai  war, 
mag  er  sich  selber  überwinden.  Der  ander  sprach:  der  wein 
ist  noch  sterker,  das  ist  auch  war,  er  überwindet  den  küng 
und  würft  in  nider  auff  die  erd,  so  er  trunken  ist.  Der  drit 
sprach:    die    weib    sind    allersterkest ,    aber  allü    überwindet 

30  warhayt.  Zu  dem  fierden  mal  so  macht  weißhayt  got  genäm 
und  den  menschen  gevellig,  wan  sy  lert  die  gerechtikavt. 
die  ieder  man  das  sein  gibt,  got  die  er,  dem  menschen 
bessrung,  im  selber   maystersohafft.      Bey  dem  küng  verstan 


1  /.ii  -i n<-n  riohtern  Z.  5  in  G.  Kl  aller  Gh  16  f.  viel  wen  jr. 
man  vngolich  ist  das  saltz  ful  ward  als  vnn^lioh  ist  kein  mal  railcli 
geb  Z.  35  isl  es  l>.  m  fehlt  Z.  26  Bohreib  Z  29  Bohreib  /..  l.ryefiF  lautet 
also  D.  30  Auf  hu  if  weißhayt  durphstriehen,  daneben  warhayt  G.  weyß- 
heyl  DZ.  das  eehU  ergibt  sich  ans  ihr  Deutung  11,4.     30  dye  woißhoit  D. 
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wir  sterk  in  geduld,  und  ist  ain  tilgend  des  küngs  und  seiner 

vitter,  der  woin  bcdüt  mässikayt  des  künigs  und  der  küngin, 
die  fraw  bedütet  gerechtikayi  dee  künigs  und  seiner  rochen, 
die  warhayt  die  allü  ding  überwindet  bedütel    weißhayf  dei 
küngs  und  seiner  alten  und  rate.    Xu  dem  ersten  mal  bo  so!    5 
der  küng  haben  Bterk  in  geduld  /u  im  selber,  wan    es  spriebi     ,;'' 
Soneca:  wer  sich  selber   überwint,  der    ist  sterker    denn  der 
land    und  lüt    überwindet.      Bist  du    nun    ain  küng    und    ain 
herr.  so  bis  auch  dein  selbs  künig  und  her,  und  zu  ainem  berren 
macht  dich  dein  starkü  geduld.  die  oieman  überwinden  mag.  10 
Ze  dem  anderen  mal  so  sol  er  auch  massig  sein,  und  sol  sich 
den  wein  und  die  frawen  nit  lassen  überwinden  gegen  seiner 
küngin.    Er  sol  ouch  nit   ain    ebrecher  sein,  von  dreyer  lay 
sach  wegen.     Des  ersten  das  er  nit  prech  das  pot    g<>tz.  als 
David  tet  mit   Bersabe  Urias  des  ritters  frawen,  darumb  das  15 
er  die  und  ander    sünd  müg  straffen.      Zu  dem    andern    mal 
das  er  nit  fal  in  die  pein  der  ebrecher,    als  David  der  über 
sich  selber   ain  rechtz    urtayl  gab.      Zu  dem    driten  mal   das 
er  nit  verworffen  werd  von  dem  reich,  als  Salomon  den  ain 
weib  darzil  bracht  das  er  ain  abgot  anbetet.     Dar  umb  auft*  90 
dem  spil   so  sol  die  küngin    mit  dem  küng   ziehen    und  sich 
von  im  nit  ferren.    Zu  dem  fierden  so  sol  er  haben  die  tilgend 
der  gerechtikayt.  die  sol  der  küng  üben  in  saim  land  durch 
sein    vogt,    vitztum    und    richter,    das    bedütet   die  roch  der 
gerechtikayt.    die  sol  ain   küng  an  im    hau.     Wir  lessen  das  25 
ains  küngs    sun  het    geschmaeht    ain  erber    witwen    und  het 
sy  mit  gewalt  überwunden:    das  ward  der    küng  gewar  sein 
vater.    Nun  was  dar  umb  recht,  wer  ein  BÖlichs  tar.  dein  solt 
man  seinü  äugen  auß  stechen.     Do  stach   der  seil)   küng  im 
selber  ain  aug  auss  und    dem  sun  auch    ains  auss,    das    dem  M 
rechten  gnüg  geschach.  und  gab  der  armen  frawen  den  sun 
zu  der  e  mit  grossem  gilt.     Die  ti.-rt  tagend   hayßl  weißhayt, 
die  .sol  der  küng  halten  mit  warhayt,  die  überwint  allü  ding. 
Nun  komt    die  weilJliavt  von    fünf  sachen.     Zu    dem    ersten 


1  srork  rnd  gednld  I>.    9  der  fthli  QD.    ;j  dor  kimig  <;.     l  die 

warhayt  —  5  rate  ftklt,  dafür  'I  U  fj  vnd  .|i"  ri   ht.r  die  in  w.irhuyt 

allü  din^überwindont  GD.     5  alten  vnd>-r  dar    nit'cii    Z.     99  f-Trirn  I). 
24  witztum  G.  vicarienZ.  sun  der  het  G.     25  der  küng.     89  die  beyst  D. 
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von  geschrifft  und  lernung   der  püch.      Ze  dem   andern   mal 

von  weisen  raten,  den  man  folgen  sol  und  sy  nit  verschmächen. 

7a      Zu    dem   driten  mal  |  von  dem  empfinden,    wann    es   spricht 

Aristotiles:    vil   empfindens   macht    kunst.      Dar  umb  sprach 

5  Vegecius  in  dem  püch  von  der  riterschafft :  in  dem  streit  ist 
ain  gelertü  k rafft  besser  von  wenig  denn  von  vil  ungclerten. 
Als  wir  lesen  von  aim  alten  riter,  zu  dem  sein  widertayl 
sprach:  ich  han  vil  schwertcr  wider  dich.  Do  sprach  er: 
so    han  ich    vil    gelerter  jar   wider   dich.      Salomon   spricht : 

10  we  dem  ertrich  des  küng  ain  thor  ist.  und  des  fürsten  l'ru 
essend.  Also  spricht  auch  Catho :  sälig  ist  der  der  in  fremdem 
schaden  gewitzgot  wird.  Zu  dem  fierten  mal  das  man  weiß- 
hayt  von  got  piten  sol.  Als  man  list  von  Salomon,  dein 
geben  ward  von  got  erwelen  weißhayt,  gowalt.  oder  reichtum, 

15  da  erweit  er  weißhayt,  des  gewert  in  got,  und  gab  im  nit 
allain  weißhayt,  er  gab  im  auch  dar  zu  reichtum  und  gewalt 
und  frid,  das  im  nieman  mocht  geleichen  auf  ertrich.  Nun 
ist  es  also,  wer  den  küng  ansieht,  der  sieht  an  im  alles  sein 
künkreich.     Das  haupt  des  küngs  in  dem  sieht  man  an  Bein 

20  alt  rät.  die  sind  sein  ougen  die  fer  süllend  sehen  in  den 
sachen,  sein  oren  sind  sein  rät  die  er  hören  sol  und  in 
volgon.  sein  naslccher  sind  sein  rät  die  in  BÜllend  weissen 
underscheid  ze  rinden,  der  mund  ist  sein  rat  der  für  in  reden 
sol,  so  seind  sein    arm  und  sein  prust  die  ritter.  die  süllend 

25  beschirmen  den  küng  und  witwen  und  waysen.  Sein  hertz 
dar  inn  so  sind  zwo  ädern,  durch  die  ainen  zücht  das  hertz 
den  Iuft  an  sich,  durch  die  andern  so  plaußt  es  den  luft 
von  im.  Tnd  das  ist  sein  fraw,  die  sol  er  lieb  han  als  sein 
aigen  hertz.    und  sol    sy  zu  im  ziehen    in  lieb  und  in  fraint- 

30  schaff.  Er  sol  auch  von  ir  lieb  gehabt  sein.  Die  füss  sind 
die  richter  die  das  künkreich  tragend  und  laytend,  der  recht 
füss  ist  die  parmliertzikayr  die  all  richter  haben  süllend,  der 
geling  fuss  bedüt  gerechtikayt.  Des  zu  ainem  zayehen  so 
kerend  die  edlen  tier  als  der  leo  den  rechten  fuss  für,  und 
7b  35  sind  |  auch   die   gerechten   gelider    grosser   und   sterker    den 


1  von  der  £.  D.  3  drüten  G.  8  sprach  der  alt  man  D  12  die 
w.  D.  20ferre  soeben  in  die  Z.  21  er  —  22  ÜB  fehit  D.  26  erst  hertz  GD. 
27   Lost  GD.     den  fehlt  GD.  lust  GD. 


—     l:;    - 

die  gliugen.    Wir  lesen  von  aim  küng1  der  kund  nicht/,  ver- 
gessen denn  nun  allain   das    das  wider  in  geschach,  da   \  er- 
gass  er  gar  bald.    Also  so  s<dt  der  küng  gemall   hau  in  sein 
sali   ain   ring.     Ze  obrost   ist  ain    küng  der   aitzi    in   Beiner 
majestai   und   Bpricht:   ich   reichsnun,   /.u   der   linggen  hand  5 
ainer  velt    her   ab   lind   spricht:    ich   hau   gereiohßnot;   und  /.u 
der  rechten  hand  ainer  der  fert  hinauf?  und  Bpricht:  ichwil 
reiclisnen;   su  leit  ainer  anden    an  dem  ruggeu  und  Bpricht: 
ich  bin  on  reich,  und  stat  in  dem  glikrad  geschriben  obenan 
dar  an  demut,  darnach  weißhayt    in    warhayt,  dar  nach  fiid.  10 
darnach  reichtum,  dar  nach  hoffart  ze  untrost.  dar  nach  wider 
unib    diemut.    und   lauft    also    und»    und    uinb.      Das    ist    der 
sin:  noch  diemuot  volget  weißhayt  und  bekantnüsa  Bein  Belbs, 
wan  kain  aug  das  in  dem  nebel  ist  das  sieht  den  nebe],  wan 
es   ist  des  nebeis  vol :    also  kan    niemau  in    den  Bänden  sich  15 
selbs  erkennen.      Also  weiehayt  pringt   dcinut,    demut  pringt 
frid,  frid  pringt  reichtum.  der  reichtum  pringt  hoffart,  hoffart 
pringt  krieg  und  unfrid,  krieg  priugr  arninr.  armfit  pringt  wider 
uml)  deinut.  und  also  lauft  das  glükrad  iimb  und  umb.   Wir  lesen 
in  dem  puch  der  richtet'  in  dem  nünten  capitel.  das  die  bö Itaer  20 
im  wald    heten  ain  rat    wie  sy  ain   küng  machten    über  sich, 
und  komen   zu  dem  olpaum   und  paten  den  das  er  das  reich 
auffname  und  künig  über  sy   würd.    Der  sprach:    nayn.  ich 
mag  meiner  füchtikayt  nit  gelassen,  wan   da   mit  so  dien  ich 
got  in  dem  tempel  und  den  lüten.  83   komen  zu  dem  feygen-  •_'.") 
paum,  der  sprach  :  ich  mag  mein  süssikayt  nit  gelassen.     Sy 
komen  zu  dem   Weinreben,  der  sprach:   ich  mag   mein  gut  |       8a 
tranck  nit  gelassen  da  mit  ich  die  lüt  frolich  mach.    Sy  komen 
zu  dem  hagdorn,  und  der  nam  das  reich   auf  und  ward  küng. 
Nun  hat  er  die  art  das  er  an  dem  ersteu  nit  Bticht,  wan  die  30 
doren    sind    noch    ze  weich,    aber  dar   nach   werdent   SJ    I 
hert,  und  denn  so  stechend  gy   gar  übeL     Auch  so  der  wind 
dar  ein  wäget,   su  geit    er  Bein   feur,  da    von  das   holtz   und   die 

paum  verprennt  werdend  und  «las  ist  ain  gaystlicher  sin.  Der 

nllpaum  bedüt  ain  fruinen  küng  der  genaygt   i>r   auf  erparm,  ;{-, 

3  bald  ]  der  linok  faß  bodeuttet  gsrechtikeil  [  Der  ksng  /.     fi  n»«js- 
stat  j  V11.I  -l.T  ..-.•btikayt ;  vn.iui).  16 diemftt ] Y«d D. 

17  fri-1 1  %  11I I  >.   iMrmut  ]vi..l  I».  I9dea&l   »Uo.  il  in  w.  G.  83  ym*  »bei  D. 
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als  Sant  Ludwig  ain  king  von  Frankreich  und  Sant  Elsbet 
die  küngiu  von  Ungern.  So  bedüt  der  feigenpaum  die  auff 
siissikayt  gaystliches  lebens  genaygt  sind.  So  bedüt  der  reb 
ain  lierren  der  bekert  ist  von  weltlichen  dingen  zu  dem 
5  frid  des  himelreichs,  und  die  sind  küng  aussen  und  innan, 
und  gaistlicher  den  münch  oder  pfaffen.  Der  hagdoren- 
paum  bedüt  die  hoffertigen  Herren,  und  die  sich  am  ersten 
senftmütig  erzaygend,  aber  dar  nach  so  werdent  sy  hert 
gen    armen    lütten    und    ungeschlacht    von    jar    ze    jar    und 

10  verderbent  arm  leit.  Item  ain  weisser  her  und  küng  so!  die 
warhavt  halten,  und  seinü  wort  süllend  sein  so  stet  als  ain 
insigel.  Wir  lesen  von  küng  Alexandro  das  er  so  warhafi 
was:  er  lag  vor  ainer  stat,  die  wolt  er  erstoren  und  gewinnen, 
nun  mocht   die    stat  seim    zoren   und    gewalt   nit   widerstaun 

15  und  sich  sein  erweren.  Also  santen  sy  zu  im  hin  auss  ain 
mayster  der  hieß  Amaxenas.  das  er  in  gnad  erwürb,  wan  er 
het  in  gar  lieb.  Und  do  in  der  küng  Alexander  ersacb,  do 
sprach  er  zu  im :  ich  sprich  und  schwer  das  bey  got  das 
ich  nit  tun  wil  das    du  mich  wirst  biten,  dar  umb  so   bit  nit 

20  und  lass  es  varen.     Do  was  der  mayster  nit  unweis,  er  kniet 

für  den  küng  uud  pat  in  das  er  die  stat  gewün  und  zerstört, 

8i,      und  das  er  nieman  j  in  der  stat  ze  gnaden  mim.    Alexander 

bestund    bey   seinen  Worten  und   gab  den    kraft,    und    marin 

und  tet  den  nichts;;  also  beleyb  die  stat  bey  frid.    Bfi  spricht 

25  Aristotiles :  die  weit  ist  als  ain  gftrt,  der  garten  sind  die 
künkreich,  die  künkreich  werden  behalten  mit  der  gesat/.t 
die  der  küng  hat  gesetzt,  der  küng  wirt  enthalten  durch 
sein  riterschaft,  und  die  riterschaft  wirt  enthalten  durch  iren 
sold,  der  sold  wirt  gesamnot  von  dem  gemainen  volck.  Also 

30  ist  das  volk  ain  dienstman  der  gerechtikayt,  mit  der  gerechti- 
kayt wirt  die  weit  geregiert.  Also  spricht  man  auch:  ain 
rolinagel  halt  auf  ain  eysen,  ain  eysen  ain  pferd,  ain  pferd 
ain  man.  ain  man  ain  haus,  ain  liaus  ein  land.  ain  land  ain 
künkreich. 

3  leben  G.  5  aber  ynnan  synd  sie  Z.  8  f.  ye  berter  vnd  bertter 
den  armen  IQtten  ron  jar  ze  jar  vnd  schienen  füer  vnd  brennen  und 
verderben  arm  lütd  Z.  14  sein  /.  G.  17  do  der  Gl).  18  dem  ul- 
meohtigen  f^ot   I).     '20  bit  oder  lass  (}|).     25  karten  G.  sind  dos  k.  <!l». 
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IHK  BAGTZ  Vo.N   DER  KÜNGIN. 

Non  est  bonum  bominem  esse  Bolum,  faciamus  ei  ad- 
jatorium  simile  sibi.  Gen.  primo.  Es  spricht  gol  in  dempflcb 
der  geschöpf:  es  ist  nit  gut  das  der  |  menscb  allain  Bey,  wir  9* 
süllon  im  machen  ain  hilf  sein  geleich.  Du  got  die  frawen  5 
Kvain  geschüf  die  ersten  küngin,  do  macht  er  sj  nit  ans 
Adiims  baupt,  noch  auß  den  Füssen,  er  macht  sy  aber  auß 
der  seiten  nach  pey  «lern  bertzen,  dar  umb  «las  die  t'raw  nit 
war  ob  dem  man:    oh  sy  auch    nit  gesundet  hat,    so  war  >\ 

mden   in  gleichayt   zu   dem    man.    S\    BOlt  aueb    nit  ander  1(> 
im  sein  als  ain  füsstueh.  aber  in  geleiehavt.  wann  geleichayl 
ist   ain    Bach   der  lieb,    und    lieb  ist  ain  Bach    der  geleichayt. 
Dar  umb    macht  lieb  geleich   allii  ding  und   ungeleichü    ding 
geleich.  Dar  umb  so  solt  Eva  Adam  geleich  weiden:  >y  ward 
gemacht  das  >\  Adam  geleich  würd,  «las  machet  lieb,  sy  ward  18 
gemacht   Adam  zu  ainem  trost  das  er  nit  allein  war.  sy  ward 
gemacht  Adam  zu  ainer  hilff  kind  ze  ziehen,  und  machen  das 
er  ir    und  sy    im  hülff  die    pot  gotz    behalten.      Nun    i-t    ze 
wissen  in   wehdien    suchen  ain    man    und    ain    t'raw    ainander 
geleich  sind  und  auch  angeleich  in   der  hayligen  e.    Zu  dem  20 
ersten  mal  so  sind  sy  geleich  in  der  natur,  wan  sy  sind  baydfi 
menschlicher  art  und  natur,  die  Cristus  an  sieh  genomen  hat.  Sy 
sind  auch  geleich  inn  den  sacramenten,  wann  ains  empfachi  nit 
mer  denn  das  ander.  Sy  süllend  baydü  getauft  und  getirmet  sein 
und  baydü  cristen  sein  küng  und  küngin.  Sy  Bullend  gel  eich  reich  26 
Bein  an  dein  gut,  wan  die  e  macht  ir  gut  gemain.  Sy  süllend  auch 
geleichen  tayl  haben  an  den  leiben,  wan  kains  ist  Beins  leibe 
gewaltig,  wan  ie  ains  ist  des  andern  leibs  gewaltig  in  der  e. 
Sy   sind   auch   gleich   an   den  kinden:   wie  wol   das   i>t   das  der 
vater   das   edler   tayl   und   snbstantz  gegeben    I  af.     S\   BÜllend  :;" 
han  ain  geleichü  lieb,  also  «las  ains  dem  anderen  mit  antwert 
in   lieb  geleich   sey.      So   sind    sy    auch   ungeleich   in   drey 
dingen.      Des   ersten  in   der  person:  wan  der  küng  ist   ain 

man    und    ain    lierte   person,    die   küngin    ist    ain    weih    und  |         '•)1, 

1  Sie  lagte/eÄftZ.     7  f&saen  sunder  naen  bj  liaem  hertien  rueo 
einem   rii»|>  Z.      1»)  geleiohol  <r-     18  Dar  umii       ding   jeleioh  fehlt  Z 
IT  machen  ]  Dach   u.t   seien  Z.    24  werden  !»    27  if  keynei  D.    28  ir 
-  I ».    :>l  man       ain  fehlt  QD. 
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ain  weichü  natur  und  zarter.  Ze  dem  anderen  mal  in  den 
wercken.  wann  der  man  sol  regnieren  und  würken  auß- 
wendige  werk  die  zu  dem  haus  gehörend,  aber  der  frawen 
werk  süllend  sein  inwendig  in  dem  haus,  als  spinen,  näen 
5  und  sölchü  leiblichü  werk.  Ze  dem  driten  mal  mit  den 
ampten,  wan  die  man  habend  ampt  inn  raten,  in  rechten, 
das  den  frawen  nit  zu  gehört.  Ze  dem  fierten  mal  in  gayst- 
licher  zükerung  gen  got  in  andaeht,  wan  noch  gewonlicher 
Ordnung  so  sind  die  frawen   andächtiger    und   geschikter   zu 

10  gotz  dienst  denn  die  man,  doch  valt  das  oft  au  manger 
frawen  die  vil  minder  andächtiger  ist  denn  ain  man.  Nun 
wil  ich  sagen  fünff  stük  von  den  frawen.  Das  erst  wie  man 
ain  frawen  sol  erwerben.  Das  ander  wie  man  ain  frawen 
sol   erkennen.     Das   drit    wie   man   sy   sol  lieb   haben.      Das 

15  fiert  wie  man  ain  frawen  sol  behüten.  Das  fünfft  wie  man 
ain  frawen  sol  regieren  und  erlich  halten.  Ze  dem  ersten 
ist  ze  wissen  das  etlich  man  nemend  frawen  von  hübschayt  und 
schön  wegen,  als  die  unküschen,  etlich  von  reichtum  wegen, 
etlich  von  weißhayt  wegen.     Und  die  da  hübschayt  suchend  an 

20  frawen  die  sind  unküsch  und  betrogen,  wan  die  garten  tragend 
nit  alle  zeit  plümen.  Es  fraugt  Aurcolus  der  mayster,  ob  der  weis 
man  ain  frawen  sol  nomen  die  schön  sey  oder  ungeschaffen, 
und  spricht :  ist  sy  hübsch,  so  begert  ir  iederman,  nun  ist 
das  gar    hart  ze   behüten  das    iederman    begert;    ist  sy    aber 

25  ungestalt.  so  ist  es  auch  nit  gut,  wan  das  ist  schwär  ze  lieb 
haben  das  iederman  hesslich  und  verschmächlich  ist ;  doch 
so  ist  das  ander  besser  den  das  erst.  Die  geitzigeo  Buchend 
gut  in  weihen.  Dar  umb  so  spricht  Crisostimus  der  guldin 
mund :  du  junger  man,  such  nit  reichtum  in  den  frawen, 
10a  30 such  aber  gut  siten,  wan  |  gut  sitten  gewinend  alzeit  gut/. 
genüg,  aber  reichtum  gemachet  nie  gut  sitten.  dar  umb  ist 
armfit  der  heiligen  erlicher  den  reichtum  der  Bünder.  Es 
fraugt  aüier  ain  mayster,  ob  er  sein  toclifer  Bolt   geben  aim 


2  regieren  von  vlinen  in  das  huß  Z.  1  Byod  fon  innen  in  dem 
hußZ  4  f.  spinnen  vnd  stricken  neen  vnd  ander  arbeit  Z.  10  wann  I). 
L8 wegen  vnd  etlich  die Tnhübscheii  ein  teyl  von  riohtnm  Z.  IS  wegen 
fehlt  QU  21  allain  zeit  plnmen  GD.  21AreolusGD  25  lieb  czü  haben  D. 
28  gut  fehlt  D.  32  a.  erlich  den  hayligen  denn  (vnd  I>)  r.  den  «Anderen  GD. 
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armen  weisen  versuchten  man  oder  ahn  reichen  unversuchten 
man.       Der    mayster    sprach :    ich    wolt    lieber    mein   tochter 
gehen  aim  dem  reichtum  gebrast,  denn  aim  der  gut  gnug  het 
und  dem  weyßhayl  geprest.    Und  der  Bpraefa  auch:  ainarm 
frawen    ze    liaben    ist    sehwar.    ain    reich    frawen    86    haben    ;> 
das  ist  peinlich,  wan  sy    wil  ira  reichtnma   gemessen.     Docli 
so   spricht   Salomon:   es  ist  besser   mir  ainer    armen    frawen 
die  fridlich  ist   in  dem  haus  und    in  den   winkelen    des  haiu 
wonen,  den  mit  ainer  reichen    und    unfridlichen    die   da   sit/.t 
in  vollem  reichtum  in  dem  haus.      Der  weis  man  nenijit  ain  10 
frawen  nach  der  weißhayt,  wan  es  spricht  Salomon:  ain  weisse 
Eraw  paut  das    haus,  ain    thorochte    fraw    zerstört    das   hau-, 
und  die  reichtum  geben  vater  und  innrer  und  die  fründ.  aber 
weißhayt    geit    got.      Sälikait    des    mans    ist    weißhayt    der 
frawen.      Ze   dem   andern  mal    wie  man    ain  frawen    bo!  er-  15 
kennen,    die   man    zu  der  haiigen  e  wil  nemen.     Es   spricht 
Crisostimus    der    guldin    mund :    man    sol     war    nemen    ob 
vater  und  müter   guter  weißhayt  und  siten   seyen  und  from, 
wan  so  ist  die  tochter  on  sorg   ze   nemen.     Wa   aber   vater 
und  müter  nit  frum  sind  noch  guter  sitten,  so  ist  es  sorglich  20 
die  tochter  ze  nemen.    Ist  aber  der  vater  von  guttem  sitten 
und  die  müter  von  possem.  so  ist  es  sorglich,  wan  die  dochtern 
beleibent  geren  bey   den  müteren  und    lernend    von  in.     Ist 
aber  der  vater  von  bössem  sitten  und  die  muter  von  gutem, 
so  hab  kain   forcht  die  tochter    ze  aemen.      Zu    dem    driften  jj 
mal  wie  man    sy  lieb  haben  sol.      Man   sol  |  sich   hüten   vor    irjb 
übriger   ungeordneter  lieb,  wan  es  ist  dreyer  lay  lieb:    aine 
ist  ain    ungeordnote  lieb    und  ze  vil.  die  ander    ist  ze    lützel 
und  ze  kalt,  die  drit   ist  bescheiden  geordnet.     Die   erst   i.-t 
ain  yferende  lieb,  da  von  spricht  Salomon:  es  ist  ain  Bchmertz 
des  hertzen  ain  yferende   fraw  iu  lieh.      ESe  Was   ain   Römer,  80 
der  het  ain  frawen  die  waa  ossan  gar  sirig,  aber  in  dem  haus 
was  sy  ain   yferiu,   und   er  strauft  sy  ;   ila  gab  man   im  nnieclir. 


4  Und — auch  fehli  OD.     T  vil  besser  I».    B  und—  wonea/thü 

Z.         9  v n tri d liehen  frouwon  0.     10  fitzt  in  vollom  hiun  (il>.   wies  O. 

'21  -uf.-u  (i    ■_-_' i n  D.  ist  es  ze  firottea  OD.  98  roaGD.  :5" 

eu88erende    D.     heisset  »iu  yff  rd<-  1.   /.       'M    ifrmds  /..   <  •  I  *   wii   <>h,n. 
33  ysserin  O.     eusserin   I>. 
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und  er  Bprach:  sehend  an  mein  schuch,  der  ist  uswendig 
schon  uud  wo!  geschikt,  aber  inwendig  trükt  er  mich  gar 
ser.  Die  ander  lieb  ist  kalt,  und  ist  die  so  sin  f'raw  wayss 
das  ir  mau  unrecht  tut,  und  das  doch  übersieht  uud  gütik- 
5  liehen  schweiget.  Augustinus  spricht:  die  man  geschweigend 
den  frawen  und  sprechend  drey  ding.  Wir  Beyen  man,  ir 
sind  frawen,  dar  umb  süllend  ir  leiden.  Aber  Augustiuus 
spricht:  siud  ir  mauu,  war  umb  ist  euch  so  unleidlich  das 
ewer  frawen  unrecht  tfind?  und  wieso]  es  ewern  frawen  leid- 

10  liehen  sein  das  ir  unrecht  tünd,  die  da  bas  möchten  wider- 
Btan  den  die  frawen?  Bist  du  ain  mau,  so  überwind  du  dein 
aügen  argen  list.  Ze  dem  anderen  mal  so  Bprechent  s\  :  wir 
Beyen  herren  und  ir  sind  kellerin.  ir  band  uns  nit  ze  strauffen. 
Augustinus  spricht:  die  f'raw  ist  uit  gemacht  auß  den  f'üssen 

15  das  sy  sül  deiu  kellerin  sein,  sy  ist  gemacht  auß  ainer  ribb 
nach  bey  dem  bertzen,  das  du  sy  als  lieb  solt  haben  als  dein 
aygen  leib,  uud  die  heiligü  e  macht  euch  bayd  geleich.  Und 
i.-t  f'raw  Eva  auss  Adam  gemacht,  das  doch  kainer  frawen  nie 
ist  geschehen.     Es  ist  nieman  entsprungsn  aus  ahn  stain.    Ir 

.)()  süllend  ainander  helfen  /.u  leib  und  zu  Bei,  zu  sei  die  pot  gotz 

behalten,  zu  leib  die  kind  ze  ziehen.    Das  drit  sy  sprechend:  wir 

li      Beyen  bäupter  und  ir  sind  gelider.    Augustinus  spricht:     bist  du 

ain  haubt,  so  für  das   gelid   den    rechten    weg.      Ir  allerliebsten 

frawen,  uit  volgend  ewern  mannen  in  der  unküsch,  aintweder 

.,-  ewer  man  süllend  mir  euch  behalten  werden,  oder  verdampnot. 
Die  kuschen  rainen  frawen  die  süllend  Cristo  allein  tru  und 
küschayt  halten,  ob  villeicht  die  man  got  und  euch  frawen  untrü 
sind.  Die  drit  lieb  ist  ain  geordnotti  lieb  mit  beschaydenhayt,  als 
Sant  Pauls  spricht:  ir  man,  habend  ewer  frawen  lieb  als 
('ristus  die  baiigen  kirchen.  Cristus  hat  die  menschen  also 
lieb,  tut  er  wider  iu,  er  empfacht  in  wider  gütiklich.  Also 
BOl    amh    ain     man    Bein    frawen    lieb    haben.      Zu    dein    Herten 

mal  wie  man  ain  frawen  halten  s<>1.     Dar  umb  isl  ze  wissen 
das  ain  dich  leben  ist  ain  orden,  und  hat  der  frawen  regel  wol 


3  kalt  vri'l  Inuw  /..  und  ist  die  fehlt  Z.  !"_'  f.  deyner  ongen  I». 
14  vnder  den  fassen  <;i>.  17  hailigfl  <«  "21  den  leib  GD.  sy  fehlt 
<il».    25  oder  Bond  an  »wer  Bchuld  verlorn   werden  /.. 
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l'ünti'  eapitel,  und  ist  die  rege!  genomen  auß  Thobiae  pfieh 
an  dem  sehenden  eapitel.  Das  ersl :  bj  bo]  oit  allain  Bein 
noch  ziehen  auf  demspil,  anders  das  s|»il  wir!  nit  gewonnen; 

und   war    Kva    bey   Adam   beliben.    >\    war   von   der  BChlangen 

nit  betrogen  worden,  wan  bj  Bind  bayde  einander  ze  hilf  .-, 
geben.  Das  ander:  bj  Bullend  ainander  lieb  han  Lebent  und 
tod,  und  sol  kainfl  an  dem  andern  prechen.  Es  schreibt  Bani 
Jeronimus  das  aiu  fraw  hiess  Lnerecia,  die  ward  gewaldigol 
von  des  küngs  sun  ze  Born,  die  erstach  sieh  Belber,  das  kain 
fraw  geren  hernach  det,  das  bj  vil  ungeren  det.  Wirt  aber  k, 
die  küngin  auf  dem  sjnl  genomen,  bo  mag  der  käng  ain 
ander  küngin  machen  aulj  aiin  fendlin,  die  macht  er  edel, 
und  hat  als  vil  gewaltz  als  die  erst  küngin.  Es  Bind  in  den 
reohtpuchern  geschriben  drey  Bach  die  ain  man  irrend  das 
er  kain  efrawen  mag  nemen.  Die  erst  ist:  hat  er  Bein  i,-, 
efrawen  ertöt  oder  ursach  geben  das  sy  ertöt  würd,  dar  nmh 
das  er  nach  irem  tod  ain  ander  möcht  nemen.  das  mag  er 
nit  tun  mit  recht.  Die  ander  sach:  hat  er  ainer  frawen 
die  e  gelobt  |  bey  seiner  frawen  leben,  also  wenn  sy  gesterb  ni, 
s«i  wöll  er  sy  haben  zu  der  e,  das  mag  auch  mit  recht  nit 
geseiu.  Die  drit  sach  :  sitzt  er  offenlichen  bey  ainer  andern 
frawen  ze  uustiit  die  weil  sein  fraw  lehr,  die  mag  er  auch 
mit  recht  nit  nemen  zu  der  e.  Wen  alter  ain  kung  mer 
frawen  nempt  denn  ain,  das  isr  zemal  unrecht  und  äussert 
von  got;  als  Salomon  det,  der  ward  von  weihen  verkeri  \<<n  26 
got  zu  der  abgotterey.  Das  drit  eapitel:  die  frawen  Bullend 
weis  sein,  das  sy  nit  verloren  werdent  als  Dyna  her  Jacobs 
tochter  des  patriarchen.  Die  verlor  ir  er,  wan  >y  was  un- 
belnir.  und  von  iren  wegen  wurden  vil  lüt  erschlagen,  als 
man  lilit  in  dem  püch  von  der  gepurt.  Das  tiert  eapitel: 
die  fraw  sol  tru  sein.  Es  schreibt  Vegecius  von  der  riter- 
schafft.  das  r/e  aim  mall  die  frawen  von  Rom  BO  getrü  waren 
den  mannen,  als  die  >tat  belegt  ward,  das  B)  ir  bar  ab- 
sehnirend  das  mau  sayl  dar  au I'.  macht  wider  die  veind.  ttem 
68  Bullend   vier    veiainung  geschehen    in    der  e.      Die  erst    ist 

'.i  ersaob   ODZ.    vielleicht   richtig,   dann    fehlt    onl   erstach   noh. 
10  fruw  irz  gern  dette Z.    17  f.  die  sei  er  dar  BaohnH  Deinen  Z.  22  bj   dw 


—     20     — 

des  gemütz  und  des  willens,  also  das  sich  der  frawen  will 
ergeb  des  mans  willen,  und  wider  umb  in  rechten  ordenlichen 
sachen.  Die  ander  verainung  ist  des  leibs,  wau  der  frawen 
leib  ist  des  mans  leib,  und  wider  umb  ist  des  maus  leib  der 

5  frawen  leib.  Die  drit  verainung  ist  ain  fruchtparlichü  Ver- 
mischung des  sameus  von  kind  und  erben  wegen.  Die  fiert 
verainung  ist  des  lebens,  wann  ain  sunderlichs  leben  das  sei 
werden  ain  gemain  leben.  Hie  ist  ze  mereken  das  Christus 
gesprochen  hat:    es  sind  zway    auf  aim  acker,   der    ain    wirr 

10  genomen,  der  ander  wirt  gelassen;  es  sind  zwen  auf  ainer 
mül,  der  ain  wirt  genomen,  der  ander  wirt  gelassen;  es  sind 
zway  in  aim  bett,  das  ain  wirt  genomen,  das  ander  wirt  ge- 
lassen; es  sind  zway  in  aim  tempel,  ains  wirt  genomen  oder 
12a    gehört,  |  das    ander   nit.      Das   bedüt   fier    fürstentugeud    die 

15  ain  küng  an  im  haben  sol.  Die  erst  ist  weißhayt,  und  bedüt 
die  zwen  auff  dem  aker  da  schön  plomen  sind  auf  gewachsen, 
das  ist  der  küng  und  die  küngiu  die  da  sprechend  die 
schönen  plüinen  weisser  klüger  wort  von  dem  aker  der  weiß- 
hayt.    Also  wirt  der  behalten  der  sein  weißhayt  praucht  nach 

20  dem  lob  gotz.  Wer  aber  sein  weißhayt  praucht  nach  übi- 
kayt  der  weit  und  zu  den  sünden,  der  wirt  verworffen.  Das 
ander  betüt  die  tugend  der  sterk  und  der  gcduld.  das  betüt 
die  zway  in  der  mül,  der  ainer  wirt  behalten,  der  sein  sterk 
übet  in  gotz  dienst  und  geduld    hat    iu    widerwartikayt,    und 

05  der  sein  sterk  praucht  zu  sünden,  der  wirt  verlassen.  Die 
drit  ist  mässikayt,  und  bedüt  uns  die  zway  in  ainem  pett, 
da   wirt    ains    behalten,  die    in    mässikayt  by    schlaffend  und 


4  mans  leib  raderworfen  Z.  ä  ist  die  rnfruchtbarkeit  die  bo!  Bin 
verwandlet  in  fruchtbarkeit  libliohen  zu  J<* n  kinden  vnd  geistlichen  zu 
gütten  wereken  wen  die  frow  sol  nun  men  betten  vor  wen  nu  so  sol 
sy  bitten  vor  dem  man  vnd  für  die  kindor,  des  was  sy  vor  nit  BChuldig 
vnd  ouch  der  man  Z.  7  BuudliohD.  10  mftlD.  13  oder  gehört  fehlt  Z. 
14  fQrsiohtig  tagend  GD.  19  »rauch  O.  22  das  betüt  fehü  <;!>.  bey  den 
zw.  GD.  23  ii. ül  1).  24  got  dienst  G.  27  die  Stell*  M  verderbt,  der  hier 
i-iiii/i  setzten  Lesart  aas  '/,.  i/eht  vorher  die  messikeit  ist  kung  und  kungin. 
Gl)  lautet :  die  in  miissikayt  mit  essen  vnd  trincken  scMauffen  gotz  er 
Buchend  in  der  haiigen  e  die  vverdent  behalten  aber  die  werden! 
verlanssen  die  da  mir  vnküseh  vnordenlichen  lebend  als  das  vich  wider 
natur  vnd  gesatzt   der  hailigen  e. 
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dar  in  suchend  dir  er  gotz  und  kind.  und  meinend  die  heiligen 
e:  da-  ander  BOohi  in  dein  bett  unkü-chavr  und  lust,  die  werden 

verloren.  Die  vienl  tagenl  i>t  gerechtikayt,  und  betfit  die 
zway  in  dem  tempel,  der  ains  wirr  behalten  durch  die  tagend 
der  gerechtikayt,   das  da  petet  und  nieman    rerurtaylet,  das    5 

ander  wirt  verloren,  das  mir  dem  geleiohßner  petoJ  in  dem 
tempel,  das  sind  die  die  andern  liit  srrautl'end  und  sieh  selber 
nit  erkennen  wollend. 


|  DIE  ALTEN.  i2b 

Consilium  eustodiet  te  et  prudenria  servabir  fce.  Pro-  10 
verbiorum  seeundo.  Es  sprach  Salomon  zu  Beim  sun :  rar  sol 
dich  behüten,  und  weißhayt  sol  dich  behalten.  Es  ist  ze 
wiesen,  als  Sancrus  Thomas  spricht  und  Aristotiles  in  dem 
driten  püch  der  sirren,  das  kain  rat  ist  noch  sein  sol  von 
dem  end,  aber  besunder  so  ist  rat  von  dem  mitelen  das  da  13 
weißt  zu  dem  end.  Kain  artzit  rar  gesunthait,  wan  sy  ist 
von  im  selber  gemaint  und  beschlossen,  er  hart  aber  von  den 
mitelen  die  zu  dem  end  weisend,  das  ist  zu  der  gesunthayt. 
So  ist  auch  kain  rat  von  ewigen  dingen,  die  sich  mir  kaim 
rar  mügend  wandlen.  Es  ist  auch  kain  rar  von  notürftigen  20 
dingen  die  von  not  sind  und  müssen  sein.  Es  ist  auch  kain 
rat  von  den  dingen  die  von  narur  alzeit  körnend,  also  das 
die  sunn  morgen  schein,  ob  der  wachter  den  rag  aymmer 
kündet,  deunochr  wirt  es  tag,  und  ob  die  stundglogg  nymmer 
schlecht,  |  dennocht  wirt  es  nacht.  Elfi  i-r  auch  kain  rat  von  25  13a 
den  dingen  die  da  nir  sind  in  des  menschen  gewalt,  besunder 
so  ist  rat  in  den  dingen  menschlicher  werk,  die  auf  unsicher- 
havr  srand.  Dar  inn  so  wirf  rat  genomen  und  gegeben,  wen 
das  zügat  das  der  mensch  BUchf  ain  tünd  oder  ain  mite!  wie 
er  kum  zu  aim  end  das  er  begert.     Und  das  ist    ain  tagend  80 


:}  die  ist  I).  '.)  1 '- ii  räch n'r't  hiiit  |).  //■«//  1,1, , ,,  m,  1  Btmdt  in 
6>.  Von  den  alten  Z.  11  primo  OD.  18*obribtZ.  14  i-t  BOCh/«Mf2. 
n;  Kain  —  gestmtheil  t<hit  '/..  IT  gnuAn  <;i>.  90  kaim  «•_  / 
38  nit  hhlf   (ii>.   du   da   ron    rngnierd    geschehe*!  efi   i-t   oMk   ktfai 

ra»t    von  den  dingen  die  da  Z.     28.  29  den   dar /n  gut  <il».    2'.'  fründ  OD. 
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die  da  hayßt  in  latein  eubulia,  das  ist  ain  klügsücherin.  Dar 
nach  so  der  mensch  wol  ersieht,  so  erweit  er  das  mitel  als 
vil  urur.  dar  zu  das  er  den  maint  ze  beschliessen,  und  das 
hayßt  sinesis,  ain  urtailende  kraft  des  erfunden  mittels. 
5  Dar  noch  so  beschlüßt  der  mensch  das  gut  ist  zu  dem  end 
das  er  zu  dem  ersten  gemaint  hat,  und  die  fügend  hail.'.r 
prudentia  preeeptiva,  ain  gepietente  weißhayt.  Aber  so  die 
ding  sind  ob  dos  menschen  Vernunft,  so  wirt  von  got  geraten, 
das  hayßt  ain  gab  des  haiigen  gaysts.    Nun  wil  ich  schreiben 

10  wer  da  raten  sol,  und  wer  dar  zu  gut  ist.  und  was  man  auß 
9chlie8sen  sol.  Es  ist  geschriben  in  den  rechten,  wer  nir 
zücknüs  mag  geben,  den  sol  man  auch  nit  in  rat  nemen. 
Die  ersten  sind  kind,  den  geprist  zeit  und  weißhayt,  als  wir 
lessen  von    dem  kind   das  mit  seim    vater   in   den   rat   gieng 

15  und  der  innrer  sagt,  der  rat  war  ob  ain  man  zwo  frawen 
-nlt  han  oder  zwo  frawen  ain  man.  Die  andern  das  sind 
frawen,  den  geprist  kraft  und  sterk;  frawen  rat  ist  aint- 
weders  tür  oder  Bchwach.  Die  driten  sind  die  von  natur 
tuten  sind,  den  geprist  gescheidikayt.      Die  fierden   sind    die 

20  in  dem  pann  sind.  Die  fünfften  sind  die  ungelebigen.  Die 
sechsten  sind  die  zu  dem  tod  verurtaylet  sind.  Die  sibenden 
die  da  rechtend  mit  tieren  die  zen  habend  von  gelte  wegen, 
das  sind  üppig  arm  verlaussen  lütt.  Man  sul  auß  schliessen 
auß  dem   rat    unweißhayt.      Zu  dem   ersten  sol   weißhayt  in 

25  dem  rat  Bein,  als  Salumon  sprach:  ich  weißhayt  won  in  dem 

i;}tj    rat  und  bin  bey    den  rechten  gedenken.     Zii    dem    andern  | 

mal  so  ><>1  ml n  auß  schliessen  pößhayt,  denn  was  p6s  ist  das 

man'  wnl  finden   pösen  fund.      Man  sol  auch  das   pöß  nit  er- 

wellen  weder   durch  sein  selbs  willen  noch  durch    des  guten 

•  ;,,  willen  das  dar  noch  volgt  noch  durch  ains  grössern  pösern  ze 
vermeiden,    noch    grossem    schaden    ze    für    komen,    als    man 


1  da  fehlt  D.  erbulia  G.  eutropolia  D.  4  sineresis  D.  verteylende  D. 
5  beschlützt  G.  7  prudentia  /VA//  (i\).  10  was  man  raten  GD.  14  den 
fehlt  G.  den  rat.  W&r  (WieD)  ob  GD.  15  ain  fraw  zwon  man  solt  han 
vn'l  ain  man  /wo  trawn  GD.  18  aintweders  zevil  hertt  oder  zevil  lind 
/.  19  tob  vnd  tonn  '/..  I>escheidenh-it  /.  88  rerlannefl  fehU  '/..  27  f. 
vn>l  was  pÖ8  ist  das  man  wol  erfinden  vnd  erkennen  (map  D)  GD. 
28  mag  man  Z.     •_".)  dein  GD.    30  pösers  G.   böses  D.  besseren  Z. 
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gemainklich   spricht,    das  zwain    bossen   sol    man   das 

minder  b6«  -         .-  da  nir.   wao   man  sol   kain 

malen,    man  auch  nit   raten.     Dar  umb  spricht 

_  :  r  man   der  nit  den  rat  der 

-    irir    man  sol  auß  sehl;  von  dem    5 

rat.  spra< •':.  9  n:  wer  eylt  <i  -      -     _-eren  di» 

sprich-   9oeratec  nellen  rat  dem  volgt  rü  nach,    b 

spricht  auch  Y:irro  der  mayster:   es  ist  ain  zaychen  der  un- 

weißhavt  von  den  behenden  raten  in  schwären  sachen.     Der 

_  -?hicht  bald  gnug  das  d  . 
wol  geschieht.  Das  fiert  man  sol  auß  schliessen  von  dem 
rat  den  zorn.  In  rat  sol  man  zorn  meiden,  wan  zoren  maint 
vermi._  -  er  doch  nit  verma_     Ba  -prach  Jacob  zn  seinen 

sünen  Symeon  und  Levi.  sy   weren  rlaacr  der  poßhayt   und 

es:  in  ir  rät  sol  mein  sei  nit  eyn  komen.  wan  sy  hand  15 
in  irem  zorn  ain  man  err •'■-.     Ba  stat  gec  hriben  in  dem  püch 
der  Romer   das  drü  ding  sind  die  <la   habend  Rom  zerstört. 
Dm      -  un^er  rat.  das  ander  aügner  wil.  das  drit  aygner 

nütz.  Das  ^eschach  dem  küng  Roboam  k  5  Sei  -mons  sun. 
der  weit  den  alten  Beins  Talen  raten  nit  volgea,  er  volg»-  . 
aber  den  jungen  die  mit  im  erzogen  waren,  und  dar  umb  so 
ward  sein  reich  ersten.  Nun  sind  zwen  alten  auf  dem  spil. 
das  sind  die  rät.  die  der  küng  nit  leichrielichen  von  im  schiken 
-  1  zem  mynsten  ain  bey  im  behalten,  wil  er  das  spil 
nit  verlieren.  Also  lessen  wir  das  ain  kün^  lag  vor  ainer  25 
stat.  und  enbot  hin  ein     das  sy  im  zehen  --esten  hin  auß    14* 

■ -n.  su  weit  er  v.»n  der  ^tar  ziehen.  Do  antwert  im  ain 
•er  her  auss  und  sprach:  die  hirten  und  die  wolf 
heten  ain  krieg  mit  ainander.  und  sprachen  also  die  wolf: 
wir  wollen  ain  frid  mit  euch  hirten  machen,  und  wollen  euch  30 
kain  scharf  mer  essen,  also  gebend  uns  nun  die  hund  hin  auß. 
wan    so   ain    kantzer  fr;  bedürfend  ir   kains  nun 

Das  teten   die  hirten  und  gaben   den  wolfen   die  hund.      Do 
nun  die  hund  hin  komen.  da  bracher.  A  den  frid  und 


5  a-ili  schlahen  GD.       0  D.     S  V.ro  G.        y  der  behen- 

n  geschieht 
der  D.      '21    <l-»r   junjen    <i.       waren    worden  D.      28    ■  Üt  D. 

31  nrramer  mer  D      33  hand   all  sampt  tq  i  O       3t  hand   all   saapt  D- 
wolf  tzd  hannd  D. 


-     24     - 

fraussent  die  schaff.  Die  red  markt  der  küng  wol,  und  gab 
der  stat  frid  von  weißhayt  wegen  des  maysters.  Also  sol 
der  küng  nit  leichtiklichen  von  im  geben  sein  alten  und  sein 
weis  rät.  Es  kriegt  ain  junger  man  mit  aim  alten  weisen 
5  man,  der  jung  sprach :  ich  han  gar  vil  Schwerter  da  mit  ich 
dich  ser  schlahen  will.  Do  antwert  der  alt  und  sprach: 
so  han  ich  vil  jar  und  sinn  da  mit  ich  dir  widerstan  wil. 
Mich  fraugt  ainest  ain  ritter,  warumb  ich  so  vil  alter  pücher 
het  die  ich  doch  nymmer  auff  tat,   die  würden  doch  staubig. 

10  Ich  sprach:  lieber  her,  varend  ir  nymmer  über  veld  on 
schwert?  Er  sprach:  nayn,  das  war  nit  riterlichen.  Ich 
fraugt  in,  ob  er  nymmer  über  veld  züg  das  er  das  swert  nit 
auss  züg  und  es  prauchte.  Er  sprach :  ja,  ze  hundert  malen. 
Ich  sprach :  war  umb  ?     Er  sprach :   dar  umb,  so  es   not  tat, 

15  so    brauchet   ich    mein   swert.      Also   sprach   ich:    also  ist  es 

auch  mit  meinen  püchern,  die  ligend  da  ze  warten,  wen  ich 

ains  weisen  räts  bedarf,    so  brauch  ich  sy.     Ain  tor  rct  mir 

dem  herzogen  von  Osterreü-h  und  sprach:  al  dein  rat  ratend 

14b    dir  wie    du  in   das  land  |  körnest,   hayss  dir   auch  raten    wie 

20  du  her  wider  auß  körnest.  Ain  nar  sprach  zu  ainer  frawen: 
ich  gieng  aim  nach  und  bat  in  umb  ain  beltz,  als  bald  er 
mir  ward,  do  kom  ich  nymer  zu  im.  Also  rat  ich  dir  das 
du  dein  gut  behaltest,  und  es  nieman  gebest.  Die  zwen  alten 
auf  dem   spil  bedütend  gaystlichen   in  der  sei    Vernunft   und 

25  willen.  Was  der  wil  erweit,  das  sol  die  Vernunft  mit  rat 
volgen,  und  was  die  Vernunft  erkent,  das  sol  der  wil  volgen 
mit  lieb.  Und  das  sind  die  zway  äugen  und  oren  und  der 
mund  des  küngs,  und  süllend  zu  in  nemen  wen  sy  wellend. 
Zu   dem   ersten   die   natur    der    vogel   und   tieren.      Zu    dorn 

30  andern  mal  die  geschrift  der  hailgcn  c.  Zu  dem  driten  mal 
süllend  sy  dar  zu  samnen  und  raffen  die  samnung  der  tilgend. 
Zu  dem  ersten  mal  süllend  sy  nemen    rat  von  dem  adel  der 


5  jung  man  sprach  zu  dorn  alten  D.  6  ser  fehl/  Z.  alt  man  dem 
jungen  vnd  D.  14  wan  es  D.  16  ze  warten  I).  17  der  riet  eines 
mals  dorn  h.  Z.  18  hör  ich  dir  ratten  Z.  land  vnd  in  den  sack  Z. 
27  lieb  J  vnd  wider  umb  war  auf  der  wil  feit  das  gut  ist,  das  sol  die 
Vernunft  volgen  GD.  27  der  ftldt  OD.  2'J  engel  vnd  tiereu  OD. 
30  e  fehlt  GD. 
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natur.  Vou  dem  pfawen  süllend  sy  rar  aemen  zu  der  demit, 
wau  er  lat  sein  spegloten  Bohwantz  nider,  bo  er  Bein  rosa  an 
sieht.  Von  dem  vogel  pelliean  nein  rat  wider  n« *i« i  and 
haes,  wen  der  erpiekt  Bein  hertz  and  sein  prad  and  lat  Bein 

plut  dar  auß  und  das  gepla-r   von  sehn  hertzen.    Von  der  an-    5 
maysen   spricht  Balomon:    du   trager   mensch,  gang   zu   der 

anmayssen  und  leren    von  ir  den    weg.      Also  sol    man  auch 
fangen  die  haiigen  geschrift,   wan  durch  die  kan  der  hailig 
gayst  wol  raten.     Man  sol  auch  vorhin  all  fugend  fragen,  ob 
die  sach    nit  sey    wider   die    parmhertzikayt,    oder    wider    die  10 
demütikayt.  (»der  wider  ander  tugend.    Und  dar  oach  ><-l  man 
den  rat  |  beschliessen.      Also    spricht   Balomon:    der    rat   des    Loa 
weissen  hertzen  ist  als  aiu  pruun  darauss  man  schöpft.    Also 
hatten  auch  die  Römer  zwen  rat  gesetzt  aber  alles  rolle,  und 
die  nomen  zu  irem  rat  wer  sy  gut  daucht.    Man  lißt  in  dem  15 
püch  Balaam :  ain  vogler  der  veing  ain  nachtgallen,  und  die 
sprach  :  woltest  du  mich  laussen   fliegen,    ich  wolt   dich  drev 
weis   rät    leren,   das  du   gar   weis    wurdest.     Do  gelobt   der 
vogler,    er    wölt    sv    laussen    fliegen.      Und    sy    lert    in    das 
er    kain   ungeläblich    ding  solt   glauben;    das   ander    er   solt  20 
umb  kain  verloren  gut  rü  haben,  das  er  mit  rü  nicht  möcht 
her  wider  pringen:  das  drit  er  solt  sich  nit  fleissen  ze  vahen 
das  er  nit  mocht  vahen.     Do  der  vogler  die  nachtgallen  Hess 
fliegen,   do   sass   sy   auf   ain    ast,   und  sang  gar   frölich    und 
spräsh:  0  du  rechter  narr,  hetest  du  mich  behalten,  das  het  05 
dich  reich  gemacht,    wan  ich  hau   in  nieim    pauch    ain  edlen 
stain,   der  ist  als  groß  als  ain    straussenay,    der    i>t    al>    -roß 
gold   wert.    Und  der  vogler  gelaubt  es  pald,  und  het  rü  das 
er  sy  het  laussen  fliegen.     Do  sprach    die  nachtgal :  du  hast 
meiner  ler  nit  gevolget,  wan  du  gelaubst  ain  unglahlieh   ding  ;vi 
von  dem   stain.     Ich    bin   doch   selber  nit   als  groß   als    ain 
straussenay.    wie    mocht    ich    denn  ain    solichen    stain    in    mir 
han?     Das  ander  du  hast  rü  nmb  'las  das  dich  nit  hilft.    Das 
drit   du   wilt    vahen   das    unmüglich   ist   ze    vahen.      Ich    hin 

2  iprecloten   D.    spigloten   Z.     '.]  (Jod   von  D.   Togal   gamalial   Z. 
4    im    selber    das    bös    blüt    von    den    berosen  Z.       7    di-'    weg  /-• 
tzü    gleicher  weyß  D.     8  durch  die   lieyligen  geschrifft  D.     10  Emät  die 
fehlt  G.     12  rat  ist  des  weissen  OD.  hertzon  /•hlt  CA).     87  dal  —  wert 
f'hit  Z.     28  golds  D. 


-     2G     - 

nun  gewarnot,  ich  kom  nit  mer  zu  deiner  hand.  Es  ist 
grosser  underschaid  zwischen  den  weisen  und  den  toren.  Die 
erst  ist:  der  thor  sieht  an  den  anvang,  aber  der  weis  sieht 
an  den  ausgang.  Die  ander:  der  thor  sieht  an  die  hübschayt 
5  der  ding  als  sy  erscheinend,  der  weis  Bicht  an  unstatikayt 
15b  der  ding  und  was  sy  da  sind  an  in  selber.  Das  drit:  der 
tor  tregt  |  das  hertz  in  dem  niund  und  wil  nit  beiten  der 
fraug,  aber  der  weis  tregt  den  mund  in  dem  hertzen  und  mag 
der  fraug  wol  er  beiten.     Das  fiert:  der  unweis  wil  lieber  rat 

K)  geben  und  sprechen,  wan  rat  hören  von  andern,  aber  der 
weis  wil  lieber  rat  heren  und  von  den  andern  linderweißt 
werden.  Das  füufft:  dein  thoren  volget  rü  nach,  dein  weisen 
volget  kain  rü  nach.  Wir  lessen  in  der  Römer  püch  das  die 
jungen    ze  Rom  ze    rat  wurden,    sy  wölten    die  alten    rat    ze 

15  Rom  all  erschlagen  und  totton.  umb  das  das  sy  selber  den 
rat  besessen.  Do  das  geschach,  do  hetten  sy  rat.  welcher  ir 
aller  her  würd,  also  runden  sy  ander  in  ain  fand:  welcher 
under  in  drü  ding  betrachtete  und  prächt,  den  besten  grosten 
fraind,   den  grosten   veind  und    den   grosten  schar/,    der   solt 

30  ir  aller  her  sein.  Do  was  ainer  under  in  der  het  gar  ain 
alten  weisen  vater,  d^n  hat  er  behalten  in  ain  keller,  dar  in 
behüt  er  seinen  vater  und  Bpeißt  in  dar  in,  der  selb  lort  sein 
sun  das  er  mit  im  mim  sein  weih,  sein  hund  und  sein  Jungs 
kind,  und  sprach    vor  dem    rat,    sein    weih    war   sein    groster 

25  veind.  und  das  es  war  sey.  do  schlug  er  sv  an  ain  haken. 
als  bald  do  ward  sy  erzürnot  und  sagt  von  im,  das  er  seinen 
vater  verborgen  het  in  aim  kcler,  und  möcht  sy  ain  mord 
uff  in  erdacht  hau,  sy  het  es  geren  taun.  Er  nam  sein  hund 
und  hau  im  ain  groß  wunden   und   sprach:    das   ist    mein  _<■- 

:{ i  trüoster  fründ,  und  lokot  im  zehand  wider,  do  kam  der  hund 
gar  früntlich  zu  im.  Er  nam  sein  kind  für  sain  grosten 
schätz  und  das  beweißt  er  auch,  und  ward  durch  die  drü 
ding  der   obrost  in    dem  rat.      A.lso  sprich    ich   auch:    es    ist 

1  in  dein  haod  Z.  2  toren  |  rnd  das  in  zwen  wj;  Z.  4  ander 
rnderaoheid  I).  (5  Die  drit  rnderseheid  die  ist  D.  11  den  fehlt  D. 
12  fünft  thorhayt  volget  dorn  toren  nach  rew.  Ivnd  der  ruwe  aber 
Z)  dem  w.  Q-DZ.  17  ainffindG.  L8 betraohtete  nnd  fehlt  Z.  •_»<)  under 
fehlt  (f.  21  den  —  22  darin  fehlt  Z.  22  dar  ein  0,  2b  das  er  G. 
mit    letzer  band  [  an  Z.     32  sprechend  sy  GD. 
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ain  weiser  rar  das  der  mensch  hat  sein  Ajgen  tiavseh  für 
sein  grosten  veind;  wer  Bein  leib  zu  der  e  bab  genomen, 
der  hat  ain  veintlioh  eweib.  So  ist  es  auch  ain  weiser  rat  wer  die 
oonscientz  /u  frfind  hat,  die  bilt  ze  aller  seit  ala  der  hund,  wie 
dik  man  sy  Bohlecht,  so  maint  |  sy  uns  doch  mir  fcrüwen.  E2a  ist  ;>  16a 
auch  ein  weiser  rat  der  sein  Lauter  alnmseu  hat  für  sein  reichosten 
schätz  der  uit  gemindert  \n  irt :  als  Cristufl  sprach:  sampnend 
euch  den  schätz  in  den  himel  den  kain  diep  stilt  und  kain  m-f 
frißt  und  vererbt,  und  hat  da  ewig  fir&d  imer  ewiglichen.  Amen. 

VON  DEN  BITTEREN.  10 

Nemo  militana  deo  implicat  sc  negoeiis  secularibus,  ut 
placcat  ei  cuise  probavit.  Ks  spridir  Sunt  Pauls  in  seiner  epistel: 
nieman  der  got  riterschaft  fürr  bekümert  sieh  mir  weltlichen 
sachen,  das  er  dem  gevall  dem  er  sich  hat  bewert.  Nun  sind  /.wen 
riter  auf  dem  spil,  ainer  zu  der  rechten  sciten.  der  ander  zu  der  15  16b 
glingen  seifen,  und  die  springen  gar  riterlichen  auß  auf  das  drit 
veld.  Der  ain  behutt  dem  küng  sein  hüt  das  sy  nit  geprochen 
wiid,  der  ander  behüd  der  küngin  ir  hüt  das  sy  nit  geprochen 
werd.  Sy  varend  auß  auf  rab,  sy  ziehend  wider  hinder  sich  und 
beschirmend  sich  selber.  Der  küng  und  die  küngin  die  süllend  20 
zem  minsten  /.wen  venden  haben  die  auf  sy  warten,  so  stat 
das  spil  wol  bewart.  Also  sprich  ich  gaystlichen :  die  riter 
sind  des  küngs  arm  vnd  hend,  da  mit  er  sich  und  sein  küngin 
und  sein  volk  schirmen  sol  gegen  seinen  widerBachen,  und 
]>ey  dem  ritterspil  ist  uns  bedüt  die  fügend  <\<t  sterk.  Nun  26 
hat  die  selb  fugend  zway  werk:  das  ain  ist  manlich  und 
kienlich  an  greiffen  guter  werk,  das  ander  ist  manlich  und 
kimlich  leiden  das  abel  und  das  widerwärtig.  Das  sind  die 
/.wen  ritter,  der  ain  hilft  gfitz  tun  und  «las  manlich  understan 
zi'  tun,  der  ander  hilft  das  man  sich  gütlich  und  dnlticliohen  90 
geb  in  leiden:  und  das  sind  zway  tayl  der  sterk.  das  sind  die 
zwen  riter  gaystlich.  Der  erst  tayl  der  sterk  ist  das  man  09 
-ach  und  on  understaun  kimlich  und  manlich  würfe  dai  gut, 
und  das  beechichi   in   zwayer  la\    weis.    Zu  dem  eisten   -■  i-t 

1  BeisohliohbettZ.  2spin  lieb  D.  4  boleibt  (st  bilt) OD.  SinschleoM 

<il>.  sy  vcwuiuh-t  Z.  Kund  liat  Ml  SbAInm/i  h/t  /..    !l  J  iie-r  vml  «•   I>     '2"vn<l 
sulfi  G.  81  A\a  fehlt  G.  gnystli.il  rit^r  G.  das  —  gaystlich  />/,!/  !>.     81  I>-r 

-     i«t     f rillt     |). 
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es  ein  beraytung  des  gemutz  zu  dem  selben,  und  das   hayßr 

fiducia,  ain  getrawen,   aiu  hoffung  das  oder   das  ze  tun.     Zu 

dem  anderen  mal  das  der  mensch  dar/.u  ;iin  getrawen  hat,  er 

wol  das  gut  tun  und  bestan.   das  er  dar  zu    tu  ain   ervollung, 

5  und   das  hayßt  magnificentia   so    der    mensch   alles   sein   gut 

dar  auff  kert,  oder  es  hayßt  magnanimitas  so  der  mensch  all 

sein  kraft  und  er  dar  auff  kert,  das  es  volbracht  werd  dar  zu 

der  mensch  ain   getrawen  und  ain   hoffung  hat.      Das   ander 

tayl  der   tugend   der   sterk    leit   an    leiden.      In    dem    leiden 

I7al0\virt    gewirkt  |  die   tugend,    und    das   ist  auch  ze  zwayer  lay 

weis.     Das   erst  so   der   mensch    furchtet   das    im  geprest    in 

dem  werk,    dar  wider  ist  die  tugend  der  geduld.     Das  ander 

.  ist  das  der  mensch  furcht    das  im  geprest  an   dem   end,    dar 

wider  ist  die  tilgend   der  gestiindika.yt    bis  auf  das  end.    und 

15  das  ist  die  tilgend  der  marter.  Also  sind  die  zwen  ritter  die 
zway  tugend  der  sterk:  die  ain  lert  wie  man  das  gut  iiiau- 
lich  und  künlich  unterstand,  die  ander  lert  wie  man  sich  in 
dem  leiden  halt  mit  der  erfollung  der  geduld.  Nun  ist  ze 
wissen  das    die   sterk    der    ritter    star    auff  drei    dingen,    dar 

20  wider  sy  streiten  süllend.  Das  erst  ist  angreiffeu  grosser 
ding,  als  David  spricht:  übend  euch  manlich,  so  win  ewer 
hertz  'gesterkt.  Das  ander  ist  in  laiden  und  in  vertragen 
grosser  ding.  Dar  uinb  spricht  Siloinnn  :  die  lieb  ist  stark 
als    der   tod,    und   Paulus   spricht:     wer    mag    uns   schaiden 

25  von  der  liebin  Cristi.  Das  drit  ist  das  man  grossü  ding  ver- 
schmäch,  als  Cristus  gesprochen  hat :  wer  vater  und  inuter 
nit  lat  durch  meinen  willen,  der  ist  mein  nir  würdig.  Also 
sag  ich  das  geduld  ist  zu  der  gliugen  Seiten  in  der  zeit  der 
widerwiirtikayt,    und   geduld    oder    sterk    ist   zu    der   rechten 

:V)  seifen  in  dem  zeit  des  glüks.  Das  ist  aiu  starke  edle  riter- 
schaft  das  der  mensch  in  lieb  und  in  lavd  stark  und  kün 
sey  das  gut  ze  run  und  das  arg  ze  meiden;  dar  auf  80  -tat 
allü  riterscliaffr  und  sterk.  Und  dar  uinb  so  ist  ain  fraug 
ob   der  sterker  sey   der  das  gut    nianlirhen   und   künlichou   tut 


.'}  hab  I».  5  hayßt  zu  Lateinischer  Sprach  D.  ain  m.  O.  7  darzü 
denn  I).  III  gewirk  ü.  11  zu  dorn  ersten  das  I).  10  die  eyn  tugenl 
vnd  die  erst  1).  17  vnd  ouch  D.  ander  tugent  D.  18  ist  ouch  D.  19.  die 
stat  D.     "28  dem  seit  (J-     29  gerechten  D. 
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und  volbringt,   oder  der  der  das   p6ß  dulticliohen   leidet  und 

ül)i'r\vimlr.    Ich  sprich:  der  ander  überwandt  mit  Leiden,  und 
der  erst   uberwindt  on    Leiden,   und   dar  amb   ist   die   ander 
starker  denn    die  erst,     lian   sieht   das  das    kraut   geil   sein 
sohmak  so  es  serstossen   wirt,   und    der  weyrach  !  geyt  sein  5  171, 
rauch    so  er    in  das    für   ki>m|)r.     Also    ist  ea   auch    von  der 
geduld,   die  so  stark  ist    das  bj   oieman    überwinden  mag,  ie 
mer  mau    sy  peinget.    ie  mer    ir  kraft  zu   gat,  als    das  gold, 
ie    mer    man    dar    auff   schlecht .    ie    myiider    es   wider   dont. 
Also  tut  aucli  der  toltig.      Und  auch  als  ain  BChnegg,  SO  man  10 
den  anrürr,   so    zuckt  er  bald    die  oren    hin  ein   und  wil  sich 
nit  weren,   aber   er   wil  durch   got.   leiden.      K>    ist    ain    ver- 
rlüchtz  eysen  das  von  dem  schleiften  rostig  wirt;  also  ist  das 
auch  ain  passer  mensch    der  von  der    strauf  gotz    nit  pessert 
sein  leiten,  wan  geduldikayt  pricht  das  pand  der  sünden,  als  ifi 
den  drey  binden    in  dem  pachofen   das  für   nit  schadet,    nun 
das    es   in  die   pand  auf  Ledigot  da  mit  sy  gepunden   waren. 
Ich  sprich  das:   und  künd   der  kelch  und    die  monstrantz  in 
der    kirchen   reden,  sy  danckten  dem   goldschmid  das    er    sy 
also  kosparlichen  gemacht  hat  und  kain  schlag  auf  sy  gesparet  20 
lief.     Also  sol  der  mensch  got  auch  dancken  das  man  leiden 
uff   in    schlecht,    wan    da    von    wirt   er    gar    edel,    als    David 
spricht:  es  hand  die   sünder  schmidet  auf  meim   ruggen  und 
hand    ir   beßhayt   verlengert.     Und  wis:    es    i-t   ain    etlicher 
titter  dem    sein  schwort  pricht  in    dein  streit    und  sein    pfert  25 
tod    beleibt,   und   das   wappenklayd  behaltet.      Das   wappeu- 
klaüd  ist  geduld.     Der  riter  tregl  gold,  das  -nid   i>t  geduld, 
ie    mer  mau    das  gold   in    dem  feur    pronnt,    ie    mer   es    sein 
gütikayt    erzaygt,   und    ie    mer  es    getriben    wirt    under    dem 
hamer,  ie  minder  es   under  dem  hamer   dönt      Also    so]  <h>v  30 
geduldig  riter  tun.     Die  riter  süllend  in  dem  streit  beschulen 
sein,  das  man  sy  bey  dem  bar   nit  begreif.     Der  scherer  ist 

1  bö(i  manlieh  vnd  kiinlich  Z.  10  godultig  mensch.  Es  ist  war 
da«  ain  sohnecke  Z.  11  hin  ein  |  Also  tliut  mich  der  BMIUOll  ier  da 
pedulti^'  ist.  So  der  angerurt  wirt  so  raohl  or  bald  die  werhorner 
in  Z.  14  des  almechtigen  gota  I».  16  kalehofira  /..  21  meosoh  ooob 
dem  almochti-.Mi  -j.  1).  22  i-"  D)  wirt  .-s  OD.  23  geeahmidel  D. 
21  h«nd  da  D.  21  will;  ouch  D.  gar  eyn  1».  2ä  nynem  str.  I>.  28  es 
da  I).     32  dar   muh  das  D. 
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got   der  Herr,    der   kan   also   säuberlichen   scheren,    wer   .sich 

18a    stil  j  und  eben   ander  im  heltt,   und   nit    vicht   hin    und    her 

ander   dem  scherer,   das  ist    ander  dem   scharpfen   scharsach 

des   leidens   in   geduld   sich   güticlicheu    helt.      Aiu  riter  sei 

5  reich  sein  und  groscn  sold  verdienen  mit  Beim  leib.  Ich 
sprich  :  als  vil  der  mensch  veiud  hat,  als  vil  hat  er  Schuldner 
die  im  schuldig  sind,  ist  er  geduldig,  so  müssen  sy  all  für  in 
bezalen,  und  machend  in  reych.  Ain  riter  sol  edel  und  wappen- 
genuss  sein.      Wan    wiss:    ain  unedler   stain  der  prichi    pald, 

m  so  man  in  übt,  so  pricht  er  in  unduld,  war  er  alter  edel,  so 
belib  er  gantz  in  geduld.  Wer  aber  recht  edel  sey,  das  keut 
mau  bey  sechs  zeichen.  Das  erst  zayehen  ist  geduld,  da  von 
ich  gesaget  Iran.  Das  ander  ist  miltikayt,  da  mit  volgt  mau 
got  nach  dem  aller  miltesten.     Das  drit  ist  dankparkayt  uud 

15  demüt.  Salonion  spricht:  ie  grosser  du  bist,  ie  mer  du  dich 
demütigen  solt  in  allen  dingen.  Das  vierd  ist  erbarm,  dar 
umb  wolt  die  natur  der  binen  künig  sich  nit  waffnen  mir 
dem  augel,  wan  er  hat  kain  angel  dea  rauohs  als  die  anderen 
binen.     Das    fünfft  ist    manhayt  wider  die  veind.      Dar    umb 

20  so  schlecht  man  die  riter  und  geit  in  ein  neus  schwort.  Das 
sechst  ist  schäm,  wan  sy  süllend  fliehen  und  sich  schämen 
aller  nnerlicheii  und  scliamlichen  ding.  Nun  lessen  wir  von 
nun  der  aller  stärksten  ritoren  diser  weh,  der  waren  drey 
Juden,    drey    hayden ,    und    drey    nisten.       Die    drey    jaden 

»25  wareud :  der  erst  war  Sampsou,  sein  Wappen  ist  ain  esel- 
kinbakzan,  da  mit  erschlug  er  vil  tusend  man.  Der  ander 
was  David,  sein  Wappen  was  ain  scharf  saytensjtil,  der  er- 
Bchlüg  den  rissen  (iolias,  und  zerzart  ain  beren  und  ain  leo. 
Der  drit  was  Judas  Machabeus  sun,  sein  Wappen  waren  dreu 
18b30Jyden  hütlach,  der  half  seim  volk,  und  Hoch  hin  die  wüstin 
das  er  nit  äse  lia\dnisch  speis,  und  volhracht  grOBfl  streit  und 
rechten.      Die   drey    hayden   waren:    der  gnil.'.   Alexander,   der 

ander  was  Hector  von  Troy,  der  drit  nies  kayser  Julius.    Der 

1  sich  dal).  lall/ÄD.  9  Bein  fshlt  D.  Dann  D.  lOvnge- 
duld  I).  man  in  wureken  sol  also  geschieht  oucli  einem  medeln  menschen 
so  Z.  11  rech  <>.  reyoh  D.  was  aber  rechter  ade]  Bey  Z.  Q. 
13  an  der  tzeiohen  1».  14  dritt  tzeyohen  D.  l8räeheB.  rindioteZ.  19flnffO. 
fflnfft  tzeychen  I».  22 aohamlich  G.  96 eael  kindkasttzan.  mandibnlnm.  Z, 
'21  harpfenseytten  Z.     .'3U  hütlin  Z. 
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Hoch  in  ditz  land  und  paut  vil  stet,  bis  das  er  sich  gestärkt, 
do  /och  er  gen  Rom,  als  Lucanus  schreibt  von  im.    Die  drey 
oristao  wiiicn:    der  groß  Kamins,  der  im-  lüt    und  lands  hat 
gewonnen    mir   dem   .schwort    den    die   zwelfpoteu    mit   den 
zungen.     Der  ander  was   küng   Aitu-   \mi   Engeland,  der  drit    ;, 
hieß  Cristotterus.    Also  sprich  ich  gaystlichen:    ea  sind  dren 
ding  dar  an  der    nionsch  .sein  sterk  erzaygen  boI.      Da-    erst 
ist  an  Beim  Harsch,  dar  zu  gehört  gewalt.    Das  ander  ist  dia 
weit,  dar  zu  gehört  starke   weißhayt.      Das  drit    ist   der  tüfel, 
und  den  muß  man  überwinden   mit    gerechtikayt.      Da-   erst  LG 
ist  macht   oder  gewalt,    und  i-t    zu    gelegt  dem   almachtigen 
vater.     Da-    ander  ist    weißhayt,    die  i-t    zu  gelegt   got  dem 
sun.     Das  drit    ist  gerechtikayt,    die  da  zu  gelegt    wirr    dem 
baylgen  gayst.    Nun  was  alles  volk  vor  ( Iristue  gepurt  getaylt  in 
in  diu  tayl.   Es  waren  Römer  Lateinen,  die  heten  den  gewalt  *or  lä 
allen  dingen.    Es  waren  die  Kriechen,  die  heften  die  weißhayt. 
Es  waren  die  Juden,    die  heten  die  hailikayt    da-  got  selber 
mit  in  redet,  dar  umb  so  was  auch  die  übergeschrift  an  dem 
erütz  geschriben  in  Latein  und  in  kriechen  und  in  ebrayscher 
sprach.     Nun  lißt  man  in  deu  alten  püchern  «las  sich  die  drü  20 
das  ist  gewalt.  weißhayt  und  hailikayt  auf  erden  hie  aymmer 
schaydent,   als   wenig    sy    in   der   gothayt    geschayden    sind: 
wan  wa  der  gewalt    ist.  da    ist  auch  die  weißhayt    und  haili- 
kayt.    Also    do  der    gewalt  was    in  dorn   jüdischen  land    bej 
Balomonis  zeitten,  also  was  auch  die  weißhayt  and  die  haili-  25 
kavt  bey  der  judischhayt.  lud  do  der  gewalt  «ras  in  kriechen-  ]     19a 

land.  da  was  auch  da  bey  die  weißhayt  und  die  hailikayt 
bey  Alexanders  Zeiten.  Und  do  der  gewalt  was  hei  den 
B  imern,  da  was  auch  da  weißhayt  and  hailikayt.  Dar  nach 
kom  gewalt,    weißhayt    und   haylikayt    gen   Frankreich    gen  30 

BaryL).      Nun    hau   ich   vor  geschribeo  :   allii   >terk   leit   dar  an 

das  man   drey   reind   aberwind,   sich   Belber   mit  gewalt,  die 

weh    mit    weißhayt,    den    fcüfel    mit    hailikayt.      Nun    wirf 
alles  aberwanden   mit  sterk.     Zä   dem   ersten   das    man    g 

1  tützsche  lant  '/..  2  alt  —  \ta  ftkU  '/..  11  ci .l--r  ist  (i.  17  I  - 
betten  die  Jaden  D.  beten  beilibayt  (i.  _l  Vlln  was  il.-r  •;.  <;I».  jüdischen 
fehli  <;!>.  28  in  den  krieoben  1'.  BS  f.  Nun  i-t  <•-  allei  fberwnndM 
rnd  alte  so-rk'-  iit  zu  dem  e.  Z. 
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waltiklichen  an  greif  starke  ding,  und  das  ist  unser  flaysch. 
Ie  mer  wier  das  sterken,  ie  mer  es  wider  uns  gesterkt  wird ; 
dar  umb  so  süllen  wir  im  gewaltiklichen  ab  prechen  unmässi- 
kayt  und  übrig  fül.  Das  ander  das  man  sich  gen  der  weit 
5  weislichen  halt  in  geduld,  wan  die  weissen  haben  nit  alles 
das  gerochen  das  wider  sy  geschehen  ist.  Also  süllen  wir 
auch  mit  weißhayt  in  gedultikayt  die  weit  überwinden,  als 
Jesus  Christus  uns  gelert  hat,  so  er  spricht:  in  gedultikayt 
besitzend  ir  ewer  sei.   Zu  dem  driten  mal  das  ist :  wir  süllen 

10  fliehen  vnd  verschmähen  das  gevächt  des  flaischs,  wan  es  sind 
etlich  flayschlich  veind,  die  müss  man  überwinden  mit  fliehen 
und  mit  verschmähen,  als  uuküschayt.  Es  ist  nit  gut  vechten 
mit  ahn  unflätigen  und  unsaubern  menschen,  man  verunraint 
sich   an    im.      Also  under  den  Juden    hatt   Sampson    erzaigt 

15  sein  herscliaft,  der  mit  ahn  essdkinhakenzan  vil  taussend 
menschen  erschlug,  und  trüg  das  tor  der  stat  enweg,  und 
zerrayss  den  leo  und  nam  auss  sehn  maul  das  honig,  und 
zerrayß  nüe  sayl  als  ain  spinnenwepp.  Also  erzaygt  auch 
David  sein  sterk  an  seiner  starken  weißhayt  und  geduld,  do 

20  er  vil  grosser  schmächayt  layd  von  küng  Saul,  und  endwaich 

im  auss  der  stat;  und  auch  die  schmächayt    die  er  layd  von 

sehn  suu  Absolon.     Judas   Machabeus  erzaygt    sein  sterk   an 

19b    der  hailikayt,  |  das  er  in  den  wald  fläch  mit  den  seinen,  und 

wolt  sein  sei  nit  vermalgen  mit  speis  der  hayden.    Also  band 

95  auch  die  heiden  ir  sterk  erzaygt,  als  Alexander  mit  seim 
»ewalt,  und  Hector  mit  seiner  weißhayt,  und  .Julius  mit  seiner 
starken  gerechtikayt.  Auch  band  die  cristen  erzaygt  ir  sterk, 
als  der  groß  Karulus  mit  Beinern  gewalt,  küng  Artus  mit 
seiner  weisen  geduld,  undSanctus  Cristoferus  mit  seiner  haiigen 
sterk,  wan  er  belaib  ain  junkfraw,  und  ward  ain  martrer. 
Der  ist  nit  weis  der  wol  geseet  hat  und  der  nit  schneidet, 
und  schaufT  opfren  on  den  schwant/,  das  ist  wrpotten.     Also 


30 


12  alle  vnkeuseheit  D.  ringen  vnd  fechten  Z.  13  eynfeltigen  Tnd 
säubern  D.  13  gar  vil  I).  17  ouch  den  1.  D.  18  oucb  new  8.  D. 
19  starker  G.  20  gar  vil  D.  21  die  ander  schmaclu'it  1)  wißliofa  vnd 
dultigklioh  leid  Z.  22  Machabeus  sun  Z.  22  an  der  haflikayt  fehlt  1). 
24  wolt  nit  schwinifleisch    essen    Z.     25  die  fthU  D. 
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ist  gest&ndikayl  das  pesl    In  der  Bterck,  das  sind  die   marter 
durch  gotz  und  durch  dea  glauben  willen. 

Hie  endenl  die  riter  und   vahend  an  die  roch  des  schauf- 
zawelspils. 

Vo.\    DEN   ROCHEN. 

Juste  judicate  qui    judicatis    terram,    ir  Bullend  recht    -   i 
richten  die  da  richtend  das  ertrich.     Xu  ainem  rechten  gericht 
gehörend    dreu    ding.      Das   ersi    isl    ain    rechtz   gemül    und 
mainung,  das   ander  ain  redlichü   Bach,   das   dril  ain    rechtö 
Ordnung.     Dar  umb  wirt  das  gericht  verkert,  bo  man  rechtet  10 
auß    pösser    mainung    und    von    gunsi    oder     von    Ungunst. 
Eis  Bpricht  Seneca  :  alles  recht  zergat,  wenn  die  sach  körnend 
zu  gunst.     Das  gericht    wirr  verkert    von    poßen   Bachen,   als 
die  /.wen  richter  taten  Susanna  der  anschuldigen  frawen,  als 
man    1  i i -> r    in    dem    püeh   Daniel    an    dem    Kill,    capitel.      Das  15 
gericht  wird  verkert  von  Unordnung  wegen,  als  Cayphas  tet; 
er  gab  von  ersten  urtayl   und  dar  nach  fraugl    er  erst  umb, 
do   er   unseren   herren  verurtaylet  zu   dem  tod.     Pylatus  der 
orkanl   unseren  herren   unschuldig,   und  dar  und»  so  wusch   er 
aein    hend,  und    über   das  alles   do  Bass   et  uider   ze   gericht  20 
und   urtaylet  Jhesum  Cristura  zu  dem  tod;  do  ward  die  ord- 
oung  des  gerichtz  verkert.      Also  geschürt    es  noch    hür   bey 
tag.     Nun  sind    auf  dem   spil  zwaj    roch,  die  gand  gar  weit 
und   fer  auf  aim    schlechten   ebnen   weg,   und    sind   dein   küng 

gar  nütz,  und  behütend  und  bewarnend  das  gantz  spil.    Und  25 
ist  man  in  gar  gef&r,  wie  man  sy  und   den  küng  gfieng  auf 
aim  veld,  wan   man  mag  nicht  sprechen  Bchach  roch  auf  an- 
geleichen velden.     dnde  versus:    disparibus  campis  ounquam 
Bchach  roch  tibi  fiet.     Ain    richter  boI    den  küng  uit    so   lieb 

hau    noch     in     -eleichha yt     l>e\      im    >tan  .     das    er    von    Beinen  30 

1  Am  Schlüsse:  got  viegs  zä  (fftga  D)  dem  pesten  GD   I4Ö0  marso  G. 

.")   üeber Schrift  fehlt  <;I'Z.       ß  terram    sommui   metor  /..        8  i-i 
ain    fehlt  /..     gerioht  rnd    mainung  0.     28  "iii'l    <>u>-li   D.     23  fangend 
h      "Ja  bewarend  l>Z      26  mau    ist  D.   gar     reind   durchstrichen,   - 
gef&r  <;.     _'ar  reind  rnd   Kai    geflr  I»-     _7   ainer   feldunge   /•    88  m> 
rennt  <■      Darnmb  bo  i»t  ain  sprach  in  latein  /..    "_".•  fial  1> 

.  it.  ßenkmller  [II.  8 
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wegen  unrecht  rieht.  Es  spricht  Aristotiles:  Plato  i>r  mein 
fründ,  die  warhayl  ist  mein  fründ.  Doch  so  so]  die  warhayl 
vor  allen  dingen  geert  werden.  Die  roch  sind  die  richter 
des  küngs,  dar  pey  bedüt  uns  die  gaystlich  und  die  weltlich 
20b  5  gewalt.  Das  sind  ,  zway  schwell  die  das  gante  reich  be- 
lniteut  uud  beschirmend,  und  die  zway  schwer!  weidend  uns 
bedüt  bey  den  zwain  BÜnen  Zebedey,  von  den  geschriben  stai 
das  ir  müter  spracb  zu  unserem  herren  :  herr,  sprich  «las  die 
zweu  mein  siin  sitzen  ainer  zu  der  gerechten  hand,  der  ander 

io  zu  der  glingen  hand  in  dem  reich  des  himels.  Die  richter 
und  vbgt  der  gerechtikayt  sind  des  küngs  föss,  wan  >\  ent- 
halten den  küng  auf  und  das  küngkreich.  Sy  gebend  got  er. 
dem  menschen  mitleiden  uud  in  selber  aufenrlialtun»'  in  uatur. 
Und  das  ist:  der  erst  gat  schlechte  wege  weder  zu  der  rechten 

15  noch  zu  der  glingen  hand,  und  nit  krumme  weu.  alsetlich  dye 
uaygend  sich  zu  dem  Bwären  tayl  dem  gelt  nach  und  nit  der  ge- 
rechtikayt nach,  so  sy  aeniend  schenk  und  miet.  Wir  lesen  von 
aim  küng  von  Frankreich,  in  des  gegenwertikayt  gab  ain 
richter  urtail   wider  des   küngs   sach.      D<>  sprach  der  küng: 

20  ich  fröw  mich  von  gantzem  hertzen,  «las  in  meim  reich  noch 
so  vil  gerechtikayt  ist  in  meiner  angesicht.  Wir  Lesen  das 
der  groß  Alexander  kuiii  an  ain  gericht  heklavder  als  ain 
knecht  unbekant,  und  bort  da  zwen  die  kriegten  mit  ainander 
und»  ain  schätz  ze   verlieren.       Der  eist   sprach:    ich   hau  das 

25  haus  kauft  und  nit  den  schätz,  der  schätz  hört  mir  nit 
/u.  Der  ander  sprach  :  ich  hau  das  haus  verkauft  und  was 
in   dem   haus   was,   und    hau   das   inain    her   auss   genomen,   der 

schätz  ward  nie  mein  und  w il  sein  nit.     Und  also  sprachen 

sy   dem   richter   zu.   er   solt   den  schätz   nemeii  uud  geben   wem 
21a 30 er   weit.      Der   richter  sprach:    ich    wil   sein   auch   nit.    ir   wei- 
tend   mir   die   siind     autf    Legen.        Also     nam     Alexander     den 
schätz  und  taylt   den   in    drej    tayl,   und   gab     dem   richter  ain 

1  Ar.  viel  Plato  l>.  ist  —  2  warhayl  fehlt  Z.  10  [tem  'li<'  r.  /. 
10  f.  Die  gerechtikayt  sind  der  richter  vml  der  v«"><*t  in--  Gl).  II  ist 
das  I>.  L4gal  fehlt  GD.  ist  dio  rechte  Bohleohte  wege  weder  '/..  ge- 
rechten lianiul  1>.  lä  vnil  kram  ist  ;il-  OD.  verderbt*  Stelle.  16  sich 
als  die  wag  /-.  1(>  Bchw&rern  I».  19  der  k. von  Frankreych.  21  meinenn 
I).    22  der  kom  <il>.    l'I  erst  der  sp.  I>.    31  küng  A.  D. 
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i;i\l  uiiil  den   zwayen  auch  yetwederm   ain    teil,      [ch    furcht 
aber,  gar  übel  gech&ch  ietzl  ain  BÖlichs,    ea  würd  anders  ur- 
tayl dar  umb  gan.     Es  kom  Alexander  in  ain  Land  und  fraugt 
nach  dem  richter.    S\   sprachen:  wir  haben   kain  richter,  ain 
ieglioher  ial    sein   Belbs    richter;   dar  umb    bo    bedurffen    wir    •"> 
kains    richten.      Der    da    n  impt   ain    magnatenstain    auf  die 
wag,  bo   zücht  er   die  wag   auff,    und  der   m  legi    under  die 
wag  so  zücht  er  s\   her  ab,    als  da  spricht   der  muyater   von 
den  geweichten.    Als.i  int  auch  ain  bösser  richter,  wan  er  leirl 
gar  ungleich  auf   die  wag   des   rechten   des   armen    und   des  l(J 
reichen    sach.      Wir    lessen    das   ainer    het    groesü    ding    ze 
handien,    und   der   Bchikt   gen   Rom  groß   oiiet    und    schenk, 
und  die  von   Rom  beschlüssend   die  tor  und  wolten  des  .nutz 
nir.     Ain  küng  der  schand  ainen  falschen  richter  und  beschlug 
den   richtstül    mit    der    hur.    und    macht  sein  bim    richter  und  10 
satzl  in  auf  den  richtstül,  das  er  gedacht  das  er  recht  richtet. 
Ain  arniü  fraw  her  ain  kti.  und  des  richters  kti  Bties  der  armen 
frawen  kft,  das  By  in  das  waser  viel  und  erdrank.   "Nun  ward 
sy   gelert   das  By  köm    t'i'iv  den    richter  und  sprach:    mein  kn 
hat  die  ewern  gesto88en    il  das  wasser  das  -.\    i>r  ertrunken.  -_>n 
Do   sprach   der   richter:    ich   gib   ain    urtayl   das   du    mir    mein 
kti    bezalen    s<>lr.    wan  dein    ku   hat    mir   die    mein    ertrenkt. 
Do  sprach  die  fraw :  mir  gefeit  das  urtayl  wol,  aber  ich  Kann 
mis>retr,  wan  ewer  ku  hat   mir  mein   kn  ertrenkt.     Ha  sprach 
der  richten    es  sol  nieman  urtayl  geben    in  aigner   Bach,  ich  23 
widerrüff  das   urtayl.      Eis  was  ain    prüder  in  aim  wähl,    dem 
Btarb  Bein    vater,    und  der  richter   urtaylet    im   sein  vaterlich 
erbtayl.      Die   fründ    komen    zu    im    und    sprachen:    nym  da 
taussend  pfund,  das  ist     dein  erbtayl  und  i>t  dir  gefallen  mit    21b 
urtayl;  wan  dein  vater  der  i^r  tod,  des  sind  acht  tag  das  e 
Btarb.     her  prüder  Bprach:  ich  wil  des  unglikhaften  ^rurz  nir 
und  wil  auch  unglik    uit  erben.      Ist  mein  vater  tod  in  acht 

1  t/wi'Vi  ii  sechern  /.     _  ain  a. n. D  in   fehlt  '/..  dafür 

längerer  Zusatz.  1  md  »ye  Rpraohen  zu  in  D.  8  er  'Ii''  wag  I» 
Biegt  oueh  I»  II  der  fehÜ  I».  aant  <;  lä  zfi  riohter  l>.  16  in  da  D. 
17  1-  a.  f.  'Ii<-  bett  I».      'Ii'-   icieß  I>       L9  und  sprach  fehlt 

lefa  i/ii  im  D.     gelerl  rnd  sprach  in  dem  richter  /.     28    t  r.iw   • 
«lein  Richter  l>.    - 1  die  meinen  er t renk!  I»     der  fehlt  1>. 

8« 
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tagen,  so  liin  ich  vor  hin  tod  es  ist  wol  zwaintzig  jar,  kain 
toder  bo]  oit  erben.  Es  was  ain  küng,  des  künkreich  gieng 
under  and  verdarb,  und  er  fraugt  die  weissen  mayster  in 
den  Bchülen,  war  umb  das  war.  Da  waren  fier  mayster,  und 
5  ieglicher  schraib  ain  spruch  an  die  porten,  and  he<  die  >tat 
vier  porten.  Der  erst  schrayb :  Cum  nummus  fit  judex,  fraus 
est  mercator  in  urbe;  Nee  lex  est  domini  aec  timor  in  pueris. 
Der  ander  Bchrayb:  Ingenium  dolus  est,  amor  omnis  ceca 
voluptas  Ludus  rusticitas,  gulaque  festa  dies.    Der  drit  Bchrayb: 

10  Htas  ridetur,  mulier  pulsatur  amore,  Dives  Laudatur,  pauper 
adheret  humo.  Der  vierd  schrayb:  Prudentes  ceci,  nobiles 
de  genere  scandunt,  Siortuus  ignoratur,  oullus  amicus  amat. 
Der  erst  Bprach:  der  pfenning  isr  dichter  worden,  in  der  stai 
ist  untrü   der  kaufman,   die   herren    hand    kain   gesatzt,   und 

15  ist  kain  vorcht  in  den  kinden.  Der  ander  sprach:  klfig- 
havt  ist  worden  bößhayt,  alle  lieb  isi  ain  blinder  wollust, 
der  Bchimpf  ist  worden  pürisch  und  hochzeitliche  tau  frauß- 
hayt.  Der  drit  sprach:  alter  wird  verspotet,  die  weib  werdent 
bewegt  zu  lieb,  der  reich  win  gelobt,  der  arm  sitzt  auf  der 

20  erden.  \^'r  tiert  Bprach:  die  weissen  Bind  blind,  die  edlen 
verlieren  iren  adel,  man  vergißt  des  tods,  kain  fründt  hat 
lieh.  Es  ist  ain  fraug,  oh  gerechtikayi  aottürftiger  sey  dem 
menschen  oder  fraintschafft,  und  sprechent  die  mayster:  und 
wäre   der   mensch   in  Unschuld    helihon,   er  het    kainer  gerechti- 

2ä  ka\t  bedurft,  er  lief  aber  wol  bedurft  fraintschafft,  wan  allü 

22a    ding  waren   woll  bestanden   in   ainer   geleichen     fraintschaft. 

Nun  spricht  A.ristotiles  in  dem  fünften  püch   der  Bitten  :    es 

sind  /.wii  gerechtikayt,   aine  ist   gemain  und   hayßt   ain   auß 

taylende   gerechtikayt,   die   geil  auß  nach   dem  rechten,   got 

30  die  er  und  lob,  dem  nächsten  das  Bein,   und  im   selber  auch 

das   sein,   aim    nie,    dem   andern    minder,    nach    \\irdika\t     der 

menschen.     Die  ander  hayßi    ain  verwandlende  gerechtikayt, 


1  dar  vnii»  bo  mag  keyn  toilcr  nit  erben  l>.  '_'  iru  eiaea  mala 
ein  KQnig  vml  dein  gyng  soiti  k.  vnder  D.  (5  schreib  vn.de  761*8118  /.. 
7  timor  pueria  Gl).  8  Der  —  achrayb /eÄft Z.  9  Der —  sohrayb  fehlt Z. 
lo  deridetnr  D.  11  Der  —  Bchrayb  fehJt  /■  1-  amiena  ame  <;.  amico 
amor  l>.  1J  Bprach  Bprach  lautet  alsoD.  19  arm  menson  D.  20sproob 
lautet  also  D.   22  dye  gerechtikeyt  D.    23  meyater  da  D.    29.  30  g&l  EreD. 
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die  geil  ains  amb  das  ander  in  kaufe  »reis,  dem  Icfiog  als 
dem  türten,  dem  armen  als  dem  reichen  in  geleichayt.  Die 
gerioht   geleichend   dem    spinnenwepb^    By   vahend   allain   nir 

anders    den    klain    flügen    und     las>.>n    die    grossen    hin   durch 

Paren.     Die  richter  and  die  sakpfeiffen  Bind  geleich,  wan  die    5 
sakpfeiff  mos  allweg  planst  haun  und  der  richter  allenfantz, 
anders  ietweders  <l<nir  nir. 

Hie  endend   die   roch   und    vahend   an   die   venden. 

Vo\  ])]]*  VENDEN. 

'  Juis.    putas,  Hdelis   dispensator   et    prudena    inveniatur?  in 
einnes  >unr   administratores.       [ch    hau    vor    gesagt    von    dem 
adel  und  her  geren  da  von  noch  mer  geschriben.     S<>  mi>r  sich    22b 
der  adel  ander  die  dienstlüt,  dar  umb  so  wil  ich  fürbas  von  den 
diensüüten  Bagen  die  edel  sind  und  doch  dienstlüt.    und  sind 
auf  dem  spil  acht  venden  die  uns  bedütend  die  dienstlüt,  also  15 
sind  an  des  küngs  hoff  achter  luv  dienstlüt  oder  amptlüt,  die 
all  mir  dem  küng  ze  veld  ziehend,  und  die  züch  ich  auffgab 
des   hayligen   gaists    gaystlich.      Der    erst    i-r    «1er    portner, 
der  ander  ist  der  arzat,    und  hat  bey  im  jager,  pfister,    koch 
und    des    geleich,    vischer    und   appeteger;   der  drit    ist    der  20 
kantzier  und   mir  im    die    Bchreiber,  d>~v  vierd  i>r  der  peich- 
fciger,   der   fünft    isr   der    cappelan    und   der   almüssner;    der 
Bechßt  i>r  der  panerher;  1  der   haubtmann  isr  der  küng  selber 
und  der  ritermeister ;)    der   sibend    i-r   der   weinschenck,   der 
keller  und  der  kredentzer,  di-v  achtend  i-r  der  marschalk  und  ■-';> 
der   wagenman   und   der   l&ffel.     Die  all  gehören  dem  küng 
ZÜ,   -<>  er  ze   veld  ZÜcht,   und   sind    ;ill   ;inder  dienstlüt  in    den 
acht   stüken   begriffen.     Bey   den    werden   uns   begriffen   die 
silien  gab  des  hailgen  gaysrz  und  des  ^epefz.    Zu  dem  ersten 
die  gab  der  götlichen  verehr  bedüt  uns  Ai-n  portner  oder  den  90 
kamrer  die  oieman  ein  lassend  und  wol  hütend  und  wachend. 
ESe  Bej    den    da-  du   dich  haltest  in  gütlicher  vorcht,  bo  wirr 

l  liin   fliegen  I».     '.'  Utbersehrift  fehii   Gl».      Von   den  r endein 
rnd  «linst  lütten  '/..     U>  Putaa  qnis  fidelie  diapensator  inveniatnr  fldeHi 

us    et    jirudf-ns    Z.       11    mini-'  '       1-   mischt 

I».  l.")  die  dienatlat/eM  /..  IT  gaben  1».  20  apteckei  D.  98  louffer 
vinl   der  liundtwerckman  /.. 
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dein  haus  bald  umb  kert,  spricht  Salomon.     Wer  got  furcht, 

der  viTsatimpf  nicht/,  wan  vorcht  ist  ain  anfang  aller  weiß- 
hayt,  spricht  Salomon  und  mit  im  David  in  dem  psalter. 
Nun  ist  manger  lay  vorcht.  Es  ist  ain  naturlichü  vorcht,  die 
;>  da  kumpt  von  natur.  Die  ander  ist  ain  menschlichü  vorcht 
und  kumpt  von  Vernunft.  Die  drit  ist  ain  weltlichü  vorcht, 
ao  man  die  weit  furcht.  Die  fiert  ist  ain  knechtlichü  vorcht, 
also  der  knecht  furcht  sein  her  erschlag  in.  oder  zürnet  mit 
im.  oder  geb  im  sein  hm  tut.  Die  fünft  ist  ain  kintlichü 
23h  10 vorcht,  also  die  kim  fürchten  iren  vater  von  lieh  wegen,  | 
von  eren  wegen,  das  havl'.t  ain  erlichü  vorcht,  dar  umb  so 
behali  >\  wol.  Ea  stat  geschriben  in  der  küng  püch,  das 
küng  David  mit  Joab  giengen  bey  nacht  durch  das  volk  in 
das  /eh  künga   Saul  seins   veinds,  da    wolt   Joab  küng   Sau! 

15  mit  aim  spios  halten  erstochen  hau.  da  /acht  in  David  da  von 
und  sprach:  da  sev  got  vor  das  wir  unser  hend  legen  an  ain 
gesalbeten  küng.  Aber  sy  nomen  im  den  köpf  dar  auss  er 
trank  und  sein  aper  und  giengen  wider  auss  dem  zeit  äff  ain 
berg  und   rafften  des  künga  portner,  der  hießAbner:  Almer. 

20  wie  hütest  du  deine  herren?  Do  das  küng  Sau!  gewar  ward, 
da  hielt  er  ain  fiid  mit  David.  Nun  ist  das  der  geystlich 
-in:  Ahner  was  des  künga  ritermavster  oder  hoffmayster, 
der  was  entschlaffen,  dar  umb  so  kom  sein  her  in  sorg.  Sani 
ist  der  aünder  di'v  durchficht  David  das  ist  Cristus.    So  nun  der 

25  sümler  uir  stat  hui  seiner  hat  sicher,  und  Abner  entschlaffen 
ist  .  das  ist  so  der  mensch  lebt  in  Bünden  und  nii  gotz 
vorcht  hat.  so  wil  Joab,  das  ist  die  gerechtikayi  gotz,  Sani, 
das  ist  den  sümler.  tötten.  Dar  wider  ist  David,  der  wil  es 
nit    verhengen;    das  ist    die  parmhertzikayt  gotz,    die  nit  wil 

HO  des  sünders   tod,   mei'  das  er  von  den  Bünden  ker  und  in  des  ge- 

salboten,  «las  i>i   in  dem  plfttvergiessen Cristi  wider  kom  und 

leb.      Aher  er   nimpt    im   das  trinkneschir.   das   ist   da   er  aller 
mavst    trostz.     in    hat,    und    das    sper    da    er    die    allergrösten 


2  vorcli.  (iiii.Ii  sonst  wechselnd  mit  vorcht)  Q.  8  schlau'  I».  8osürnoD. 
10  die  ist  I).  11  geczell  D.  künu'  D.  lä  han fehlt D.  /m-kt  l>.  I8guldin 
köpf  Z.  18  paner  sper  GD.  21  mit  dem  David  I».  24  Cristum  (i. 
27  das  ist  fehlt  D.  28  ertÖtten  D.  30  er  sich  D.  in  dem  I».  .'S'-»  lob  D. 
34   a«a  er  QD.      3:3  dye  größt  D. 
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hoffnung  in  liar.  das  onzücht  er  im,  al>i>  da-  der  Bünder  von 
Beinen  Bünden  ker  und  Cristum  erkenn  und  frid  mir  im  lialr. 
als  S;m]  mir   David:  und  das  Tr  der  portner,    der  kamerling 
und   der  boffmayster.      Zu  dem  anderen  mal    so  isr   die   gab 
dm-  götlichen    miltikayi    der  artzit,  der  koch,  «Irr  pfister  und    :> 
alle  die  da  speis   beraytend  und   pringend;      wan   das  ampl    23b 
>id    haben    miltikayt,    wan    ains    hern    speis    Bullend    vil   Ifit 
gemessen.     Der  artzit   der  nie  Biecfa    ward    der  i>r    heri    und 
tinmilt  gen  den  Biechen.    Dar  und»  sprach Oristus :   salig  Bind 
die    milten,    wan  sy    werden  das   ertrich   besitzen.     Ain   ieg-  10 
licher  artzit   der  -"1  sich  kains  siechen  anderwinden,   er  hab 
den  vor  gebeichtet  und  der  Bei  ertzney  genomen;   das  gepfif 
[nnocenchifl    der  pabst  bey  dem  pann.     Es  süllend   anch  dm 
amptlüt  nir   karg  sein,   da  der  her  milr  isr.  es  war  denn  des 
herren   nnwil    und   grosser   Bchad.      Das  drit  ist  die  gab  der  15 
kunsr.  die  da  lert  ander  den  possen  anstrauffperlichen  wandlen, 
und  das    bedüt  uns  bey    dem  kantzier.     Dem  gehört   /u  das 
er  dem  herren  bewär  sein  er,  Bein  mir  und  alles  das  Bein  mir 
geschrifPt,    mir    insigel,    das   Bein    herr  und    er    unstrauffpar 
beliben.     Al><>  rot  nir  küu^s  David  Bchreiber,  der  da  Bohrail 
viin   Davids  hayssen  ain    brief  über  Trias,  wie  in  der  hanpt- 
man  Joab  solt  schaffen  vornan  an  den  spirz  des  streite,  das  er 
erschlagen    wfird,    und   die   brieff  fürt    Trias  Belber   /n  Joab. 
An  des   rml    waren   schuldig:    der   küng,   der   kantzier,   der 
Schreiber    und   der    hanbtman.      Das    vierd   isr    die    gab   der  25 
Bterk,  und  das  bedfit  das  ampt  des  hauptmans.      Des  hanpt- 
mans  ampt    isr  so  der   her    nir    selber   ze   veld    liirr.   wan  bo 
ist  er  selber  hauptman  (wan  man  nir  zway  häupter  ><>1  haben 
aber  ain  volk)  "der  der  panerher,    wann  an  dem   so  leir    die 
Bterk    des    Btreitz.      Man     lii'.r     von    kfing    Karolas,    do    er  an 
ln-r   ain   Btreit   verlorn    und  vil    ritter,    do    machet    er   ander 
ritter,    und    nam    anwerkslül    von    Bchw&ren    anwerken    die 
macht  er   edel   und   schlag   By   /.••   riter,    als   schmid,    stain- 
metz,    zümerlüt   und    maurerq    und    nir    die    leichte    anwerk 

1  aaeraekt  D.     -  mit   in  <J.    ■"•  katasrer  l>.     I    Darnaoh   </n  I>. 
15  lenaden  l>.     '2'»  de«  kflaga  Daoid  I>.     21  kün-  Daoidt  I».     28  D 
27    -•  /■/<//  (ii>.    27  /■•  weld  Gh    31  ritter /dkfi  I>.    haadtweroksfc 
D.     .'J3  maur^r  \ n<l   metzger  /. 
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Furten,    als   Schneider,    sohreiber   und   der  geleich;   und    also 

gewan  er   den  Btreit.      Das  f'ünrf'r   ist  die   gab   dos   gütlichen 

-24h,    ratz,  und    das     bedüt  den  beichtiger,    den  sol    der  küng    mir 

im  ze  veld  füren.      Man  sol  aiu  peichtiger   prauchen  ala   ain 

5  besem,  da  mir  man  sol  gar  sauber  keren,  wenn  man  des 
bedarf,  und  den  menschen  wol  äbergan  und  kain  staub  der 
sünden  in  im  lassen.  Und  wenn  man  des  bessems  nir  mer 
bedarf,  so  sol  man  in  hinder  dem  offen  lassen  Ligen,  bis  das 
man  sein    mer   bedarff.      Also    inain    ich:    der    beichtiger    sol 

10  auch  nit  gemain  sein,  ahn'  man  sol  im  nach  senden,  und  er 
sol  selber  nit  komen,  dar  umb  »las  die  schäm  der  beicht  dem 
menschen  nil  engang.  Es  isr  ain  sprüchwort:  ain  hau  war 
ain  hübscher  vo^el,  war  er  nir  als  gemain.  Das  sechßt 
isr   die   gab   der  götlichen    verstäntlichhayt,    durch  die  man 

15  verstat  die  geschrift  des  haiigen  gelaubens;  und  das  isr  der 
capplan.  Wan  der  sol  verstau  was  er  betet,  singt  oder  lißt. 
Es  was  ain  hon-,  der  sach  zu  ainem  fenster  auss  wie  fVu  ain 
weib  gieng  auss  Beins  capplans  kamer.  Der  herr  hieß  den 
capplan  meß  han,  wan  er  w61t  reitten.     Der  kapplan  wolt  kain 

20  mess  lessen  und  vorcht  goi  mer  denn  den  herren;  dar  an  ward 
der  her  gebessert.  Das  sibent  ist  die  gaub  der  fürschmecken- 
den weißhayt  uor/ ,  das  isr  der  weinschenk,  der  virtrager, 
der  virschneider,  der  kredentzer.  Da  von  spricht  Salomon :  die 
weißhayt  hat  gepawen  ain  haus  und  hat  dar  ein  gemacht  siben 

25  säul,  das  sind  die  siben  gab  des  haiigen  gaistz,  und  hat 
den  wein  gemischt  und  versucht,  wie  süss  der  berr  isr.    Nun 

lesson    wir  wer  den    wein  dos   orsfon   fundon  hat,   das  was  Xoo. 

Und  do  er  dos  weins  kraft  empfand,  do  legt  er  /u  d^w  rebeo 
fierley  mischt,  daswasschaufmist,  leomist,  affenmist  undschwein- 
30  misi.  ze  hingen.  Wer  wein  messiklicheo  trinkt,  der  wirt 
sanftmütig  als  oin  Bchauf  und  beschnyden,  wan  er  kreftigot 
das  hört/,  und  hitzigot  das  plüt;  wer  aber  trinkt  aber  mass, 
24b  der  wirr  schimpflich  als  |  ain  äff;  wer  sich  aber  übertrinkt, 
der  wirr  zornig  als  d<'r  leo;  wer  auch  den  wein  unbeschayden- 

1  schnidor.  weber,  kürßner,  watl&t,  appentegker,  sohriber,  ]iocker, 
8chorcr,  bndter  u.  d.  g.  Z.  3  und  fihlt  1>.  16  botes  OD.  IT  auss  wie 
fehlt  I>.  wol  fru  1).  18  die  gieng  D.  27  wir  noch  mer  der  des  w. 
D.    30  Welcher  D.     34  eyn  leo  D. 
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liehen  trinkt,  den  macht  er  unsauber  als  ain  Bohwein,  und 
wirt  dar  anaa  ain  groasü  sau  mir  unaauberkayt,  mir  Bpeien, 
mir  anflat.  Daa  achtend  ist  ain  andächtige  gebet  und  i-' 
uns  bedüt  bey  dem  lauffer  und  poten;  wan  es  lauft  bald 
zu  got  und  zu  Beinen  haiigen.  Sy  lauffend  all.  aber  ainer  j 
nempt  den  laytatab.  Ain  pot  oder  ain  lanffer  bo!  haben  ain 
aayehen  des  Wappens  Beins  herren,  also  bo!  das  gepet  be- 
sayehnet  sein  mir  dem  wappen  gotz,  das  ist  gotlichü  minn 
und  lieb,  als  Criatus  Bprach  in  dem  ewangelio:  in  dem  er- 
kennend allü  menschen  das  ir  mein  junger  sind,  ob  ir  ain-  10 
ander  lieb  haben t  Alsu  wen  das  per  von  dem  mund  i,rar 
auli  lanterm  hertzen.  su  isr  es  sehend  vor  got  in  dem  himel, 
als  David  Bprach:  es  bo!  mein  pet  geliert  werden  für  dein 
angeaicht,  das  isr  der  Bchnell  pot.  Das  geistlich  dienstlüt  die 
bedütent  uns  die  acht  venden  auf  dorn  spil,  und  die  süllend  15 
all  fürsich  gan  und  nit  hindersich  in  «lern  dienst  <:<>rz:  wan 
i'iisru-  spricht:  wer  s<'jn  hand  legt  anain  pflüg  und  binder- 
Bich  siehr.  der  isr  nir  wirdig  des  reiche  g<>rz.  Also  han  ich 
g  es  igt  von  dem  adel  in  den  acht  ersten  -raineu  und  von 
den  dienstlüten  in  den  acht  andern  srainen.  Alsu  Bprieh  ich  20 
gaystlich:  die  hailig  kirg  isr  ains  und  hat  doch  zwen  namen, 
die  ain  hayßt  ecclesia  triumphaus,  die  ist  die  überwinden! 
kirch  in  dem  himel.  die  ander  bayßt  ecclesia  militana,  da- 
ist die  rechtend  kirch  auff  dem  ertrich.  In  dem  himel  isr 
Jesus  Cristas  ain  küng  und  her  über  all  herren.  der  da  über-  •_'."> 
wunden  hat  al  die  weit  Des  geleich  i>r  auch  die  innrer 
des  künga  ain  künLrin  der  enge!  und  alles  hinmachen  hera. 
Maria   die  gewaltig   kayserin  die   hat  kain   spil   nie    verloren 

und    isr   \.m     dem  küng    nie  k n    noch    geschayden.      Da    26t 

sind  auch   zwair  lav  rar.    das  sind  die  alten  patriarchen  und  :'><> 
propheten,   die  ir   vreißhayt   uns  gelaasen   habent   auf  erden, 
und    die    haiigen  engel.  die    ze  allen    Zeiten   ron  u<»t    zu    uns 


1  bt  fehlt Q.    sri. «in  |Also  Dement  -'ü  ain  sohwein  f&rlin  In  dem 
Krmcl   und  oo   dnnn   os   Dacht   wirt    BO   i-t   eil  iroden. 

So  man  den  weg  lernet  an  den  haßern  eld  ranen  beim  gen  Z.      7  .  in 

ii  orfer  "in  wappen  Kaichen  /.    '.'  heiligen  en    I'.      18  gel 
11  Die  geistlichen  d.  1).     19  sohl  steinen  toh  den  ersten  <;i»     24  himel 
di-  ist  D.    28  nye  k<'in  D.    ."•'|  leind  ooefa  die  eawen  a,  p.  l>. 
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geseilt  weidend,  uns  das  best  ze  raren  und  ein  sprechen  Doch 
dem  willen  gotz,  als  sy  es  in  got  bekennend.  Da  sind  auch 
die  wirdig  ritterschafft,  das  sind  die  haylgen  martrer,  und 
die  sind  zwayerlay:  die  ainen  sind  martrer  des  platz,  die  ir 

5  plüt  vergossen  haltend  durch  gotz  willen,  die  andern  die  hie 
in/.eit  vil  durch&chtikayt  gelitten  habent  von  der  weit,  als 
die  lieben  beichtiger.  Da  sind  auch  die  roch,  die  richter, 
das  sind  die  hauten  zwelf'poten ;  zu  den  werdent  gesetzt 
all  arm  lüt  den  hie  inzeit  kain  recht  gan  mag,  die  setzt  got 

10  an  dem  jüngsten  gericht  zu  den  baiigen  apostollen  anff  die 
stül  ze  urtailen  die  zwelf  geschlecht  von  Israhel;  und  das  ist 
der  adel  in  dem  himlisehen  spil.  Die  dienstlüt  gotz  die  sind 
auf  der  erden,  und  unser  her  Jhesus  Cristua  ist  selber  ain 
dienstman   hie  auf  erden  gewessen,    als  er    gesprochen  hat: 

i;,  des  mensehen  kind  ist  nit  komen  auf  die  erden  dar  umh  das 
man  im  diente,  mer  das  er  uns  wolt  dienen  und  sein  sei 
setzen  für  vil  menschen.  Und  mer  spricht  er:  ich  pin  miten 
under  euch  als  ain  diener.  Zfi  dem  ersten  bo  ist  ze  merken 
das  die  ampt   alle  ains    kings    dienstlüt    werdent    bezayohnot 

20  in  unserem  herren  -Ihesu  Cristo.  Des  eisten  so  ist  er  ain 
portner  und  behuter  aller  weit,  wan  er  spricht:  ich  hin  die 
tür,  wer  durch  mich  ein  gat,  der  wirf  behalten.  Es  spricht 
David:  es  sey  denn  das  der  her  die  stat  lieluit.  so  wachend 
die  uml»  sunst  die  ir  hütend.     Zu  dem  anderen  mal  so  ist  er 

25  ain  artzat  der  da  spricht:  ich  hin  nit  komen  von  der  gerechten 

wegen,  mer  von  der  sünder  ze  rüffen  zu  der  rü.    Er  ist   auch 

25b  der  artzat   der  den    wunden   menschen    ir  Jericho    j    haut    auf 

gehabt   und  hat  im  611    uml   wein    gegossen  in    sein    wunden, 

und   hat    in  gohailt,    und  hat  die  kranken  al  gesunt    gemacht. 

30  Er  ist  auch  der  koch  >\rv  all  speis  lustig  macht  und  uns  allü 
speissei  mit  seinen  sacramenten  und  manigvältigen  gnaden, 
besunder  der  fünftaussend  menschen  gespcylit  hat  von  fünf 
proten  und  von  zwain  vischen.  Zu  dem  driten  mal  so  ist 
er  der    Schreiber    und   der    kantzier,    (hu-    mit    seinen    \ ungern 

35  geschrihen  hat  in  das  ertrich  der  -luden  sfind,  der  mit  seinen 

•Ji)  Zu  drin  c  I).  25  Ich  bin  komen  das  ich  B&ohen  will  vnd  bp- 
luilten  da«  verlorn  waa  '/..  -J7  rerwunten  I».  'M  Beinern  aaorament  D. 
81  manigualtigliohen  l».    84  eygen  \inur|rii  D.    der  (Mich  !>. 
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vingern   geachriben  hat    die  /«'heu   pol  in  ain  stain,   und  die 
geachrift  hat   er  geeiglet    mit   seinen   haiigen   fünif  wunden. 
Zu  dem  Herren  mal  so  ist  er  der  hauptman  und  banerher,  der 
da  spricht:  habend  ain  getrawen,   ich    haun   die   well   über- 
wunden.    Her  t'irsr  diaer  weit  ist  auff  geworffen,   er  hat  sein    ä 
Bterk  wol  erzaygt  daran  das  er  auss  trayb  uss    dem    tempel 
kanffer  und  verkaufter.    Er  hat  die  hell  eratört,  und  den  tüffel 
dar  ein  gepunden.     Er  hat  auch  tnanig  tüff  wunden  gelitten 
durch  unseren  willen.     Er  hat  mir  Beim  tod  den  ewigen   tod 
überwunden.  Zu  dem  fünfften  mal  so  isr  er  ain  weiser  peicht-  10 
vater  und  geh  gut  rat,  wan  er  mag  allain  die  Bund  vergeben, 
als  er  Bprach  /u  Maria   Magdalena  uaa  dem  rat  Beiner  parm- 
hertzikayt:   dir  werdent  dein  Bund  vergeben,  gang  hin  in  frid. 
Also  hat  er  auch  den  andern  Bündern  allen  ir  Bund  vergeben 
die  sich  gen  im  mir    rü   gebeichtet    habent,    und    noch    allen  15 
sündern  rar.    Za  dem  Bechßten  mal  so  ist  er  der  weinschenk, 
und  bat  uns  geladet  zu  der  wirtschafft  und  zu  Beim  aubent- 
ii.  da  er  sein  flayach  und  plfit   verwandlet   in   prot   und 
wein,  und  uns  das  für  setzt  ze  niessen  als  ain  milter  her  und 
vater  seinen  lieben   frfinden    und    kinden.      Er   iet   auch    der  20 
weinschenk  der  usa  sechß  kriegen  waasera  wein  gemacht  hat 
zu   der  hochzeit,  und  sprach:     isr  ieman    da    den    turet,    der    26« 
kom  zu  mir  und  trink.     Ze  dem  sibenden  mal  so  tat  er  anaer 
capplan,   der  für  uns  gepetet  har  auf  dem   berg,    und    meae 
gehalten  an  dem  fronen  erütz,  do  er  sieh  selb  Beim  vater  auf  26 
geopfert  har  für  all  menschen  ain  lebendige  opfer.     Zu  dem 
achtenden  mal  so  isr  er  ain  lautier  und  ain  pot  von  got  ge- 
sant.   als    er   Bprach:   der    vater   har    mich    in    die    weit   ge- 
saut,  nun  laues  ieh   die   weit  und  far  wider  zu  dem  vater.     Er 
i>r  in  unaerem  dienet  gelaffen  drü  und  dreiaaig  jar   und   ain  :*<» 
halb  jar,  barfuee,  hungrig,  duratig,  des  dienst/,  süllen  wir  im 
billiofa  dancken  mir  im  selber,  wan  anaer  dienet  ist  ze  krank 
dar  zu.    \\>o  beschliiss   ich  nun  das  >pil  wie  hotfarr  spilr  wider 
die  junkfrawen  der  diem&tikayt,  als  <\>'v  arm  an  tugenden  mir 
dem  reichen.     Got   geh  das  die  demüt  der  hoffart  ob  li^r.   Nun  88 

H  de?  baoerf&rer  rod  herZ.     7  serstörf  I>.    «1  i •*  teafel  I» 
banden  dareyn  D.     14  alliMi  sampten  I».     18  rnd  ouoh  teyn  bl&t  l>.    81 
a  «ein  1>.  28  rftTden  altar  dea  b  liligen  fron  oreoissZ  81  rnd  durstig  I». 
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ist  gesagt  von  dem  spil:  von  dem  küng.  von  der  küngin.  von 
iren  raten  und  riteren;  von  den  rochen  und  von  den  venden 
was  das  alles  bedüt.  Nun  fürbas  wil  ich  sagen  wie  das  ge- 
zogen ist  nff  die  hoffart,  wie  die  da  BpiU  und  was  sy  her  für 
5  zücht.  Zu  dem  ersten  mal  so  zücht  die  arm  und  schn&d 
hoffart  her  für  den  küng  das  ist  iren  adel:  wie  edel,  wie  wol 
geporen  und  wie  sy  mit  eren  her  komen  sey:  und  man  soll 
sv  billichen  fürbasser  eren  und  her  für  ziehen  wenn  man  tut, 
und  des  gcleichen.     Den  adel  zücht  sy  uff  das  pret,   und  in 

10  wil  doch  nieman  kauffen.  Dar  auf  wil  ich  antworten.  Es  ist 
war  das  die  hoffart  edel  ist.  wan  sy  nam  iren  Ursprung  in 
dem  himel  und  viel  in  abgrund  der  hell.  Nun  nimpt  mich 
wunder  wie  sy  her  wider  auss  komen  sey.  sy  leit  aber  hie 
zeveld.     Sy  zücht  ze  dem  andern  mal  den  küng  her  für.   so 

l.")  sv   für  fasset  iren  reichrum,   und  maint   sy  sey    dester   besser 

von  irs  gütz  wegen,   oder  went,    her  sv  des    Bchnöden   gütz 

•Jiib    nit.  sy  wiir  dester  bösser,  und  schämet  sich    das  [  sy    nit    vil 

übrigs  gütz  hat.    Und  also  wil  sy  allzeit  her  für  gezogen  werden 

durch   irs  gut/  wegen.     Etwen  zücht  sy  her  für  auf  das  inet 

20  er,  und  also  spilt  hoffart  und  zücht  auff  den  küng  und  ge- 
schieht im  als  dem  hun.  Wenn  das  ain  ay  legt,  so  schreit 
und  gatzgot  es  gar  lang,  bis  das  es  im  genomen  wirt.  AU" 
spricht  Oregorius  dem  geleich:  der  begert  beraubt  werden. 
der  sein  schätz  offenliehen  ze  weg  trogt.      Dar  noch  so    spilt 

25  die  hoffart  mit  der  küngin,  so  sy  der  küngin  tilgend  her  für 
zücht,  das  ist  küschhavt:  ich  hin  so  kusch  und  so  rain  und 
so  bederb  und  so  trü,  und  des  geleichen.  Dar  nach  s.>  spür 
sy  mit  den  alten,  so  sy  der  alten  aygenschaffr  her  für  zücht 
und  spricht:  ich  bin  so   weil.')  und  so  witzig,   und  kan  ditz  und 

30  das,  und  bin  des  lieii-en  rat  und  tut  nicht/  on  mich,  und  des 
geleichen.  Dar  noch  so  spilt  hoffart  mit  den  riteren.  und 
spricht:  ich  pin  so  stark,  so  geständig,  so  türstig,  ich  getar 
im  sagen  under  sein  antlütz  was  mir  gen  im  geprist ,  und 
des  geleichcn.      Dar   nach  so  spilt  sy   mir  den   rochen,  so  sy 

35  überhebt   ir  gerechtikayt,   als    der    geleichssner    tet    in    dem 

7  grossen  eren  D-  8  billicher  GL),  fflrbasser  fehlt  Z.  11  roft  G. 
18  werden  vnd  geret  /..  "21  nohreil  es  mad  gaozgol  D.  32  ir  <;. 
■J.'5  dem  geleich  fehlt  Z     32  vml  so  geturstii,'  D. 
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tempel,  der  sich  Beiner  gerechtikayl  hemmt  and  den  offen 
Bünder  verwarft  An  dem  ^ i » i  1  verlor  er,  «rann  er  gi<  Dg  baim 
in  sein  baua  angerechter.  Darnach  so  spül  >\  mit  den  senden, 
bo  >\  Bich  überhebt  und  her  für  züchf  ir  ampt  das  ir  emphol- 
lioii  ist  and  irs  antwerks  das  8}  treibt.  Nun  spricht  Gregoriuc 
das  fier  lay  boffart  sind.  Die  erst  ist  bo  der  mensch  sein  ver- 
mügen  /.u  zeit  das  das  er  den  volbringt,  als  ob  er  das  von  im 
Belbs  halt.  Die  ander,  ob  er  nun  wen!  das  er  es  von  goi 
hali.  sd  zeit  er  es  doch  seim  verdienen  zu.  Das  drit,  bo  der 
mensch  sich  rümei  und  gudet  von  dem  das  er  doch  nit  ver-  10 
mag  und  nir  bat,  und  woll  wais  das  es  an  im  nitenist.  Die 
Bert,  bo  Bich  der  mensch  aufhebt  in  hochmntikayt,  und  Bich 
besser  dunkt  den  andrü  j  menschen,  und  >v  durch  das  vere  27a 
Bchm&cht.  Auch  spricht  Johannes  der  mit  dem  guldin  mond, 
das  boffart  dik  kompt  von  guten  werken,  und  denn  so]  man  15 
gtirü  werk  underwegen  lassen.  Auch  kumpt  sy  et  wenn  mit 
guten  werken,  und  dann  sol  man  ijutü  werck  nir  underwegen 
lassen,  wan  man  bat  By  nir  durch  hoffart  angefangen.  So 
knmpt  boffart  etwen  nach  guten  wereken,  und  denn  sol  man 
der  hoffart  ab  komen  in  der  Deicht.  Und  das  i>r  gesagt  von  20 
dem  ersten  Binn  des  spils,  als  ich  verhayssen  hau  am  anfang 
dir/,  buchlins.  Zu  dem  andern  mal  so  ist  ze  wissen  das  der 
küng  und  auch  der  anderen  gesrain  erster  au.->sgang  jjar  bis 
auf  das  diir  feld,  darnach  so  gat  der  küng  fürsich,  hinder- 
sieh, nebensich  auf  das  nächst  veld  .  also  der  küng  in  .seim  •_>;> 
reich:  der  mag  faren  wb  er  wil,  so  er  alter  auss  dem  reich 
kumpt,  so  sol  er  Bich  bewaren,  und  Beins  volks  eben  war 
nemen.  Wan  welher  herr  sein  volk  lieb  hat  und  es  nit 
übergibt,  dem  gat  es  wol.  Der  küngin  gang  ist  ze  den  ersten 
auf  das  drit  veld  und  nit  fürbas,  und  dar  aaefa  oebensich  und  30 
her  wider.  Das  bedül  das  die  frawen  da  baim  bas  behut  sind 
denn  anderswa  an  fremden  steten.  Xu  gleioher  weis:  ain 
rech  ist  gar  schnei,  und  bördt  doch  das  Indien  der  band  geren. 
also  das  im  der  sprang  dik  ze  kurtz  wirr  und  gefangen  wirdt. 

iy  ouob  l>  4  /ü.'ii  <;.  10  doch  ftkU  I>.  18  rnd  |  'las  l>, 
durchstrichen  in  •  >!  Ki  Bo  kompt  Z.  kumpi  man  OD  Ji  an  dai 
•1.  f.  lt.  24  hin.l.-r-i -li  für-i  h  I».  26  alao  sei  d.  k  I».  -JTvuikii.  32  an 
anderen  »f.D.    38  ain  rooh.  G.  eu  wer  frag  (!)  D.    34  und      frirdt  fehlt  D. 
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Also  sol  ain  fraw  nit  ze  fer  springen  und  lossen  fremder  mer 
von  der  minn,  wil  sy  nit  gefangen  werden,  als  Dina  Jacobs 
tochter  geschach.  Also  sprach  ain  mavster:  und  het  ich  ain 
frawen  die  da  f'aren  wölt  zu  den  haylgen,  ich  wölt  ir  mallen 

5  die  haiigen  in  das  haus,  das  sy  da  applas  liollct.  Des  alten 
gang  ist  an  das  drit  veld  und  nit  ferer,  und  das  seih  sol  sein 
über  die  spitz.  Er  sul  auch  sein  varb  auf  dem  veld  behalten 
die  er  des  ersten  het.  Die  drey  spring  bedütent  diu  ding-. 
Das  erst  ist  gottes  er,  das  ander  des  küngs  er,  das  drit  ist 
•27b  10 sein  |  aygen  er.  Er  sol  auch  die  färb  behalten,  das  ist  die 
statikayt  in  der  warhayt.  Des  ritters  gang  der  ist  gar  eng. 
Zu  dem  eisten  umb  in,  wenn  er  aber  kumpt  enmiten  auff"  das 
pret,  so  sind  sein  geng  frey,  und  hat  acht  veld  be]  im.  Das 
ist,  die  weil  er  da  haim  ist  in  der  kiind,  so  ist  er  gar  gemalich 

15  und  stil,  so  er  aber  kumpt  ander  die  veind,  so  schleehl  er 
umb  sich  hie  und  da  und  versorgt  sich  gar  wol.  Von  des 
rochs  gang:  so  muß  das  roch  stil  stau  an  dein  eisten,  so  al 
stain  gand  her  und  dar.  So  es  aber  mag  in  die  weit  komen, 
so  hat  es  gewalt    verr  und  nach  ze  gan.      Also  das    es    bey 

20  dem  küng  in  ainer  färb  nit  stand,  anders  man  gibt  im  schach 
roch,  das  ist,  die  weil  der  richter  und  der  landtvogt  nit  ist 
komen  auß  des  küngs  balast.  so  zaygt  er  nit  sein  gewalt. 
Der  venden  gang  die  mügend  des  ersten  auf  das  drit  feld 
gan  und  dar  nach  auf  das  nächst,  und  getürrend  nit  hindersich 

23  ziehen.  Das  ist  das  die  amptlüt  da  haimd  gar  wild  und 
frevel  sind,  wenn  sy  aber  keinen  von  irem  liaus,  so  vergai 
in  der  unmüt,  und  gedenkend  hindersich  an  weih  und  kind, 
sv  türend  aber  nit  hieben  hindersich.  Er  sol  auch  in  der 
fremd   nit  fer  gan,   kumpt  er  aber  mit  sehn  rechten   gang  bis 


1  1 essen  P  lauffen  fremde  mere  zu  hörende  '/..  '1  wil  fehlt  1». 
2  thina  GD.  ('»  vff  das  d.  v.  Z.  8  wie  er  es  I».  8  Bp.  'li"  bed.  D. 
II)  sin  vdili'  uacli  sinc>n  varben  Z.  12  umb  in  fehlt  D.  wenn  or  ab 
her  D.  13  weld  G.  14  gemächlich  D.  17  an  dem  ersten  fehlt  <;i) 
20  im  fehlt  D.  batet  im  X.  -21  roch  fehlt  1».  der  ritter  /  25  heim  l>. 
26  im  <i.  i'7  hindersich  ./VA//  D.  2H  hindersich  Binnen  D.  2fl  gan.] 
Kr  komet  ouoh  oben  an  die  Bpangen  vnd  wirt  der  kungin  genösse  nach 
dorn  vnil  den  das  velde  geuerbet  IAIII  ist  nun  so  haut  <las  felde  LXII1 
vi'l  Ir  nun  so  das  spii  vi.;  ist  so  Bprichol  dem&l  so  Bind  -y  all''  glioh 
in  dem  sack  der  kunig  als  bald  zu  vndresl  als  /u  obrest.    In  dem  grabe 


—     47     — 

zu  der  spang,  bo  wirt  er  der  kingin  genoss,  nach  dem  und 
das  veld  geniert  ist.  Item  das  aohaufzawelpi'et  bat  i.\i\ 
veld.  Bchwartz  and  weis  Bind  >\   am  mayaten. 

Hie  endet  sich  der  schafzawel,  and  sagt  dar  nach  ?od 
dem  pretspil.  5 

VON   PRETSPIL. 

Hie  hebt  pretspil  an  oder   Bpilen   mir   den   Bcheiben. 
Postquam  comederunt  er  biberunt,   Burrexerunt  ludere. 
Dar  nach  als  bj   geaussen  und  trunkent,  do  stünden  83  aufze 
Bpilen.     K>  ist  ze  wissen  das  das  j»i«-t ^.pil  erdacht  i>r  worden  10 
in  Kriechen  vor   ainer  stat    die    hayßt    Troya    von    kürtzweil 
und  Übung  willen,  und  ist  in  dem  rechten  erlaubt  umb  trincken 
und  essen  unr  nir  anders.     Und  das  spil  spür  der  veind  mit 
Eva   unter  dem  paum.  auch  spilt  es    die    arm    fiaußhayt    mir 
Loth.  »In  er  truncken  ward  und  bedü  sein  tochter  beschlieff,  i."> 
auch  spilt  es  die  arm  fr&ssikayt  mit  der    reichen    massikavt. 
die  kan  gar  wol  betrachten  den  gewin  und   die   Verlust   dos 
spils.     lud  also  des  ersten  wil  ich  sagen  waa  den  Bpiler  dar  zu 
pringt,  und  wie  manger  lay  ea  i>r.    Zu  dem  ersten  ist  zc  wissen 
das  ilirz  spil  pringt   vil   abgötterey,    das    des   menschen   leib  20 
wirt  sein  abgot,  als    >anr  Paulus   spricht.     So   i>r   die   kirch 
die  tabern,  die  küchin,  der  altar  die  tisch,  das  altartüch  das 
tischlach,  die  Bpeia  das  opfer,   das     trinkgeschirr   der   kelch,    2fl 
die  paten  das  taler,  die  gloggen  die  weinrüffer.     Der  priester 
der  das   opt'er  ldmpt   das  isr  der  wirt.   der  niemand  lat  auß  gan  25 

unbezalt.     Dar  und»  do  das  volk  von   [srahel  geauß  uw\  ge- 

wa  ist  den  adul  ere  ri.''itum  schouh'-ir  wa  is;  der  gewaltig  kuog  all- 
cander  wa  i-t  der  reale  knng  duuid  der  starck  Baraaon  der  schon  ob- 
solon  der  wis  aristotües.  Alle  in  der  erden  darutnb  Bpraeb  darid  in 
dem  dritten  buch  der  knnigen.  tob  wil  Bpilen  das  icb  rwerer  wert 
wenn  icli  wil   vnd   wil    werden    dem&tig   in   minen   adgen    rod   dil 

•  vnii  dem  ganesen  spil  daa  genant  i-t  daa  Bchaffzabel  spil  Z. 
2  Bchaffczapel  ateta  D.  ä  pretspil  ]  1450  iar  in  dem  mayen  0;  e$  folgt 
ein  Wappen  m  tmgeatülpten  rochut  bifron*,  daneben  'in-  Schi 

mit  den  Buchstaben  V.  A.  N.     7  fehlt  GDZ.     B  icheiblachen  D.      Dm 

r  i-t  bretapil  oder  rrtin  spil  '/..  IS  ebnng  <;.  16  bedo  0.  IT 
rechtem  O.    armen  I».     18  den  r.  I».     L9  1  I  fehlt  Z. 

tabern  vnd  l».     _'i  liachtfich  I».    25  paitene  der  teller  Z. 
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trank,  do  viengeu  sy  an  ae  spilen  und  betend  an  das  guldin 
kalb.  Da  von  so  stat  geschriben  in  herr  Daniels  püch,  das 
Daniel  zerstört  den  abgot  Bei  und  den  gemachten  tracken, 
und  zaygt  dem  küng  die  verborgen  weg  die  dar  zu  giengen, 

5  die  besät  er  mir  Sachen,  und  darin  Bach  man  die  füsstril  der 
dieb,  die  die  speis  und  trank  haimlich  aacher  heten  tragen. 
Was  ist  disser  abgot  anders  den  der  füll  buch?  wilt  du 
wissen  wen  man  an  dem  haiigen  tag  an  betet?  Das  ist  der 
selb  abgot  von  fru  an  bis  zu  aubend.     Wilt  du  auch  wissen 

in  wu  die  speis  all ü  hin  kumpt,  so  betracht  die  Sachen  wa  sy 
all  vor  uns  komen  sind.  Wir  seyen  all  von  aschen  kouien, 
und  werden  auch  das  selb  wider  urab.  Ze  dem  andern  mal 
so  verlürt  ditz  spil  das  gaystlich  gut.  als  Esau  verlor  sein 
erb  von  essen.     Dar  und)  niiiss  der  mensch  got  rechnung  tun. 

15  Das  erst  ist  die  gnad  die  er  versaumpt  hat  in  der  ürten,  das 
ander  ist  zeit  die  er  verlürt,  das  drit  ist  unnützü  wort  die  da 
geschehend,  das  tiert  unmässikayt  der  speis  und  des  tranks 
das  da  on  noturft  verzerr  wirt.  Zu  dem  driten  mal  so  Bpeißl 
der  spiler  sein  veind,    das  ist  sein    aygen   leichnam,    wan  es 

20  spricht  Salomon:  wer  sein  knecht  zärtlichen  Bpeißt,  der  vint 
in  her  nach  widerspenig.  Es  war  ain  alt!  vater  den  hungert 
gar  übel,  und  er  lief  in  die  stat  und  ruft  das  man  im  ze  hilf 
kam:  er  het  drey  veind.  die  zwen  het  er  überwunden,  aber 
der  drit  lief  im  alz'eir   hinden  nach  .    *\v>   mochl    er   nit    ledig 

25  werden.     Der  ersl  i>t  holfart  .    der   ander   ist    geitikayt,   der 

drit  ist  der  leih  oder  das  flaysch  .  der    hunger.     Und   do    er 

gespeist   ward,   do    gieng    er    wider    in    den    wähl.      ZU    dem 

andern   mal  so   wis  das    die    fraushayt    isr    getaylr    nach    den 

29a    punten   und   nach   den  äugen    die    auff   dem    würffei    stand. 

30  da  mir  man  in  dem  pret  spür  umb  die  ürten.  Wan  auf  dem 
WÜrffel  star  ain  aug.  das  hayl.lr  ain  ess,  das  bedüt  ain  ürten 
in  dem  tag:  und  ist  ain  crisron  wort,  so  man  rastet,  SO  sol 
man    nun   ain    mal    essen   und    nit   Hier,   das    ist     gaystlich    und 

cristenlich.     Alier  ('ristns  raste!  on  alles  essen  und    trinken, 

:s,-)  das   was   nit    menschlich,    es    was    götlich.     Ze    dem    anderen 

mal   sii   sind   zway   auff  dem    würfet,   haylit    ain  du>.   das  bedüt 

11  all  hin  D.  vor  uns  fehlt  D.    14  vmb  ein  voressen  Z,    16  unfltsen 
<i.    32  i jiir  fehlt  D.    rasten  Gh    rasten  *-"!  D.    :!•'>  dauß  D. 
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zun  orten,  zwen  anbis,  an  dem  tag  und  an  dem  aubend;  und 
also  vastend  die  Juden  bis  aubend,  bis  das  s\  den  stereu  sehend, 
wan    >\    fallend    iren    tag   an  an  dem  aubend  bis  an  den   andern 

aubend,  und  wir  ze  mittel  aacht.  Dnd  also  essen  wir  index 
rasten  am  suntag  zway  mal,   und  nir    mer.     Ze   dem   driten    5 

mal   ist   auf  dem    würffei   diu   äugen,   das   haxl'.t   ain  dic\.   und 

bedüten  drey  orten  in  dem  tag,  zwen  anbis  und  ain  morgen- 
prot,  das  gehör!  den  arbaytern  zu,  aber  -un-t  ><»  hayßi  ee 
elclichen.  Das  fiert  auf  dem  würfe]  das  sind  fier  äugen 
und  ha  vbt  ain  quater,  und  bedüt  fier  Orten  in  dem  tag,  an  10 
dem  morgen,  an  dem  inbis,  des  aubends  und  des  nachtz ;  das 
ist  vichlich.  [ch  hau  gehört  das  ain  mensofa  was  der  hat  die 
gewonhayt  der  fier  iirten,  dem  gieng  ain  stim  nach  die  sprach: 
vidi,  vidi,  vidi,  also  lang  Ms  er  die  Beiben  bössen  gewonhayi 

verließ,   da    hört    <'r   sy    nir    incr.      Das    fünft    auf   drin    würfe!  lä 
Bind   fünf  äugen  und  havIJt  ain  zingg,  und   bedüt    fünf   Orten 
in   dem   tag.   die  fier   da    von   Letz   gesagt   ist   und   dar  nadi  das 
BchlaflFtrincklin,  das  wir  nir  1er  oider  gangen  Bchlaffen.     Das 
sedisr   utf  dem   würfel   sint   Bechß    äugen    und    hayl.it    ain    B68, 
und  bedüt  die  orten  und  die  unmässikayt  die  die  trinoker  den  20 
gantzen  tag  verfüllend;  und  die  ist  tüflisch.     Dar  umb  als  ich 
hau  gesagt  in  dem  schaufzabelspil,  wie  Noe  der  erst  was  (lei- 
den  wein  tiaurzer.  an  dem  auch  der  wein  ze  dem  ersten  sein 
kraft  erzaygt.     Dnd  da  er  zu  im  selber   kom,    do   misrhr   er 
den  weinstok  mit  vier  lay  tierplüt  und  tiermist,  das  was  mit  25 
Bchauffen,  äffen,  Leon  und  Bohweinen.     Nun  ist  allü  fraußhayt 
also,  da-  -\    geschieht  zu  dem  ersten    mal  in  lust  |  der   Bpeis 
und  des  tranks.  und  das  in  treyer  lav  weis:  in  Bchmecken  oder 
in  versuchen  wider  <\<-r  sei  hayl,  wider  des  leibs  gesunthayt 

und  wider  des  leih-  und  Bei  -alikeit,  «»der  in  neu  der  >|>ei- 
wan    da-    neu    i-t    lustiger,    "der     80    man    da-    e--en     mit    nüer 

ko>r  boI  beraiten,  oder  so  man  tinzeitig  frücht  ißt  durch  lustz 
willen,  oder  so  der  Bpeis  ze  \il  i>t  noch  der  gewonhayt,  noch 

der   leidirverrikaw    oder   nach  dem  glust.      /n  dem  BÜndet  man 

1  imliis  /.  ä  an  den  b.  I >  6  ain  trea  /..  7  in  den  t.  <..  inbia  D« 
\-2  filiot  gelept  /.  11  bia  d  i-  D.  SO  rrten  |  den  geuteen  <li''  kloffter 
vnd  'ii>'  spertrnnoke  rnd  fflt  rnnnta  htnhin  fen  in  <!']■■  Dachte  / 
21  das  ist  tflfenlioh  gelept  Z.    28  wein  bettest  D.    80  da       ■>  und/«**  D. 

I.       i.it.  DeakndUM  111.  1 
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in  fraußhayt  noch  der  zeit,  bo  man  joch  zimlicb  speis  nimpt. 
vor  der  stund,  noch  der  stund,  wider  daa  pot  gotz  und  der 
kirchen.  Es  ist  auch  Bund,  so  man  ißt  in  der  zeit  so  es  ver- 
poten  ist,  und  an  der  Btat  die  da  geweicht  ist,  oder  <1  i«>  speia 
5  die  da  verpoten  ist  liaimlich  oder  offenlich.  Als  Sanctus Gre- 
gorius  Bpricht:  fraußhayt  ist  Bund  in  fünferlay  weis.  Zedern 
ersten  so  man  die  rechten  zeit  nit  halt,  ze  dem  andern  so 
man  ze  vil  berayt,  das  drit  so  es  kostlich  ist,  das  fiert  ze  vil 
geitziklichen  essen,  das  fünft  ze  vil  fleiß  auf  die  spei>  Legen. 

10  Nun  merck  was  schaden  von  dem  spil  koineu.  Der  erst  is( 
enteren  der  feirentag,  wan  die  hailgen  feirtag,  die  in  g6tlichem 
dienst  verzert  süllend  werden,  die  werdent  da  mit  dem  spil 
in  des  tüfels  dienst  verzerr,  da  mit  man  got  schwärlichen 
erzürnet.     Das  ander  ist  verlast    der    zeit,    die    man    in    gotz 

15  dienst  wol  an  legen  solt,  die  wirf  da  durch  das  spil  nnniit/.licli 
zerstrat  und  verloren:  dar  umb  der  mensch  got  ain  rechnung 
tun  muß  an  dem  jüngsten  tag.  Das  drit  ist  versäumen  guter 
werck  und  manger  lav  gnad  und  tilgend,  die  der  mensch  \er- 
saumpt  und  sich  selb  hyndert   an    vil   gnaden,   die   im   sunst 

20  besehenen  möchten.    Das  vierd  ist  müssigü  unnützü  verlaussnü 

wort  und  das  groß  mil.'.handlen  gotz  das  da  bej  dem  spil  be- 
schicht,  durch  das  got  hart  erzürnet  und  geunert  wirt.  Das 
fünft  ist  posü  gewonhayt  and  vermacht  der  guten  gewonhayt, 
wan   oh   spil   werdent   all   gut   siten    des     menschen    verkert    in 

30a25odl.l  gewonhayt.  Das  sechl.lt  |  ist  ergernüß  des  nächsten,  wan 
ob  spil  wirt  niemaii  pessert.  Das  sibenl  verlast  des  zeitlichen 
gütz  und  gesunthayt  des  Leibs,  wan  mit  spil  verlürt  der  mensch 
leih   und   sei,   und   gut   und   er.      Das  achtend    ist    aachvolgung 

ewiger  verdamnüs,  und  ander  vil  Bchaden  die  da  von  körnend. 

;V)  lud  also  ist  würfelspil  ain  nrsach  der  fraiil.'.nev ,  und  ist  er- 
dacht und  erfunden  umb  sölichß,  als  ich  vor  hau  gesprochen. 
Dar  umb  ain  ieglich  mensch  ßüch  spil  und  unmäsikayt,  wan 
dar   uinh   das    Adam   und   Eva    mit   frallhaxt    habend    gesundet, 


1  doch  1).  7  andern  mal  l>.  !>  ee  vil  speis  (ü>.  11  den  feir- 
tag D.  11  in  dem  göttlichen  d.  D.  IT  lag  fehlt  <;.  IT  rersaumungD. 
IM  gelber  l>  1 ! >  hyndl  Q  20  die  m&ssigu  <;  massigen  rnnfltsliohen 
vcrluussen  I».  24  ob  dem  Bp.  I>.  26  ob  dem  Bp.  I».  36  verleusl  I». 
30  freeserey  I'.    :'>l  rot  an  •;. 
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dar  uinli  wurden  sy  vertrihen  anl.'»  dem   paradis.   dar  iim^i  ward 

auch  Sodoma  und  Gramorra  versenkt.  Dar  amb  ward  Efoe  rer- 
apotet,  dar  omb  kam  Esau  amb  sein  recht  erbtayl,  dar  umb 

ward   das   vnlk   VOD    Isralud   in   der  wn>tin    in  dem  land  Madian 

ersehlagen,  dar  amb  ward  der  küng  Baltasser  geplagot  ob  »'im    ;. 

tisch,   du   er   sach    ain    band    die   BChrayb    an    dir    wand:     man.' 

theohel  phares,  daa  ist  bo  vil:  dein  reich  i>i  gewogen,  geselt 
und  getaylt.  Dar  umb  ward  dm-  iinschnldig  Sani  Johannes 
enthauptet   in   der   Orten  Serodia  des   kfings.     Nim   oemend 

war  wie  dv  arm   fraulJhayt  .-spür   das  pretspil   amb   die    Orten,  10 
und  dir   reich   massika\  r   sichr   ir  zu  und  betracht  iren  schaden 
au  sei  und  an  leih.     Wann  frasshayt  hat  mer  Wir  get6t  denn 
das  Bwert,  Bpricht  A.vioenna  der  artzat.    Dar  ombhayßtfra 

iicv   wol   ain  zerer.   wan   s\    zerzert   leih   und  sei.   und   gftt  und 

er.     Aber  die  reych  mfissikayt   die  wil   kain    Orten   rerzeren  15 

mit  der    frassikayt  .    >v    wil    aber    verzeren    mir   Clisto    Maria 
kind.     Der  hat    sein    Orten    gehapt    ze   dem  ersten    du   er   in 
dis  welr  kam:  du  nam  er  herberg  bey  .Maria    Beiner   tugent- 
reichen  muter,  und  ward  von  ir  getrenkt  mir  ir  junkfr&ulichen 
milich,  und  doch  nit  genüg,  wan  er  allen  aaturlichen  gelüsten  -in 
nie  genug  tet.     Er  prach  im  selber  vil  mer  ah  in    der    kint- 
hayr  den  Sanctus  Nycolaus,  der  in  seiner  kinthayr     /.wen  rag    30b 
in  der  wachen  seiner  muter    prust    nit    wolt    sugen ,    an    der 
mitwnehen  und  an  «lern  freitag;   und  auch  vil  mer   wen   das 
kindlin  Dominicus,  der  in  der  kiuthayt  nun  wolt  ligen  auf  di 
blossen   kalten   erd.     Die   ander   Orten    onaera   herren   Jhesn 
Cristi  was  in  Symons  haus,  und  da  geprast  im   waseers,  als 
er  Belber  klagt:  du  banst  mir  nit  wasser  geben  meinen  fassen. 
In  der  driten  Orten  geprast  im  weins,  das  was  auf  der  hoch- 
seil Baut  Johannis,  du  sprach  sein  muter:  sy  babent  nit  wein,  so 
Du   macht   er  auß   wasser   wein    dun    hochzeitlüten,   und    i-t 
geläublichen  das  er  desselben  mauls  zem  ersten  wein  tranck. 
BSs   ist   in  der  weit  gar  unerlich.  BO   man   in  ainer  Orten  oder 
/«•eh  uuhr/alr  auß  gat;   unser  her  Jnesus  Cristus   der   bezalt 


•_'  \.-r>.Mik-  (J.    B  Baltl  i-.u   I».      T  deohel  psrea  <«.     !>  wirtochafl 
-  I).      19  un.l  fehlt  OD.      h.i\i»  esfrMMroj  I».      21  wu  fehUQ. 
81  ei  irmnor  zu  iNio  I».    84  der  ■"»   Randt   Q.  fehlt  I». 
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sein  ürten  wol  und  trank  wenig,  und  Hess  doch  sechs  gelten 
vol  weins,  die  schanckl  er  den  uochzeitlüten  für  sich  und  sein 
niuter.  Di»-  fiert  arten  was  in  <\'4r  WÜstung,  do  lud  in  der 
tewf'el  und  gab  im  stain  vir  prot  ze  essen,  und  er  wolt  im 
5  selb  nit  prot  machen  aulJ  den  steinen,  der  doch  von  fünf 
proten  speibt  fünftausend  menschen,  und  des  vil  übrig  ward. 
Die  fünft  ürten  was  an  dem  auhendessen,  du  CristUS  mit  seinen 
jungern  auss  und  trank  und  in  sein  frain  leih  gab  ze  oiessen 
uml  sein  plut  ze  trinken.  Lud  das  was  das  schlafftrinklin, 
in  wan  er  gieng  dar  nach  schlauffeii  in  den  menschlichen  tod. 
Die  sechbt  ürten  uet  unser  her  an  dem  froo  creitz,  du  trank 
er  essig  und  gallen,  gemist  mit  mirrenwein,  und  an  die  sechsten 
ürten  so  sieht  die  reich  massikayl  und  manet  die  armen  spilerin 
die  fraußhayt,  das  sy  in  ir  sechs  ürten  gedenk  unsers  berren 
l.")  Jhesu  Cristi.  Aber  nach  Beim  tod  so  hat  er  noch  mer  ürten 
gehabt  mit  seinen  Jüngern  uff  der  erden  an  dem  haylgen 
ostertag,  da  er  fürbas  nit  mer  von  dem  Weinreben  trank  uml 
kain  flaysch  auß.  Aber  er  auß  prot,  bonig  und  praten  tisch, 
und  die  selb  speis  ward  weder  in  sein  leib  noch  in  sein 
31a  20 flaysch  verwandlet,  es  verschwand  aber  in  seim  leib  in  die 
materiell,  dar  I1S8  es  denn  komen  was.  Aber  nun  in  dem  Jiimel 
so  hat  er  die  rechten  ürten  und  wirtschafft,  da  von  Johannes 
schreibt:  saug  ist  der  mensch  Arv  da  il.'.t  das  prot  in  dein 
reich  gotz.     Dar  ein  hell' uns  Jhesus  Cristufl  Maria  kind.    Amen. 

25  DAS  Di; IT  8PIL  IST  8CHANTZEN. 

Super  vestem  meam  miserunt  Bortem.    Auf  meinü  kleider 

haheiid  s\  daa  loa  geworfen.  Eie  ist  gesebriben  wie  die 
Juden  haben!  gespili  umb  die  klayder  unsers  berren  Jhesu 
Cristi.  die  doch  nach  der  weh  wenig  wert  warend.  Und  als 
30  der  groß  mayster  Albrecht  schreibt,  so  hat  er  Her  klayder 
gebäht:  das  erst  ain  mantel,  der  was  vornan  offen,  der  belayb 


;}  w&stin  1).  7  aubend  essen  1  nIF  den  hoohwirdigen  donstag  Z. 
8  fronen  D.  1<)  d6  <i  dem  I>.  14  her  O.  IT  nit  mer  fehlt  QD.  keinen 
wein  me  tranok  '/..  21  martern  I».  24  Maria  kmen  fehlt D.  A.men.  | 
Ein  spriohwort  von  der  vrten  trinck  tranok  *nd  (jill  tranck  oder  gang 
da  die  ganß  trank/.    26  meinen  kleidern  1).    26  i'.  Jhesu  Cristi  fehlt  1». 


-     53     — 

in  dem  garten;  ain  rol  an  blossem  1  < -i  1 »,  und  der  belayb  gante 
und  ward  verspilt,  ain  weiß  klayd  das  im  Berodea  an  hat.  und 
ain  pnrpur  klayd  das  im  an  gelegl  ward  oach  dergayßlnng. 
Nun  sprich  ich  das  die  arm  geitzikayt  spilt  amb  seitlich  i^-ut, 
und  sirhr  ir  zu  uu.l  betrachtet  die  reich  miltikayt,  und  oimpl    ;> 
irs  gewinns  und  verlust  war.     Nun  hörend  zu  dem  Bpil  |  drfi    31b 
ding.     Pas  erst  ist:  die  person  so!  nir  gaystlich  aein,   weder 
priester  aoch  kind  das  seins  vatera  prot  ißt,  noch  kain  f'raw 
Doch  nieman  der  Beins  gewaltz  nir  ist.  :ils  wir  das  haben   in 
decretis,    distinetione    xxxi    eapitnlo   i   questione    xiv    ca.   v  10 
oon   sane   er  xxxi   ca:    nun   debent;  extra    de    honestate   er 
vita   elericorum  :  cni  officio  et  cetra.     Das  ander  das  das  gelt 
dar  umli  man  spilt  nir  sey  aber  ain  Schilling,  so  man  amb  die 
arten  spür.     Codice  de  censu  alieno  constitneione  greca  er  in 
ff.  de  aleatoribus  qui  in  oonvivio  postolento  er  poculento  Indnnt.  lä 
Das  diär  ist  außschliessnng  der  geitikait,  dar  amb  allü  Bpil  die 
da  stand  auf  dem  ulük  ze  wagen  die  sind  verpoten.     Nun  ist 
/>-  wissen,  als  auf  «lern  würffei  sind  xxi  jiuncten   und  äugen, 
als  manig  sind  isr  auch  auf  dem  würfelspil.     Der  erst  punet 
auf  dem  Würfel  ist  die  erst  sünd.  das  ist  geitikayl  aller  gfind  "20 
ain  wurtz,  wan  das  spil  ist  genaygt  auf  gewin,   ondsoltainer 
mit  sehn  vater  Bpilen;  und  das  erst  aug  hayßt  ain   eß.     Der 
ander  punet  isr  ain   dus,   und   das  isr  die  ander  siind.    das  isr 
raub,  besonder  des  der  nur  im  trinkt  und  ist  auf  dem  seihon 
tisch.     Und  der  hayßt  wol  ain  rauber,  wan  möcht  er  in   be-  25 
rauhen  mir  spil  his  an  das  hemd,  das  tat  er  geren.     Der  drit 
punet  hayßt  ain  tres  oder  ain  drie,  und  isr  wacher,  nir  i Hain 
ain   jar  «»der  ain  monat,  ja  auch  auf  den  selben  tag  und  atund 
fier  amb  fünff  Leihen.    Das  viert  ist  ain  quater,  and  ist  manig- 
raltig  liegen  und  appigü  wort  die  der  spiler  rat.     Das    fünft  :>>(l 
i-t  mainayd,  schweren  und  rersweren,  er  w61  nir  mer  spilen 
bey  got  und  he\  allen  seinen  haylgen,  bei  Baut  Anthoni  rauch, 
und  in  manger  lay  weis,  und  doch  bo  pricht  ersch  alles,  und 
wirr  mainayd  und  trülos  und  erlös,  und   bloßt  ain  Bpiler  dem 

1  am  blossen  I>.  5  rnbetraohtes  <;i>  s  ir.  -.  v.  p.  <;i>.  ist 
D.  '••  X\\V  |>.  10  olericoramqai  <;.  -  i1  I  cetra  ftkH  BD 
19  .in- -h  /.hl/  li.  L9  pnact  fehU  I>.  punel  vnd  aug  G.  23  tanfi  D. 
26  mit   dem   ip.    I>.      27   bayßt  -  un<l  ftkU  GD.     31  wölt  I». 


—     54     — 

andern  den  mainen  ayd  in  sein  vergiftigs  maul.  Die  sechßi 
sünd  i>t  das  eilend  flächen  gor  und  den  haylgen  und  der  zeit, 
dem  würf'el,  dem  weter,  und  dem  der  mit  im  spilt,  dick  und 
vil  on  underlauß.  Die  sibent  ist  grossü  untrü  und  betrogen- 
33a  5  hayt  |  mit  valschea  würf eilen,  da  ainer  den  andern  betrügt 
und  im  die  äugen  verhebt  mir  falscher  behendikayt.  Das 
achtend  ist  neid  und  hass,  Ungunst,  ungeleichhayt,  und  des 
geleich  vil.  Das  nünd  ist  todschleg  und  gewaltnüss,  da  ainer  den 
andern  zwingt  wie  er  wil.     Das  zehend  ist  diebstal  der  fraind 

10  und  der  veind.  Das  aylft  ist  üppikayt  der  wort  in  schimpf  und  in 
ernst.  Das  zwelft  ist  fluchen  und  schelten  und  übel  reden  got  und 
den  haylgen.  Das  treyzehend  verlust  der  zair  und  versaunrang 
guter  werk  in  der  zeit  die  er  nit  mer  vindt.  Das  fiertzehend 
brechung  der  haiigen  veirtag  und  der  hochzeitliches  tag.    Das 

15  fünftzehend  ist  rüffung  des  zorens  und  manger  lay  grossü  Un- 
zucht die  ob  spil  geschehent.  Das  seehszehend  ist  ergerung  der 
menschen  die  da  dem  verflüchten  spil  zu  sehend:  da  wirf  nie- 
mant  pessert.  Das  sybentzehend  ist  unglaub  und  ketzrey, 
waii  die  spilcr  gelaubent,  es  sey  ain  stat,  ain  haus,  ain  Würfel, 

20  ain  zeit  klückhafftor  den  die  ander.  Solicher  tayrhayt  und 
unglaub  ist  vil  under  den  spileren.  Das  achtzeheud  ist  kain 
widerkerung  des  unrechten  gütz  das  da  abgerissen  und  ge- 
wunen  wirt,  das  doch  gar  schwär  ist:  wann  die  sünd  wirf  nit 
vergeben,  es  wert  den  wider  kert  das  unrecht  gewuneu  wirt. 

25  Das  nünzehend  ist  ain  versehmächung  der  pot  der  haylgen 
cristenhayi  und  der  rechten  die  das  verpoten  band.  Das 
zwaintzgost  ist  apgotcroy,  wan  der  würfe]  ist  der  spiler  got, 
dem  dienent  sy  fiu  und  Bpot,  tag  und  nacht,  und  liebend  in: 
lieber  würffei,    truter    würffei.     Und    wenn    er    nit   feit    nach 

30  irem  willen,  so  fluchend  sy  irem  got  und  werffent  in  zem 
Penster  aus.  Und  wissend  das  die  Bpiler  mer  würffei  wer- 
werffend  und  irem  abgot  mer  gebeut,  denn  gJanl  Martin  gab 
durch  gotz  willen;  wan  er  gab  nun  ain  halben  manfel.    aber 

1  meynoyd  D.  mauls  G.  4  sibent  sünd  I).  <>  mit  vil  andern 
behendikeil  X.  <s  gewall  I>.  12  trevzehend  ist  D.  14  ffinftzehen  ß. 
30  torheil  D.  34  unrecht  gut  1».  gewunen  wirl  fehlt  D.  27  ap- 
rs  (i.  38  fro  0.  28  und  sprechen  1.  w.  I>.  21)  trurtcr  Q.  trewer 
D.  2'.'  würffol.  J  die  taffei  ist  der  alter  vnd  vnd  sy  vnder  werffent 
Blüh  dem  toutenbein  Z- 
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der  Bpiler  freit  «»fr  ain  gantzen  mantel,  rock,  girtel,  wamiß  und 
hossen,  und  was  er  hat.  und  ofl  mer  wan  er  hat.  das  geh  er 
alles  Beinern  abgot  dem  würfle!     and  seim  berren  dem  teufeL    32h 
Die  ain  und   zwaintzgosl  Bund  ist  ain   Bund   in   dem   haiigen 
gayst,  «an  in  ist  laid  dae  b}   nit  lenger  türrend   Bpilen,   wie  6 
lang  sy  es  treybent,  bo  werden!  sy  nir   mied  und  unwillig  in 
irs  abgotz  dienst,  und  sündent    vil  mer   Leu   mit   in   den  die 
Bpiler  mit  in  Belber:  die  mit  in  gemein  habend,  die  zu  Behend, 
die  würffelleger,  die  Würfel macher ,  die   das   haltend    in   iren 
äussern  und  Hecht  und  wein  und  prot  und  essen  und  trinken  10 
in  gebent,  und  ze  gewin  von  in  aemend,  die  dar  z3  verginnent, 
frawen,  kinden  und  ehalten,     l'nd  in   welcher  lay   Bach  das 
geschieht,    die  sind  all  in  den  swären  Bünden    als   die  Bpiler 
Beibert.     Auch  besonder  die  es   uir   verbieten   und    des   doch 
gewalt   habent.      Auch   ist    ze    wissen    das    unser   her   got    hat  1"> 
geben  xxi  büchstaben,    also  sind  auf  dem  würfe!   xxi  äugen 
und  puneten,  davon  ietzt  gesagt   ist,  da   mit  sy  kennend  und 
volbringen  den  willen  irs  gotz    (\i->   würffels.     Und   also   ver- 
dampnot  sich  der  spiler  Belber  mit  seinen  aygen  henden,  den 
got  mit  seinen  henden  an  dem  haylgen  erütz  erlößt  hat.     Als  20 
ich  nun  erzelt  hau  das  auf  dem  würffei  sind  xxi   äugen   und 
puneten,   die  xxi  groß   Bund    bedütend,    drey   malen   sübent. 
der    sind     siben  wider  got.    sibeu  wider  den   nächsten,    siben 
wider  sich  selber.     Das  erst  das  wider  got  ist  das  i-t  ketzer* 
licher  glaub,  «las  ander  zaubrey  und  kranker  glaub,  das  drit  -_>:> 
abgöterey,   da-   fiert  ^<>t  fluchen  und  den  haiigen,    da-  fünft 
ain  irnng  der  feirentag,   da-  sechl.it   sweren    und    vereweren, 
das  sibent  ist  undanckparkayt.     Das  ander  aibene  sind  wider 
den    nächsten:   das   erst   ist   raub,    das    ander    unfrü .    das    drit 

geitikayt,  das  tiert  diebstal,  das  fünft  wücher,  das  Beohßt  krie_ 
und  mishelung,  da-  öibent  i-t  liegen  und  triegen.  Die 
driten  Bibene  Bind  wider  den  spiler  Belber:  da-  erat  i-t  m-id 
und  has,  das  ander  zoren,  da-  drit  verschmähen  der  kirchen, 

da-   tiert   sind   die   min    fremden   .-und.   das   fünft   ergerung    des 

nächsten,  da-  sechßt  kain  wider  |  kerung  des  bossen  gütz,  da-.. 


1  XXI   f.D.     I  in  den  li.  g.  OD.      •'>  -}    M  I».      '•»  würffeil 
Z.     10    wein    prot  D.        II    >ö    ziechend  Z.        21   und    ponoten  fthU  L>. 

28  Die  andern  siben  D.     34  dir  n.  f.  s.  vil  G.     3u  funfft  ist  D. 
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sibent  versäumen  vil  gnaden  und  gutz.  Es  ist  ain  fraug 
wem  man  das  spilgut  wider  keren  sol.  So  sprich  Lch  :  den 
armen  lüten,  doch  so  sol  man  es  wider  keren  dem  der  es  ver- 
loren hat  in  dreyer  lay  weis,  /um  ersten  obainerden  andern 
5  zücht  zum  spil  der  nit  wolt  spilen,  verlürt  er,  dem  sol  man 
es  wider  keren,  und  der  mit  gewalt  dar  zu  zogen  wirt.  /u  dem 
andern  mal  so  man  gewint  mit  falschayt,  so  sol  man  es  auch 
wider  keren  dem  der  es  verloren  hat.  Die  drirr  weys,  ob 
ainer  verloren  hat  der  seius  gutz   nit    gewaltig    ist  .    und    der 

10  sind  sibner  lay  menschen:  die  ersten  sind  band,  das  ander 
toren  und  narren,  das  dritt  sind  knecht  leybs  und  gutz,  das 
fierd  die  da  begriffen  sind  mit  dem  ewigen  siechtagen,  als  die 
blinden,  die  fünfften  gaystlidi  leut,  als  münich  und  nunnen, 
das   sechst  sind    die    priester   die    da   verspilen   der   kirchen 

lö  gut  und  pfründgüt,  das  sibend  seind  eweyb  die  ira  mannes  gÄ< 
verspilen,  den  sol  man  es  wider  geben,  wann  sie  mügen  mit 
recht  nichtz  verspilen.  A.ber  ist  ain  trau',  gewint  ainer  zehen 
gülden,  und  kumpt  gen  marckt  und  Legt  die  an  und  gewint 
mit  den  zehen  hundert,  ob  er  die  hundert  all  sol  wider  keren 

20  dar  umb  das  das  hauptgüt  unrecht  gut  ist.  Ich  sprich  mit 
Saut  Thomas:  er  ist  schuldig  die  zehen  wider  keren  und  nit 
die  hundert,  wann  sie  nit  sind  mit  unrecht  gewunnen,  aber 
mit  glück  und  kauffmanschaf t ;  doch  so  sol  er  dem  keren 
den  schaden  und»  den   mangel  der  zehen  gülden,   und  sol  den 

25  armen  dester  liier  almiisen  gehen.  Nun  habt  ir  gehurt  wie  ge\ii- 
keit  spilt,  und  sie  so  arm  ist  das  ir  als  vil  gebrist  als  sy  hat,  und 
m  nit  hat.  Aber  die  reich  miltikayt  will  sich  keren  zu  imserm 
herren,  und  will  mit  dem  spilen  ain  spil  das  hayßi  Lüstlins,  und 
das  ist  ain  gar  bitzigs  reyßends  spil,  dar  mit  man  vergiß!  trin- 

30  okena   und   essens   und   schlauffena   die    nacht    und   den   tag, 

und     ist    gar    ain    kurtzweiligs    spil  ,     und    dar    umb    Bol     man 
mercken   was  zu  dem  spil  gehört.      Das  erst  das  der  spiler  vor 

4  dem  a.  G.  6  und  fehlt  |t.  ii  Zu  dem,  von  hier  bis  SO,  29 
<i'i<  ändert  Hand  G.  13  blinden  n»d  lamen  /.  l.">  der  pfrnnd  gfll 
G.    22  rit  rarechtigHcfa    g.    <;.        23   vnd    mit   koufftnanschatz  <;.      do 

so    l>.      24    schaden    den   er  haut  gehepi    in    mange]    /..      25    Nun    liund   ir 
nun   G.        27   vnd   als   vi]    als    sie   nit    liatt  G.        28    lern    .IIi.su     Cristo   <i. 

30  rcichsends  D.      30  f.  essen  da  vud  tr.  <i.      .'il  den  tag  vnd  .1.  u.  G. 
32   f.  sol  fiel  geltz   vor   im   h.   1.  G. 
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im  vil  gute  and  gelte  boI  halten  iigen,  j  das   ander  das    man    38b 
geren  da  gilt  und  bezalt,    das  dril  das  man  da   nit   top!   und 
schilt  und  flacht,  das  fierd  das  man  geren    beji   oder   borgt, 
das   f'iintl't   das  man  uiemanl    betreugt    uoch    veruntreut,   das 
sechst   das  man  vil  vortayls  gib!  und  den  vorwurff  vor   auß,    .-, 
•  las  sibend  so  man  gerea  halt  was  dar  ein  geschlagen  wirt.    Also 
sollen  wir  gaystlichen  spilen  mit  dem  kJndlin  Jhesus,  und  das 
ist   uns   yetz   zu   dm    weihenächten  erlaupi :   das  hat  zu  mal 
vil  gelte  vor  im  und  groß  reichtum  und  schätz  im  bymel  und 
auff  erden.    Er  hat  in  gwalt  sein  väterlich  und  müterlicfc  erb,  in 
als  er  gesprochen  hat:    mir  isr  geben  aller  gewall  im  hymel  und 
auff  erden;  mir  dem  süllen  wir  Bpilen,  wann  er  will  auch  in  die 
schaute  achlagen  sein  müterlich  erb,  das  isr  leyden,  kummer, 
maiter.   anniir   nnd   hunger,   als   er  sprach   zu   seiner   matter  an 
dem   oreutz:    sich   an   dein  bind,   als   er   sprach:   was   hastu  15 
geboren?    Dar  nach  so  will  er  vagen  sein  väterlich  erb,  das 
isr  das  himelreich.  wann  Sanr  Paulus  spricht:  durch  vil  rriih- 
sal  müssen  wir  ein  gan  in  das  himelreich.    Also  süllen  wir  mit 
dem  muten  kindlein  Jhesu  Oristo  spilen  mir   leiden  und  trub- 
sal,  dar  mit  wir  im  ab  gewinnen  seins  vater  reich  und  das  gut  20 
das  kain  end  hat.     Zn  dem  andern  mal  sollen  wir  mit  im  spilen, 
wann  er  gilt  zumal  geren  was  er  schuldig  bleibt  und  -and  uns  des 
gewinß  wol;  so  zürnet  er  mir  uns  auch  nit.  so  stell  ersieh  auch 
nir  untultig  gen  uns,  er  will  uns  auch  lang  borgeh  nnd  vil  jar 
bey  ten,  er  wil  auch  niemant  betrugen  noch  unrecht  tun.    Sogeyt  25 
er  uns  auch  ilas  groß  vorta}  1  auff  dem  bret,  eli  dem  tisch,  auff  der 
Scheiben,  an  der  stat  und  an  der  zeit,  da  mit  man  den  vortaylsfichen 
><>l  /u  gewin,  das  will  er  uns  alles  stat  fluni  und  Verheugen,  das 
wir  im  wol  mügent  ah  gewinnen  sein  reichtum  mir  dreyen  würf- 
fein; das  seind  drey  kreffÜ  der  gel,     die  süllen  wir  werfen  auf 80 34a 
sein  schaute  der  bessrung,  ob  der  tisch  der  zeit  aufgenomen 
werd.      Kr    gib!    uns   auch    dar   zu    das    liedit    des    haylgen 
glaubens  und  essen  nnd  trincken  da-  haylig  sacramenl    sein.-, 
fron  leichnams.     Er  will  uns  auch  übersehen  unser  torhail  und 

3  sdiiit  oder  ti.  <•.  '■>  beytet  rud  b.  ".  bargt  I».  I  fflnffi  man  I». 
7  mit  Jheeus  den  Jungen  ipilkindlin  '/,.  12  taatlin  spilen  <i.  II  and 
fehlt  I».  lä  alt  ob  I>.  18  f.  wir  gan  zu  dem  mitten  Jh.  Cr.  spilen  I». 
22  dar  vinli  iran  '•.    28  er  auch  mit  rni  *>.    28  wo]  fehli  «t 
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kranckhait,  ob  wir  nit  wol  spil<*n  künden,  und  will  uns  halten 
was  wir  im  in  sein  schantz  schlagen.  Nun  sind  etlich  leut 
die  nit  gar  wol  geschickt  sind,  zu  dem  spil.  Di«'  ersten  die 
allzeit  auff  borg  wollen  spilen  und  auffschlahen.  Nun  kam  nie 
5  kain  aufschlage  es  kam  dar  nach  ain  abschlag.  Sag  an,  wie  Lang 
wiltu  vertziehenP  wenn  wiltu  nun  den  herren  bezalen  und 
im  gelten?  du  wilt  zc  aller  zevt  spilen  auff'  die  faust.  So 
seind  die  andern  die  habent  sich  verspilt  mir  der  weh  und 
mit  dem  teufel,    der  hat  sie   beraubt   und    enplöst    und    ver- 

10  wundet  bis  auf  den  tod,  als  da  geschaoh  dem  Samaritan  auf 

dem  weg  zwischen  Jherusalem  und  Jericho.    So  sind  die  dritten 

untultig  und  zornig,  mit  den  spilt  Jhesus   nit  geren,   wann  e'' 

ort  die  fluch  nit  geren.     So   seind    die  fierden  zu  forchfsam 

und  verzagt,  und  thürend  die  schantz   nit    her  für  werffen  der 

15  besserung  und  der  guten  fürsatz.  und  wollen  sie  zu  lang  hau 
und  hin  halten,  ob  sy  es  her  wider  würffen.  Aber  wirff  es 
frischlich  her  auß  und  ritte!  es  nit  lang:  80  feit  dein  schantz 
dester  ee,  wann  wer  verzaglich  spilt,  der  gewinnt  nit.  So 
sind  die  fünfften    die    wollen    nit  gern    bezalen  und   schlahent 

20  vil  auff;  das  seind  die  die  got  und  den  haiigen  vil  lobent  und 
kains  halten,  und  liegent  in  selber  und  triegent  sich  selber; 
und  <lie  mügen  auff  dem  spil  auch  uichs  gewinnen,  wann  man 
trauwetin  nit.  So  seind  die  sechsten  die  verspileni  anderschwa 
des  herren  gut,  das  er  in  mit  trauwen  gelihen  hat:  das  seind 

25  die  die  zeit  und  weil  unnützlichen  vertreibent  on  gotz  dienst. 

Die  sibenden  verlierent  bald  was   sy   gewunnen    habend.  die 

34b    da    nit    beleybent    aufT   ainem   guten    fürsatz.     wann   was  sy 

vor   gewunnen    habend     mit    rechtem     fürsatz.    das    verlieren 

sy   bald.     So    sind    die    achteten    etlich    die    falsch    wirffel 

30  tragen.  Die  wirffel  sind  trefft  der  sei,  das  ist  Vernunft, 
will  und  gedeohtnüß,  die  seind  also  erblent  und  erblichen 
das   niemant    kain    schantz   dar   auff  werffen    kau    di'v   he— 

ä  kain   und  ain  feMt  G.      5  absehlagt  O.      18   vertzagtlioh  G. 

20  vil    in    die    schancz''    Z.  vnd    das    seind    I>.         22    auch    n/t/t    D. 

nit  D.  23  niehs  1).  25  vortzerendt  G.  26  die  27  g&ten  fehlt, 
dafür  nur  mit  rechtem  ü.  2a  tragent  falsch  wurrtol  G.  30  die 
Vernunft  1).  wil  vn<,'edechtnuß  G.  31  verblichen  vnd  verblendet  /.. 
31  verplichen  G. 


-     59    — 

rang.     Aber    Jhesas   wirft   drey    ander    wirffei    dar,   da    mit 
du  wol  gewinnen  magst,  und  die  sind  gerecht,  daa  sind  drey 
götliefa  tngent,  der  gelanb,  die  hoffhang,  die  lieb.    Glaub  er- 
leaehi  die  Vernunft,  lieb  den  willen,  hoffhung  die  gedechtnäß. 
ESe  sind  auch  etlich,  so  «]  gewinnen,  das  mfigen  bj  ah   rer-    •"> 
halten  und  verschweigen,   und  breiten  das  auß  Ins  das  es  in 
rerstolen   wirt,   und   fc&nd    recht  als  ain  henn:   wenn  die  ain 
av   legt,   80  hat  bj   ain  groß  geschrey,   biß  ir  das  ay    geno- 
meu    wirr,     das    sind    die    geuder    und    die    rumer    ir    guten 
werck.    Nun  Bpilend  fast  mit  dem  muten  kind  Jhesn,  da-  da  10 
so  vil  gütz  bat,  and  so  gietig  und    so  gerecht    i>t    soff  dem 
spil,  und  gen  uns  kains  vortails  begert.    Und  gand  recht  mit 
im  nmb,    bo  gewinnt  ir  im   ab   alles    das    eaoh   nott   ist    hie 
und  dort,   und  dar  zu  seine  vatters    reich.      Und    gebent    mir 
auch  des  gewinns,  als  ir  wol  wissend  das  man  den  ambsässen  15 
und  zusehern  gern  gewin  gibt.  Das  bedent  besserong  in  lebene 
mit  guten  ebenbilden  gen  dem  nebenmenschen,  als  unser  herr 
gesprochen  hat :  enwei  liecht  boI  also  leuchten  vor  den  menschen, 
das  sy  euwer  glitte  werck  also  sehen    und    da  von  gebessert 
werden,  das  der  vater  im  himel  da  von  gelobt  werd.    Es  Bind  20 
aber  etlich  menschen  die  gern  mit  Jhesn  spilten  tiud   im   ab 
gewonnen  .    sy  wollen  aber  nit  halten  was  er  in  ein  schlecht 
hin  ir  schantz.  das  ist  sie  hetten  gern   vil  gfltheit  von  im.  sie 
wollen    aber     nit    leiden    armut ,     kranckheit .    widerwertig- 
keit   und    Versuchung,   recht  als  die  katz  die  gern   fisch   aß,  28 
Bye   will   aber  nit   in  das  wasser.      Wir  lesen    von  Sunt    Bern- 
harts,  der  rayr  ainesi  auffainem  schönen  pferd,   und  im  gegnet   35a 
ain  nackender  bfib  ain  Bpfler,  der  sprach    wider   sich   selber: 
nun  wölt  got  das  ich   dem   manch  das   pfert   het  mit  spilen 


2  das  i*t  •'•.  ')  f.  behalten  G.  6  breyten  es  auff  (i.  8  biß  das 
ir  G  !)  wirr  ]  K<  sind  ouch  etlich  vff  dem  spilo  was  «y  gewinnen  I 
das  verbergen!  bj  halbe  gewinne  nid  houpt  gut  [  nun  so  Z.  \)  riemer 
G.  Rumor  I).  11  so  reehl  G.  12  spil  gen  vnl)  vnd  k  v.  b.  G. 
13  notorflfcig  ist  G.  15  das  ir  wol  -ss i ~ ~ •  ■  n <1  da  uir  I>  wissend  das 
.  zu  gewin  gilt  ".  gewinne  ?ebon  (aotuü  ■•- 
/  neben  dem  l».  ebenneatohea  G.  18  roi  dem  m.  I>. 
19  den*-n  (tttttt  da  von)  G.  24  a.  vml  k.  \ml  w.  D.  28  eil  l>ub  aifl 
nackender  spil<r  ß. 
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ab  gewiinnen,  und  das  erhört  8ant  Bernhart  und  sprach  zu 
dem  bfiben:  was  wütu  mir  dar  an  setzen?  so  will  ich  mit 
dir  dar  und)  spilen.     Der  bftb  sprach:    ich  hau  nichs  anders 

deun  mein  s(d,  wolleut  ir,  so  will  ich  mein  sei  dar  an  setzen. 
5  Sani  Bernhard  was  fro  und  sprach:  ja  gern,  wo  [lernen 
wir  würffd  genug?  Der  bftb  sprach:  das  spil  sol  nir  zer- 
gan  von  wirffei  wegen,  ich  hau  wirffel  genüg,  und  warff 
auff  drei  scharpf  wirffel  Sant  Bernhart  gab  dem  buhen 
den    vorwurff,    der   bftb   warf  dar  xvm  äugen,    das  was  das 

10  mayst,  und  wischt  auf  und  was  fro  und  wolt  das  pfert 
liey  dem  zam  nemen.  Sant  Bernhari  Bprach:  beyt,  du 
hast  das  pfert  noch  nit  gewunnen,  ob  icli  mer  wfirff  denn 
du,  und  warff  dar  xix  äugen,  ains  augs  mer  denn  der 
bull,   und   gewan    des    hüben    s<d    mit    dem    wurf.       Der    bftb 

1.")  schrav  und  kniet  nider  für  in  und  bat  umb  gnad  .  das  er 
in  näm  in  sein  orden.  Also  fürt  er  in  mit  im  haim  in 
das  closter  und  machet  auß  im  ainen  mfinch,  und  ward  ain 
bailiger  mensch.  Nun  nempt  war,  wie  wol  het  er  gespilt, 
das  er  dem  tcufel   ain    sei    ab   gewunnen    het    die    er  got  zu 

20  bracht  hat.  Man  list  mer  von  Sant  Uernharts  niünch  aiuem 
wie  das  was.  er  wolt  nit  leuger  in  dem  (doster  bleiben,  und 
nain  uiiob  von  im.  Sant  Bernhart  bat  in  bist  das  er  blib.  Er 
sprach:  und  stftnd  alle  weit  dar  an,  SO  wob  er  doch  nit  bleiben. 
Sant   Bernhart   sprach:    sag  an,    wie   wiltu    dich    in    der    weit 

25  begann  Er  sprach:  ich  kau  wol  spilen,  da  mit  will  ich  mir 
gnftg  gewinnen.  Sant  Bernhart  sprach:  lieber,  laß  mich  dein 
gesel  sein,  ich  will  ain  pfunt  pfennig  zu  dir  legen,  und  glob 
mir  das  du  wider  zu  mir  wollest  kummen  und  den  gewin  not 
mir  tailen.       Der   minch    verhieß   im   das,    und   lief  von   im    in 

30  die  weit,  und  was  fro  das  er  ain  pfund  pfennig  het,  und  bald 
kert  er  sich  zu  dem  spil.    und    im   geriet    die   kamst   nit  wol. 

4  w:mn  in.  s.  Qt.  dar  an  Betzen  an  euch  G.  •  >  würffei  gung  <!. 
8  wirffel  |  vihI  spilten  der  meisten  ougen  »■!».  8  den  warff  <'■  LS  dar 
fehlt  Q.  I4mew.  wen  G.  18  mensch  auß  im  (■•  L9  ah  Genomen  O. 
'20  hat  fehlt  (i.  von  sant  bernnbarteni)  wie  «las  ein  münofa  waa  der 
wolte  Z.  21  bleiben,  er  nam  G.  23  und. /'<////  <;.  alle  die  well  '■■ 
er  wölt  doch  G.  24  was  wilt  du  G.  25  f.  sol  ich  -«wiiiicn  das  vnser 
vier  gnftg  bettend  Z-  28  kummen  wollest  G-  28  spilmünob  Z.  20  im 
hier  endet  die  andn    ll<<n<i  <;. 
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wan  er  verlor  alles  «las  er  bet,  und  dar  zu  Bein  klayder,    AI-. 
gedacht  er  in  Beim  layd  |  das   er  geren    in   das   kloster   \\"lt    86b 
komen,  und  bei  dooh  geren  etwas  mit  im  pracht,   da  bet  it 
liichi/.     Also  verlief  sich  die  seil  das  das  jar  Bohier  auß  \\a>. 
Er  gedacht  wes  <t  gelobt  bet,  das  er  injars  frist  s<,lr  wider  und»    ;> 
zu  im  komen,  und  also  kert  <t  zu   dem   kloster   und    klopft 
an.     Der  portner  sprach,  was  er  wßlt.     Er  Bprach:  gang  mir 
nach  Sani   Bernhart,  und  Bprich  das  er   da  her  kom   zu   aim 
dem  er  ain  pfunt  pfenning  geben  hab,   es  ist  seiner  ain  jar. 
Do  das  Sant  Bernhart  hört,  do  kom   er   bald   geloffen,   und  10 
bflb  aoff  den   geren   und  sprach:    Ins   wilkom,   lieber   gesell 
mein,  sei  bald  her!  wa  i-u  dein  gewinP  ont  tayl  mit  mir  das 
du  gewonen  hast  mir  deiner  kuust.     Der  arm   spiler   Bprach: 
gnadiger  herr,  ich  pring  weder  gewin  aoeb  hauptgüt,  icb  han 
es  alles  verlorn,  empfach   mich  wider  in  dein  orden,    ich  \\il  lö 
wasser  und  prot  all  mein  tag  essen.     Sant  Bernhart  was  f'ro 
und  sprach  geren:  es  ist  noch  pesser  ich  empfach  dich,  denn 
das  ich  dich  und  das  pfunt  pfenning  verlür.    Und  also  enpneng 
er  in   wider    in   den    orden,  und   dar  auß  ward  er  ain    haiiger 
mensch.     Also  gewan  Sant   Bernhard  die  sei  wider.  20 

VOM  KABTENSPIL. 

|  Balaam  dedit  eunsilium,  ut  filias  BCoabitarom,  qnanun 
specie  illndi  posseut  filii  Iarahel,  cum  ornamentis  ponerent 
ad    tentoria    [araheL     Numeri    xw.   capitata      Balaam    gab 

ain    rat   da-    man    Batzte   an    den    weg    die    tochtern    und    junk-  20 

firawen  wo!  geziert,  der  gestalt  möcht  wol  betriegen  die  kind 
von  Esrahel  und  bv  bringen  zfi  an  liefen  die  abgöter,  dar  omfa 
got  erzürnet  ward,  und  hieß  vi]  der  Beiben  totten,  und  hieß 
füllt'  fürsren  gen  der  sunen  aufgang  henken.  Bej  dem  ist  uns 
se  merken  das  kartenspil,  dar  mir  epilt  die  arm  und  anweis  30 
unküschayt,  und  ir  sieht  zu  und  betrachtet  die  lauter  raini- 
kayt  und  küschhayt.     Nun  ist  das  spil  vol  antra,  und  als  ich 


8  etwei  G  6  iraa  er  j.  D,  .")  mnb  fehlt  D.  '.'  pfanl  •< n  <>.  11 
sein  g.rn  auffD.     is  und  fehlt  l>.      19  ward  ain  h.     21  Von  demk.  D. 

.'■iiit.i,  «las  vii-ril  spil  i-t  k.ii'iii  /.  •_'•_'  ooDoilium  ß.  27  « i •  * -■ 
abg«*'t:. irej   I».    32  irol  antrfl  ö. 
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gelessen  han,  so  ist  es  komen  in  tusche  land  des  ersten  do 
man  zalt  von  Cristus  geburt  tusond  drühundert  jar,  und  das 
spil  bedüt  die  untrü  der  betrogen  lieb  und  unküschhayt,  tlit* 
uns  der  veind  von  der  hell  für  setzt  an  den  weg.  die  schonen 

5  frawenbild  wo!  gezierd  von  dem  haupi  bis  auf  die  fieß.  Es 
ist  gewonlich  das  ieglichs  von  Beim  geleich  verkeri  wirr,  ain 
edelman  von  ainer  edlen  frawen,  ain  purger  von  ainer  pur- 
gerin,  ain  paur  von  ainer  päurin,  ain  büb  von  ainer  bubin. 
Das   bedütet    die   gemalten   karten    mit   den    bilden.      Es   ist 

10  alles  papeirin:  das  papeir  in  den  stürtzen,  in  den  scblayren, 
die  glokschnfir  in  dem  bar,  die  hutlaoh  und  die  lumpen  die 
sy  ein  pinden,  und  sich  ferbent  und  auft*  mutzend.  Ich  hau  ge- 
zelt  das  zwü  uud  fünftzig  karten  sind  auf  dem  kartenspil, 
das  bedüt  zwü  und  fünftzig  wuchen  in  dem  jar,  dar  in  man 

15  die  sünd  volbriugt.  Nun  ist  ze  wissen  das  in  der  figur  Ba- 
laam  uns  wirt  bezaychnet  der  büß  gayst,  der  da  rar.  wie  das 
volk  gotz  dar  zu  kom  das  es  precfa  das  pot  gotz,  und  das  sich 
got  von  im  kert  (wan  all  die  weil  und  got  bey  in  ist,  bo  mag 
in  nichtz  geschaden,  und  mag  auch  nieniant    wider   sy    nun. 

20  und  ratet  das  man  die   schönen    frawenbild    wol   geziert    mit 

klainaten  setz  an  den  weg,  das  die   kinder   von    Israhel    mit 

3(ib  in  unküsch  tribcnt  |  und  mit  in  verpoten  speis  essen,  und  das 

sy  durch  sy  gezogen  werden  das  sy  iren    got  Beelphagor    an 

petent.     Also  ward  ir  got  erzürnot,  das  er  sy  schlug  mir  ainer 

25  blag,  das  die  schuldigen  all  erschlagen  wurden.  Nun  sind 
fier  ursach  an  frawenbild  die  da  raysend  zu  der  unküsch. 
Das  erst  ist  schönhayt  der  weiplichen  pild,  die  pracht  küng 
David  dar  zu  das  er  ain  ebrecher  ward  mit  dem  weih  Hei- 
sa be  ,  do  er  sy  sach  obnen  von  sehn  sal   sich   waschen.      Da 

30  von  spricht  Salomon :  es  ist  ain  betrognü  gnad  ain  Bchöns 
weih.  Es  sprach  ain  meister :  ach  heten  wir  ains  luchsen 
äugen,  so  wir  hübsch  frawen  au  sehen;  das  mahlt  er  also, 
das  wir  sy   durchsehen  mochten  wie  sy  inuan  ain  gestalt  beten, 

1  tuschze?  G.  teutsch  D-  8  btibin.  ]  ein  mflnoh  von  einer  nun- 
nen  Z.  9  gemalten  pild  OD.  10  paperin  G.  11  hudeln  Z.  lS^ffmioien 
forwent  vnd  Bpieglent  als  ein  diep  vf  einem  jarmerk  7.  13  karten  am  Band 
G.  fehlt  1).  15  baalam  G.  19  geschehen  D.  21  Bete  fehlt  <il>.  22  mit  in 
aus  im  G.  im  D.  23  f.  an  petet  GD.  27  brachten  D.  29  er  Biet 
sach  G.     29  sich  fehlt  D. 
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ander  der  helen  baut  recht  als  ain  geschunden  kaut/..  die  da 
hat  aiu  waich  glat  liaut  und  aiu  raych  flayscb  dar  ander.  Es 
spricht  Ovidius :  gelaubeni  mir  »las  die  meder  und  die  vrisen 
nit  alweg  grönend  und  pluend.  Die  «reib  » 1  i« ■  in  der  jagend 
Bohone  autlüt  band,  die  band  in  dem  alter  gerüchtü  und  ge-  ;> 
rümpfen  autlüt.  Das  ander  das  da  rayßi  zu  onkfisch  an  den 
«reiben  das  i>t  zierd  die  man  tut  auf  die  aübschayt,  und  die 
sucht  vast  zu  onkfisch,  als  ich  her  nach  will  Bagen.  Als  David 
spricht  :  ir  döchteru  sind  geziert  als  gleichhayt  des  tcnipelg. 
Vor  zcitcn  zu  dm  hochzeiten  da  ziert  man  den  tempel,   die  \q 

kin  heu   und   die  altar.    aber   nun   so  zielend    die    gaffelstirnen 

den  tempel  irs  leibs  mit  den  kalbskrössen  auf  dem  hanpt. 
Das  dryt  ist  reiohtum,  das  pietend  By  her  für,  silber  und  gold, 
edel  gestain  an  henden,  an  fassen,   an  hanpt,   an   klaydern. 

By  komen  her  als  die  kaofffrawen,   By   tragend  fayl   ir  gut:  i.-, 
\v;i>'r  iren  reichtum?  ueiu.  aiu  kospar  Bei,    die  mit  dem    kos- 
parn  plut  Jhesu  Cristi  kauft  ist,  die  verkaufent  sy    mir    dem 
schnöden  gut.     Das  vierd  i^t  bekomlichhayt  der  stat;  wan  die 
haydnischen  junkfrawen  Bässen  an  dem  weg  aeben  den  zelten 
uud  beten  aianger  lay  schimpf  und  spil.    Nun  wissend  |  furwar  2037h 
das  haimlichayt  pringt  mfiglichhayt.     Der  beb  gayst  lebt  noch, 
er  fiert  den  menschen  ze  dem  ersten  an  ainem  seiden  faden, 
dar  nach  so  wirf  dar  auß  aiu  stareks  sayl.      Also  erhebt   sich 
die  lieb  gar  hübschlichen  und  glimpflichen,  sy  endet  Bich  aber 
gar  ungelimpHichen,  und   das  sind    die    karten    gemalt.     Nun  ■•;, 
Bind  auf  dem  kartenspU  her  kfing  mit  iren  vrauppen,  und  hat 
ieglicher  ander  im  xin   karten,  das    macht   an    ainer   sum   i.n. 
und   hat   ieglichü    das    zayehen    irs    kfings.       Ktlich    kartenspil 
hat   dar  zu   tier   kfingin   und    tier    junkfrawen.   etlich   haben  den 

ackerman,  den  edelman,  den  wuchrer,  den  pfaffen,  die  toypel,  30 

den  rifnan,  den  wirf:  und  gewint  ie  ains  dem  andern  ab: 
dem  edelman  der  wuchrer.   dem  wn.hrer  der  pfaff,    dem  pfaffen 

das  t&ppelweib,  dem  tappelweib  der  riffian,   dem  rifnan   der 

wirt.   dem    wirt   der   weinman.    dem    weinman    wider  uiiil»    der 


l  derkelen  hat  l>.     2gl*iharD.    rauch  D.    raehZ.     3  matten  Z. 
6  das  de —  7  weihen  fehlt  Z.    8wfirte.D.     II  gaffel  stieren  D.     MhaajM 
vii. 1  mit   den    ffirdelo  '/..      ij    kooffrowen   |  « I  i  -  -    rareodenn    tochtern  '/.. 
glicht!  <;.    3U  tij|i|i"l  /.     das  toppelweifa  D. 
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pauman  der  den  wein  pauwen  sol.  der  oimpt  das  gelt  wider 
von  dorn  wirt.  Nun  li  it  das  kartenspil  der  unküsch  fier  küng 
oremainclich,  das  sind  die  fier  arsacfa  der  anlanterkayt.  Die 
erst  ist  der  küng  von  den  rossen,    das  ist    die    unlauterkayt 

5  die  da  kumpt  von  hübschhayt  des  leibs,  und  die  geleichet 
sich  dem  rossen,  der  sein  hübschhayt  bald  verlürr.  und  die 
pleder  bald  da  von  valend  und  dorent.  Wa  sind  nun  die 
schonen  blüenden  rossen?  Der  küng  mit  Beinern  wauppen  hat 
under  im  dreyzeheD  karten,  das  sind  dreyzehen  sünd,  die  da 

10  entspringend  von  den  andern   dreyen.     Der   ander   küng    isi 

\<m  der  krön,  und  das  bedüt  die  linkÜ8Chhayt  die  da  kumpt 
von  zierd  der  hübschhayt,  die  dazu  gelegt  wird,  und  under 
der  so  sind  auch  xiu  sünd.  Der  drit  küng  ist  der  küng 
von  dem  pfenning,  und  bedüt  das  drit  «las  da  pringt  nnküsch- 

löhavt.  das  ist  reichhun,  und  dar  under  Bind  auch  die  mm 
sünd  da  mit  man  sündet.  Der  Herr  küng  ist  der  küng  fOB 
den  ringen,  und  bedüt  die  tierden  Bach  der  unküsch.  das  ist 
hainilichayt  der  >tat.  oder  der  küng  von  dem  fingerlin,  da> 
trag!    nienian   denn   der  |  in   besunderhayl    und  in  haimlichhax  I 

20  verbunden  ist.  und  dar  under  sind  auch  Mll  sünd.  Item  von 
dem  ersten  küng  der  rosen,  das  ist  hübschhayt  von  naturen, 
und  die  selb  machet  den  küng  David  völlig  mit  t'raw  Benähe 
Salomons  mutcr.  So  sind  die  sünd  in  leiblicher  Bchönhayt: 
die  erst  ist  hoft'art,  die  ander  neid  und   hasa  in  andern  Lüten, 

25  die  des  verdrul.lt  das  ieman  amiers  hibscher  i-r.  die  drit  ist 
zoren  und  undultikayt.  als  mit  krankhau  und  Biechtagen  die 
hübschhayt  ab  gat,  die  vierd  so  die  hübschhayt  verkauft  wir! 
und  binderredet  wirt,  die  fünft  ist  geitzikayt,  so  man  drv 
hübschhayt  gemessen  wil.  die  Bechßt  i>t  fraßhayt,  da  der  mensch 

go  wo!  ißt  und  trinkt  das  er  lang  hübsch  beleih,  das  Bibend  i-t 
unlauterkayt  gemainclich  und  törliohü  lieb,  das  achtend  ist 
andankparkayt  gen  got,  das  uünt  ist  der  lüt  ergrung  and  be- 
korung.  das  /.eilend  ist  traugkayt,  wenn  der  meiiscli  geflissen 
ist  auf  des  leib,  Bchönhayt  und  rersaumpl  die  Bchönhayt  der 


jen  immer  1».  •  >  der  r.  die  ir  l>.  7  abrisend  Z.  doret 
<;.  12  habhayt  <;.  hi'bsche  immer  I».  11  pfeinig  <>.  1.")  de  rordren 
xm  />.  17  von  dem  ringerlin  Z.  17  i-r  der  beimlicbeit  I).  li)  triegt 
G.     29  so  der  in.  I). 


—     65     - 

sei,  das  aylft  ist  versohmacht  der  die  ongeleich   Bind    in   der 
hübsehayt,  das  zw  eilt  LbI  unbennglichayt,  das  dreyzehend  ist  das 

>\  jederman  wolten  wol  gevallen,  die  doch  nir  mir  jedermao 
wolton  verfallen.  Und  das  i>r  war  daa  die  aller  Bfiberliohesten 
frawen  band  die  onsfiberliensten,  onlauterlichsten  gedenok.  Nun  •"> 
lessen  wir  von  vil  sohönen  frawen,  das  die  ain  bat  ii  Bchon  äugen 
aus  geprochen  und  bai  s\  irem  liebhabet  gesendet,  die  ander 
hat  begeri  »las  sy  aussetzig  würd,  die  drii  das  ir  ain  langer 
bart  wiiilii'..  das  kain  mau  ir  begert.  Der  ander  küng  hayßt 
der  küng  von  der  krön,  und  bedfli  die  zierd.  Also  vielen  m 
die  zwen  alten  richter  an  Susannan,  do  sy  sieb  salbet  and 
wusch,  und  verfiel  Judas  der  patriaroh  an  Thamar,  do  sy  sieh 
geziert  bet.  Die  erst  sünd  der  frawen  ist:  bv  verkerend' die 
Ordnung  gotes.  Der  her  wil  das  in  diser  seit  die  Bolen  g  - 
ziert  werdent,  und  nach  dem  jüngsten  tag  die  leichnam  denn  15 
erst  geziert  werden  mit  den  gaben  der  s&likayt.  So  ver- 
kerend  sy  <lio  Ordnung  gotz  und  zierend  den  leib  und  lassend 
die  sei  ungeziert  |  mit  gnaden  und  mit  tugenden.  Es  bai 
auch  got  den  kostlichen  gayst  verborgen  in  dem  schwachen 
sak.  Die  ander  sünd  ist  hoffart,  die  drit  ist  geitikayt,  die  wollend  20 
die  zierd  hau,  und  solten  die  man  ymmer  dar  umb  stellen. 
wüchren  und  rauben.  Die  fiert:  der  man  i>t  der  frawen  ge- 
geben und  sy  im,  das  sy  ainander  aüllend  helfen,  das  sy  bayde 
behalten  werdent.  Aber  nun  in  diser  zeit  so  hilft  eins  dem 
andern  das  sy  bayden  verloren  werdend .  und  ist  nun  die  25 
haylig  e  worden  als  ain  thorenpürdin,  da  ain  toren  in  dem 
andern  hanget,  bis  das  sy  mit  ainander  verp rinnend  in  dem 
feur,  und  als  die  lüt  hangend  an  ainander  in  dem  schuf,  bis 
das  sy  ertrinkent.  Die  fraw  solt  dem  man  weren  unrecht 
tun.  und  der  man  der  frawen.  Die  fiert  Bund  ist  ergernü 
der  lüt,  das  man  sich  gar  köstlich  ziert.  Die  fünft  Bfind  ist 
nochvolgung  bößer  gewonhayt.  Wer  gesaoh  ie  das  die  kellerin 
kostlicher  gieng  denn  die  fraw?  Und  in  welchem  land  ist 

9  ir  kein  man   I).      11   alten  iwen   l>        18  hei   - 
k-rt   <il>.       Lfi  werdent  ]  mit  den  (+    ffMlbeil   r<>t/i    fhtrctwtricheti  *'<  <   Tnd 
OD,  in  <i   d'-nn  braun  durchstrichen.        16  lea  OD. 

20  sack  ]  des    fleischen  in    dein    BMBMOk    /.       86  b»yd    D.        l>a\.ln   für 
l>a\du'r   Q,     M    man    kostlioll    MOU   ZD.     iflnd   hhlt   I>. 

•.    l.it.    Denkmäler    III.  .) 
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gewonlich  das  die  frawen  dienent  der  kellerin?  Es  ist  wol 
gewonhayt  an  der  faßnachi  das  sich  die  kellerin  klaydei  mir 
der  frawen  kleyder,  das  werot  aber  nit  lang;  aber  das  ist 
über  jar  gewonhayt  das  man  den   leib    klaydet,    das    ist   die 

j  kellerin,  und  lautt  die  frawen,  das  ist  die  sei,  unbeklaydet.  Es 
spricht  Salomon:  das  ertrich  wirt  bewegt  durch  diu  ding, 
und  das  vierd  mag  ea  nit  geleiden:  so  der  knecht  reichsnen 
will  über  sein  Herren.  Die  sechßl  Bund  ist  ursach  zu  der  be- 
korung  in  andern  lüten,    wan  die  frawen  sind  ain  fürin   und 

10  ain  Bchneydend  und  hauwend  swert  des  veinds.  Nun  sprechen 
sy :  wir  fragen  dise  ding  nit  in  bößer  mainung.  Ich  glaub 
es  wol.  das  swert  hat  auch  kain  bos  mainung.  wer  aber  das 
swert  fiert  in  der  band,  das  ist  der  tüfel.  der  hat  ain  bös 
mainung.   und   der  on   bris  mainung  getÖt  wirt  der  ist  als  wol 

15  tod  als  ob  er  mit  mainung  ertÖd   wind.     Die    recht    sagend: 

wer  ursach  zu  dem  schaden  gibt  der  hat  auch    den    schaden 

getan.     Ain  weil)  ist  ain  ertzne)  ira  mans,  und  ursach  zu  dem 

38b  tod  gen  |  aim   fremden   man.      In    her   oloysea    pfich    stat    ge- 

schriben:  wer  ain  grub  macht   und  ain    graben,    velt    yeman 

20  dar  •■in.  er  boI  es  biessen.  Die  Bybent  Bund  ist  so  s\  sieb  des 
zierena  und  der  klayder  überhebent  und  sich  dester  besser 
tunkend.  Es  ist  der  ain  tur  der  ain  pford  schätzt  nach  dem 
satel  und  noch  dem  zäum.  Wer  ist  aber  der  der  sich  fröwei 
der  stelt/.en  und  des  hiltzin   bains,    so    er    nit    mer    denn    ain 

25  bain  hat?  und  wer  fröwet  sich  des  zayehena  das  die  wund 
hat  hinder  ir  gelaussen?  und  wer  fröwet  sich  des  pflasters 
das  im  über  den  presten  gelegt  ist?  Also  sind  uns  die  klaydei' 
geben  zu  aim  verdecken  unsei's  prestens  der  siinden,  wan  vor 
den  siinden   bedorft  der  mensch   kains   klayds,  in   beuügt   wol 

an  an  Beiner  natürlichen  bübechhayt.  Also  die  Bunnen  heniegt 
wul  an  dem  klavd  des  liechtz,  BO  ir  natur  ist  beklaydet,  und 
das  selb  die  Bchönen  roaen  und  blümen;  und  doch  Salomon 
in  aller  seiner  glori  nit  ala  schön  geziert  was  als  der  plüm 
auf  dem  veld.     Die  achtenden  siiml  das  aj  mer  koatena  dar  auf 

9  BohneydBa  0.  10  vigendes  Z.  Beide  QD.  18  «las  ist  fehlt  OD. 
14  nnil  —  mainung  . /'*■/#//  I».  l.">  g.-tot  1).  1"  frtzin-\  viel  ursach  in 
maus  zu  it<Mii  tod  gen  <ü).  [9  grab  maoht  I».  "2t  biltzins  Q.  29  be- 
darff  1>.     32  rosen  blumen  1>.     "t  kostes  Z. 
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legend  wie  sy  ander  lüten  die  äugen  speisen,  denn  anffiren 
aygen  leib,  dar  umb  bo  sind  die  äugen  daa  kosparliobsl   das 
der  in. 'lisch  iiat.    Dienündsünd:  >\  wollend  all  ding  hübscher 
und  Bchdner  habendenn  sy  selber  sind.    Dar  umb  so  lesen  wir 
von  ainem  mayster  der  späwi  dem  küng  in    Bein    bart.     Die    ;. 
Behend   Bund   ist   das   die    klayder   sind    überflissig.         groß 
und    /.<■   lang,    und    klaydenf  da   mir  die  erd,   und  säumend 
mir  dem   Bchwantz   die  &6ch  von  der  erden,    und    bestabenJ 
die  haylgen  in  der  kirohen.     <iut  w6h   das  ir  antlüi  als 
rümpfen  wer  als  iru  klayder  gevalten   und   gernmpfen    Bind.  10 
ICan  lißi  das  ain  tüfel  ainest  lachet,  der  wart    gefraugt,  w< 
er  lachte,  do  sprach  er:  ich  sacb  mein  gesellen  reiten  hinden 
auf  dem  rokswantz  durch  die   kirchen.     Die   natur   hat   dm 
frawen  kain  schwantz  geben,  By  machend  in  aber  ain  swantz 
auß  tftch,  der  in  hinden   nach  gang.     Die  aylfl  Bund  i>r  das  1;. 
die  klayder  werdend  mir  |  unrechtem  gütgewunnen,  das  den    .,.,, 
armen  zugehört  den  es  abgenomen  ist.     Die  zwelft  Bund  ist: 
>y    sind    kauffrawen    worden,    und    tragend    die   zayehen    des 
kauf'-.     Der  wirt  der  stekr  hinden  und  vor  auf  sein  zayehen, 
da-  man  seeli  das  er  wein  vayl  hab.     Also  band  s\   Bich  ge-  20 
zayehnet  liindeu  und  vornan  mir  den  vier  antlüten  von  dem 
haupr  biß  auf  die  fuß.     Sy  legent  ir  fuß  in  ain    ring   in    die 
engen  schlich,  sy  legend  iren  leih  in  ainen  engen  nor.-ral  des 
paumwollen  rocks  gepfrengt  und  geprissen,  und  der  es  in  ae 
pülj  sat/.ri.  sy  ratend  es  ait.     Die  dreyzehend  BÜndisl  fremdi-  25 
kayt  der  klayder  und  manigvaltikayt  der  klayder,  die  sy  den 
wurmen  gebeut  ze  essen,  das  s\  (Jrisio  solten  geben  in  armen 
menschen.     Nemend   war   wie  die   man.    vor   auß  die  jungen, 
ietzund  tragend  k&placb  mir  läppen  und  werffen   die   läppen 
auf  dem  köpf,  und  mit  iren  engen  recken   und  mir  irem  ha' 
sy  wissend  nir  wie  sy  das  gewand  an  sfillend  schneiden  das 

l  Bndern  I>.    .'3  din?  /,l,/t  OD.    B  spawi  <;.     sp  yl  l».    6  \  0. 
7  groß   oder    i>.      io  gerümpften    rud    freralten    I>.       12   icl     ti      I» 

18  rookaohwanti   binden  I>.      15  XI  <■.    das  ay  klayder  G      IT  MIO. 

19  Binder  G.  and  fehlt  '/.  daa  seichen  Bina  reiffea  /.  22  in  die 
rin-<.  /.  -2\  bonnwillen  l>.  29  h  i>  XIII  OD.  27  in  den  i. 
m.  /.       28  "ii  j  il^r  mannen  wie  aj   <li"    ffllezinen    hütlin   •■ 

bnnden  mir  den  grnrtelin  rnd  >li..  achfiohe  hinden  rff  gepriaen  \iii  die 
r< "k l i ii  hinnan    rfl  geton  vir  den  naoken  Z, 
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wol  berayt  sey  zu  der  hoffart,  und  mit  schnellen  an  den 
schüchen  und  holtzscliüchen,  und  gan  ainher  schnateren,  man 
dorft  kain  Bchnatertafel  an  dem  karfreitag,  wen  man  sy  hei 
an  dem  weg.     Nemcnd    war    wie   die  junkfrawen    fech   und 

5  seydin  tragend,  und  wie  sy  die  hoffart  band  geniert  in  die 
pater  noster,  in  das  gaystlich,  in  die  langen  korellen.  Sag  au, 
wayst  du  was  das  mitel  ist  in  dorn  pater  noster?  Ja  ich  wil 
dirsch  sagen,  es  ist  die  seydin  schnür  die  inmiten  dar  durch 
gat.    Die  man  tragend  pater  noster  als  ob  es  seyen  gayslen,  die 

10  frawen  nemend  totenhar  und  bindent  es  ein  und  tragend  es 
mit  in  ze  bet,  und  ir  ainü  getorst  nit  ains  toten  hemd  an 
legen.  Es  ist  alles  unrecht,  es  ist  alles  kartenspil  und  be 
trüknüss  der  weit  und  des  tüfels.  Der  drit  küng  von  den 
Pfenningen  bedüt  reichtum,  da  mit  man  zu  pringt  die  unküsoh. 

15  Da  mit  so  gibt  man  der  frawen,  man  geit  der  kellerin,   man 

schenkt  der  knplerin,  und    also    bezalt    man    die    ürten,    und 

391)  also  wirt  die  minn  kauft    und    die    frawen,  |  sy    bezalend   es 

aber  wol  von  irs  emans  gut.     Der    fiert    küng   ist    von    dem 

fingerlin,  das  bedüt  liaimlichhayt.    "Wir  lessen  das  8ant  Bern- 

20  hartz  swester  gar  wol  geziert  kam  zu  dem  kloster,  und  wolt 
iren  prüder  sehen.  Und  er  wolt  nit  zu  ir,  und  sprach,  sy 
wiir  ain  netz  des  tüfels.  Also  wainot  sy  und  sprach:  ver- 
schmächt  mein  prüder  mich  ain  Sünderin,  so  empfacb  mich 
doch  ain  rüerin;  und  legt  all  ir  hübsch  zierd  von  ir;  und  ward 

2ä  dar  nach  ain  haylge  klosterfraw.  Von  der  haimlichhayt  lessen 
wir,  das  Joseph  der  küngin  von  Egyptenland  so  haimlich  was 
das  er  von  iren  wegen  umb  Unschuld  gefangen  ward.  Es 
ist  ain  kertzlin  an  ainer  wand,  und  ob  es  die  wand  nit  prennt. 
so  machet    es    sy    doch    raumig    und    Bchwartz.      Also    haim- 

30  lichayt  belaydiget  den  menschen.      Es    was    ain    küngin,    die 


1  ietzond  J  da  man  zalt  nach  cristus  geburt  M".  CCCO.  L.  i.ir 
OD.  4  Neinen  G.  iunckfraw  sydin  faden  da  herkumt  Z.  f)  wie  sich 
Z.  haut  gemengt  Z.  <>  in  den  Gl).  krellio  ring  vnd  der  uil  onc  /.al 
vnd  das  Btätenkliofa  durch  die  liand  zogen  vnd  doofa  nfiozig  dar  an 
bettet  Z  9  als  es  I).  also  werent  es  geislen  riemen  vnd  wedel  da 
Tiüt  sy  selten  der  flügen  weren  Z,  17  ürten  |  vnd  mit  dem  so  koufft 
man  klaniet  [  vnd  also  Z.  vml)  die  fr.  D.  29  es  doch  ein  sehwarez 
flecklin  an  der  wannd  Z.     SO  beluimet  Z. 
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her  ain  riter  haimlieh  lieb,  und  die  gicng  heimlich  zu  im  in 
ain  garten,  und  sass  zu  im  ander  ain  paum  bey  aim  prnnnen. 
Des  ward  der  küng  gewar,  und  veratal  sich  haimlieh  in  den 
garten,  und  Btayg  auf  den  paum  ob  dem  prunnen  und  ?er- 
parg  sich  da  in  den  paum.  und  wolt  da  sehen,  was  da  be-  5 
Behehen  wolt.  Uml  do  die  kingin  kom  zu  dem  prnnnen,  do 
Bach  By  in  dem  prunnen  dea  kunga  antlfit  auff  dem  paum. 
Do  winkt  sy  dem  ritter  das  er  auch  in  den  prunnen  säch, 
und  also  viengen  sy  an  ze  sagen  gütü  ding  von  dem  küng, 
und  warend  da  wol  behut  und  züchtig.  Also  Bullend  die  Kit  10 
in  gut  hüt  stan.  und  süllend  sehen  in  den  prunnen  des  haylgen 
glaubens.  und  süllend  da  sehen  das  antlüt  des  obrssten  küngs, 
vor  dem  sich  nieman  verbergen  mag:  wan  er  sieht  die  mai- 
nung  und  willen  in  dem  paum  des  hertzens,  da  apilt  leib  und 
sei  mit  ainander.  Der  leib  ist  der  ritter,  die  sei  ist  die  küngin.  15 
Das  spil  der  karten  da  sol  die  sei  für  werffen  die  w  äffen 
Jhesu  Cristi,  die  krön  Cristi  wider  all  hoffart,  das  sper  wider 
allen  |  neid  und  hass,  die  gayßlcn  wider  allen  zoren,  die 
klavder  Cristi  wider  all  geitikayt,  das  erütz  Cristi  und  die 
n&gel  wider  all  traugkayt.  den  schwam  der  gallen  wider  all  2  l 
fraußhayt.  ain  weiß  swayßtüeh  wider  all  unlauterkavt.  Also 
sprach  Sant  Pauls:  ich  trag  in  meinem  hertzen  die  minnen- 
■ayehen  unsers  herren  Jhesu  Cristi.  Des  helf  uns  die  lauter- 
keit  Jhesu  Cristi.     Amen. 

Vo.\  DANTZEN8PIL.  -25 

In  cireuitu  impii  ambulant.  Pa.  xi.  In  dem  umblauft' 
wandlend  die  pössen.  Die  wort  spricht  David  in  dem  paalter. 
Hie  vacht  an  das  tantzapil,  und  dar  in  so  werdent  begriffen  allü 
andrü  spil.  als  da  ist:  lauffen,  springen,  ringen,  und  andrü 
geradikayt  da  mit  man  dea  leibs  krafft  bewarf  Also  spilt  die  ;, , 
arm  traugkayt.  und  ir  sieht  zu  und  betrachtet  die    reich   an- 

2  im  nidor  D.  5  in  dorn  I>.  11  irncr  l>.  12  und  —  schon 
iih't  7.  1:5  nicht  durch  .ii''  hertzen  in  die  meinunpe  der  menschen  '/.. 
19  klavder  vnHors  harren  Jheen  l".  28  unten  <m  dtr  Seiti  (200 b) karten 
da  sol  dio  so*d.  14Ö0.  I-  IL  25  JJebereekrifi  über  '!<>■  Seite,  Üt  ""'/ 
karten  da  sol  '/..  16  beginnt  Q.  Von  den  Taati  D.  Daa  fttnffl  spil  M 
t.-.iu'zon  Z.     2»i  I'-.  \i  u  W/  OD       2Swirt(i.      80  rraffie  Qhot     das  spilt  Z. 
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dächtikayt.     Nun  ist  ze  wissen  das  dos  tantz    Ursprung    und 

anfang  sind  die  haiden  gewessen,  die  allö  spil  erfunden  band. 

40b    Und  die  Juden  band  es  gelernet  |  von  den  hayden.  und  dureb 

das  tantzen  so  wirt  got  erzürnet,  und  wirr  volbraeht  abgöterey, 

5  und  die  haylgen  tag  werdend  goproeben,  und  die  schar  des 
tüffela  wirt  gesamnet,  und  werdend  gut  lüt  goergort,  und 
fröd  wirt  bekert  in  betrübnüß,  und  die  siben  sacrament 
werdent  endert.  Von  dem  ersten  so  stat  gesohriben  in 
Moyses    püch    in    dem    xxxn    capitcl,    do    tfoyses    mit    den 

tO  zehen  gepoteu  her  ab  dem  perg  kom,  do  sacb  er  das 
das  volk  bot  auff  gewortTen  ain  guldin  kalb,  und  tantzten 
dar  umb  und  sungend.  Und  mainend  da  die  lerer  das  da  des 
ersten  mals  getant/.r  ward  von  den  .luden  umb  das  guldin 
kalb  das  >\    aufgeworffei)  beten,  und  das  an  beteten  für  got. 

15  Und  also  hayßt  es  noch  in  tusch  ranr/..  Und  do  das  Ifoyses 
sach,  do  ward  er  so  zornig  auf  sy,  und  warf  die  stainin  taffei 
auf  die  erd,  das  sy  zebrachen,  und  schlug  drey  tosend  ze 
tod.  Er  wer  vil  minder  bös  der  an  dorn  suntag  ze  aker  her 
oder  ander  notürftig  und  nütz  arbayt  tat    den    tantzen.     Got 

20  hat  verboten  an  dem  feirtag  werk  die  got  unerlioh  sind  und 
dem  nächsten  unnützlich.  Zu  dem  andern  mal  so  wirt  vol- 
bracht  abgöterey,  wann  da  setzt  ains  auf  das  ander  sein  hertz 
und  liebin,  und  wirt  gotz  vergessen  und  aller  seiner  gnaden. 
/n    dein   driten  mal  so  werdent  geproeben  die  zehen    gepot, 

25  wan  da  petet  man  got  nit  an,  man  versaumpt  vil  mer 
das  pet,  ilie  predig,  die  vesper,  und  allü  gutü  werk.  Man 
redet  da  bev  dem  namen  gotz  vil  üppiger,  torlieber  und 
schädlicher  wort,  man  macht  den  feirtag  nit  hailig,  mer  man 
entert  in   mit  dem  tantz,    wan    als    manig    sprung    als    manig 

30  todsünd.     Dar  zu  auch  so  enterd  man  vater  und  muter  lebent 

und  tod.     Da  tod  man  die  lüt  gaystlieb   mit  vil  bosser  naeh- 

ii;,    red,  und  die  ea  auch  hörend,  die  dar  von  geergert  |  werden. 

Da   wirt  falsch   zügnüß  geben,    wer    der    best,    der   hoflichost 


1  und  anfang  fehlt  '/..      3  es  ]  oueli  D.     12  da  fehlt  D.      II  rad 

an  b.  D.  15  teutschen  ^etantz  D.  17  zerbrach  D.  10  notüftig  G. 
notdurtfr  D.  21  wirt  ouch  1).  23  und  sin  sinne  vnd  Bioh  nach  im  ver- 
bildet das  betütel  das  kalb  was  an  dem  danoge  der  mensch  fflrsetzel  Z. 

%  I    wiiib'nt   mi'li   D.     -■"'  ain  got  <il». 
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und  der  hübschest  an  dem  fcantz  eey.  So  tantzet  «In-  wul, 
bo  I  antzei  der  abeL  Da  wirt  volbracht  unküsch  in  manger  laj 
\\i'is  und  orsach  dar  zu  geben.  Da  wirt  volbraohi  diebatal, 
vran  da  stilt  der  mensofa  im  selber  die  «'dien  zeit,  die  er  nach 
gotz  lob  vert/.eren  sol:  die  verzerl  man  uppiclichen  mit  tantzen  5 
und  springen  und  ander  unt'ur.  dar  iimli  er  go(  rechnung  geben 
muß.  Darnacli  so  begert  ains  des  andern  gemaohelen,  klayder, 
reichtum,  zerung,  glimpf  und  schimpf,  krantz  und  Bchapel, 
und  was  zu  dem  tantz  and  appikeit  gehört.  Zu  dem  Berten 
mal  so  samnend  sieh  da  all  sünd:  man  Bündel  mit  fassen,  10 
die  unnützen  f&ßtrit  zeit  got,  mit  den  äugen,  man  Bündel  mit 
sehen,  mit  hören  der  pfeirFen  und  des  saytenspils,  mit  dem 
mund  mit  singen  und  klaffen,  mit  allen  gelidern  und  sderd 
des  leibs,  mit  hertzen  und  willen.  Das  fünft  i-t  das  die 
guten  menschen  da  von  geergoi  t  werdent  und  an  gerechten.  15 
Es  was  aiu  mal  ain  klains  münchlin  aus  aim  wald,  das  sach 
tantzen,  und  fraugt  sein  altvater.  was  das  war  mit  dem  langen 
bar,  mit  den  langen  klaydern,  mit  den  weissen  Bchlayren. 
Der  vater  sprach:  es  sind  gens;  ain  ander  sprach:  es  sind 
tüfel  die  die  lüt  verkerend.  Das  münchlin  oder  das  kind  20 
über  drey  tag  vieng  an  und  wolt  auch  in  dem  wald  tantzen. 
Die  frawen  an  dem  tantz  sind  blossü  swert  des  veinds,  wan 
so  sy  die  mentel  von  in  legend  und  sich  zu  dem  taut/  rüstent, 
so  ist  das  swert  auß  gezogen.  Do  sind  so  vil  blosser  Bwerter 
die  den  menschen  verschneident  mit  sünden,  so  vil  frawen  25 
und  man  tantzend :  da  i-t  ie  ains  dem  andern  ain  swert. 
Wer  ist  der  der  under  so  vil  blossen  swertern  nnveraert 
beleibt?  Die  kind  die  man  dar  zu  vertiert  und  sv  Irrt  den 
tantz,  die  sind  das  münchlin  das  da  rerhawen  ward  in  Ver- 
suchung. Das  sechst  sind  die  frodigen  wortt  die  da  ge-  SO 
sohehent,  durch  die  manig  zorn  und  gevächt  und  |  todschlag    4H> 


1  hübscher  <;i>.  9  rolbraon  <;.  6 1 r. m&ß  tun  D.  I0mal/«A#D. 
10 £  fassen  mit  rnnfltaen  r&ßdriten  das  tzell  ?"t  I).  Mit  den  or<  n  hörende 
pötfon ,  mit  dorn  mnnde  singend  rnd  klaffend  nid  mit  den  henden 
zertennct  Z.  16  klaincs  iungea  et.  in  dem  wald  erzogen  fnd  daa 
was  mit  dorn  alt vart-  gen   md  dal  Z.      20  Das  —  odor  fehlt  Z. 

oder   kind  D.      21  an   nnd  spraob,  aoli    jotl    mOobte   i''li   ''in   genßlin 
oder  ein  t ü ff« ■  1  i n  han  das  mir  imltre  tantzen  Z.    3<>  freidigen  !•• 
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geschehend.  Das  sibent  das  sy  tund  wider  allü  sacrament; 
wider  den  tauf  das  sy  widersäten  dem  tüfel  und  allen  seinen 
zierden,  wider  die  firmung  da  mit  sy  das  zayehen  gotz,  das  ist 
das  crütz  an  der  stiirnen,  namen;  wider  die  rü,  wan  sy  solten 

5  nemen  äschen  auf  iren  köpf,  und  wider  den  orden  mit  ver- 
samen  guter  werk,  wider  die  haylgen  e  und  oluug,  wan  wenn 
der  mensch  die  emphacht,  so  sol  er  fürbas  nymmer  mer 
tantzen.  Sy  lauffent  frolich  tzü  dem  tod,  und  den  gang  mag 
nyeman  gehindern.     Von  dem  tantz  schreibt  Johannes  in  dem 

10  taugenpüch  ain  figur,  und  spricht:  ich  sach  auss  ainem  loch 
springen  matschreken  oder  höwschrikel,  die  heten  menschen- 
häupter  und  langü  horner  und  krön  auf  den  häubtern  und 
heten  schwäntz  als  die  scorpion.  Das  alles  bcdüt  die  tantzer 
und  tantzerin.     Es  ist  auch    ze   merken    das    Sant   Johannes 

15  der  tauffer  sein  haupt  verloß  von  ain  er  tantzerin.  Die  fraweu 
und  die  hund  sind  geleich:  wenn  man  ain  hund  fürt  an  aim 
sail,  so  wirt  er  bald  müd,  so  man  in  aber  ledig  lat  laffen,  so 
wirt  er  nit  als  bald  müd,  und  laft  doch  mangen  unnützen 
gang.     Also  tünd    die  frawen,    so  sy  stillend  laffen  umb   ab- 

20  lauß  ir  sünd  zu  gotz  dienst  zu  gotz  hüsseren,  so  sind  sy  bald 
müd,  so  trukent  sy  die  engen  schüchlach,  so  ist  in  das  ge- 
wand  zc  lang,  und  geprist  in  gar  vil,  und  ist  in  ze  bayß; 
wenn  sy  aber  springen  und  tantzen  süllend ,  so  werdent  sy 
nit  müd,  wan  der  tüffel  geit   in   sterk .    das   sy   oft   die   man 

25  auß  tantzend.  Nun  wil  die  reich  sälig  andacht  auch  tantzen 
zu  der  rechten  band  mit  unserem  herren  Jhesu  Cristo  au 
dem  crütz  in  das  ewig  leben,  und  nit  zu  der  glingen  band 
als  die  traug  tantzerin,  die  da  tantzend  die  schlauffenden 
tantz.     Aber  die  andachtig  sei  sol  tantzen  mit  irem  gcmachel 

;jo  Jhesu  Cristo  besunder  xvn  mnbgcng  die  er  hat  getan.     Der 

erst  ist  in   mütorleib,  do  Maria  mit   im   in    irem  junkfrawen- 

42a    liehen  leib  gieng  |  gen  Jerusalem  in  das    haus  Zacharie    und 

grüßt  Elisabct.     Der  ander  do  Maria  gieng    von    Judea   gen 


2  tauft  G.  2  wider  sagten  D.  4  namen  fehlt  GD.  5  ire  köpf  D. 
0  versamung  D.  fi  o  ]  vnd  wider  das  sacramentt  dos  heiligen  altars  Z. 
13  haben  schw.  G.  17  lauffon  immer  D.  22  und  —  vil  fehlt  Z.  '2C>  ge- 
rechten D.  26  Cristi  G.  27  nit  fehlt  D.  28  da  fehlt  I>.  den  sohl. 
t.  D.    30  Cristi  G. 
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Nazareth.  Der  drit  do  sy  gieng  von  Nazareth  gen  Bcthlahem 
und  da  gepar  ir  kind.  Der  vierd  do  sy  mit  im  gieng  von 
Bethlahem  gen  Jerusalem  und  in  da  in  den  tempel  opfret. 
Der  fünft  gang  do  er  ward  gefiert  in  Egipptenland  und  von 
seiner  zükunft  die  abgöter  nider  fielen.  Der  sechst  do  er  :• 
wider  kom  von  Egipptenland  und  kom  in  den  tempel,  do  er 
/weif  jar  alt  was,  und  lert  da  das  volk.  Der  sibent  do  et 
kom  in  den  tempel  und  dar  auß  traib  kanflüt.  Der  achtend 
gang  do  er  kam  in  den  tempel  an  dem  palmtag.  Der  nünd 
gang  do  er  aber  in  den  tempel  gieng,  und  da  lert  die  ge-  10 
rechtikavt  und  strauft  umb  die  unrecht.  Der  zehend  gang 
do  er  gieng  in  den  garten  an  sein  gepet.  Der  olft  do  er  in 
dem  garten  seinen  veinden  engegen  gieng  in  ir  hend.  Der 
/weift  do  er  mit  dem  schwären  erütz  gieng  an  die  stat,  do 
er  den  pittern  tod  leiden  wolt.  Also  sol  ain  ieglicher  an-  15 
dächtiger  mensch  Beim  gemachel  Jhesu  Cristo  in  den  zwelf 
gengen  nach  tant/en  und  springen  mit  aller  andacht  seins 
hertzen ,  und  sol  sprechen  zu  im:  züch  mich  her  nach  dir, 
das  wir  lauffen  in  dem  süssen  schmak  deiner  sali»,  als  ge- 
schriben  stat  in  der  minnen  püch;  und  das  ist  der  sin:  züch  20 
mich  mit  deiner  1er,  wan  ich  bin  swär,  züch  mich  nach  dir, 
Witt)  ich  pin  krank  in  deinen  gelüpten,  als  der  ain  kind  zücht 
mit  aim  roten  apfel  den  man  im  vor  zaygt;  züch  mich  nach 
dir,  ich  bin  widerspenig,  züch  mich  mit  pein  oder  mit  blaug, 
es  sey  mir  lieb  oder  layd  das  ich  nach  dir  gezogen  werd  in  26 
dein  füsstrit.  Züch  mich  nach  dir,  das  ich  dich  äugenclichen 
lieb  hab,  züch  mich  nach  dir,  das  zwischen  mein  und  dein 
kain  mittel  sey.  Züch  mich  nach  dir,  als  der  ain  sak  zücht 
das  er  vol  werd,  also  das  nichtz  in  mir  müg  denn  götliche 
|  gnad.  Züch  mich  nach  dir,  das  ich  in  nieman  kleb  and 3042b 
haft  denn  in  dir,    underzüch    mir    all    ursach    die    zu    dir    nit 

1  nazarecht  immer  G.  do  Maria  D.  7  Das  8.  GD.  10 
gieng  ]  zu  leronde  vnd  zii  vrteilende  das  recht  der  ebrecherin  Z. 
U  Der  zehend  —  gepet  fehlt,  <in>  i:>i/<>  dafür  frei,  ihn  Band*:  x  vi 
nit  de  wz  Z.  14  xii  OD.  19  rouch  «1.  s.  '/..  80  innigen  sei  bnob  I>. 
liebe  buch  Z.  23  dem  man  G.  den  —  laygt/cftfi  Z.  24  dir  wen  D 
widerspenig  \n<\  hindorzüfjgig  Z.  27  mir  vnd  dir  I>Z  28  wenig 
■Ute!  Z.  28  zu  zieht  Z.  98  in  mioh  1>Z.  BO  an  nionuin  I>. 
neman  G. 
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weissent.     Und  züch  mir  ab  die  alten  bösen  gewonhayt,  und 
züch  mich  auß  dem  loch  der  verzaglicbhayt,  und  züch    mich 

auf  den  rechten   weg,  den  du  mir  vor  gegangen  hast.     Züch 
mich  auß  ainander,  das  ich  deiner  gnaden  vil  vaa  und  onpfenc- 

5  loch  werd.  Nun  sol  die  andacht  für  den  tantz  applas  hollen. 
Das  erst:  sy  sol  rü  haben  in  gegenwcrtikayt  undpeicht  in  willen. 
Das  ander:  sy  sol  aplas  gelauben.  Das  drit:  sy  sol  von  der 
pein  enbunden  werden.  Das  Hort :  sy  sol  das  tun  das  der 
aplasbrieff  sagt,  es  sey  pet  oder  anders.     Das   fünft:    sy    sol 

10  auch  nit  anders  tun  denn  aplas  hollen.  Das  sechßt:  sy  sol 
den  aplas  holen  mit  gebet,  dar  zu  sy  nit  gepunden  sind,  weder 
von  gewonhayt.  püß  oder  conscientz.  Das  sibent:  sy  sol  sich 
auf  den  aplas  also  nit  lassen  das  sy  dester  minder  gütz  tu, 
oder  dester  mer  sünd.     Das  achtend:  sy  sol  den  aplas  taylen 

15  mit  aller  cristenhayt,  dar  umb  das  sy  fremß  aplas  auch  tayl- 
haftig  werd.  Das  nünd:  das  sy  den  aplas  von  dem  der  sein 
gewalt  hat  nein,  und  der  nit  in  dem  pann  sey.  Das  zehent: 
sy  sol  beten  für  den  der  den  aplas  hat  geben.  Das  olft:  sy 
sol  pitten  für  den  der  den  aplas  erworben  hat.     Sy  sol  sich 

20  versiint  haben  mit  irem  widertayl,  als  Jhesus  Cristus  gelert 
hat:  wilt  du  dein  opfer  pringen,  so  versün  dich  vor  mir  deirn 
prüder.  Das  zwelft:  sy  sol  den  aplas  behalten,  und  den  nit 
verlieren. 

Hie  endet  sich  das  tantzen,  und  vacht  an  das  schiessen. 


25  DAS  SECHST  IST  SCHIESSENS PJ  L. 

43a  |  Sagitte  in  manu   potentis,  die  geschoss   in    der    hand 

des  gewaltigen,  spricht  David.     In    dem    spil    des    schiesscns 
ist  begriffen  kuglcn,  walglen  der  büben,  holen,  ballen,  keglen 


7  süllent  (sollend)  GDZ.  7  f.  von  dem  bände  Z  8  ver- 
bunden OD.  9  anders  ]  Sy  sol  sieb  ourb  vorhin  versinet  lion 
als  Xps  ßpracb  willtu  diu  opffer  bringen.  So  solru  dien  vorhin  mit 
dinen  brudornn  Versionen  Z,  ri/l.  unten  zu  1(.).  12  iflllent  GD.  18  den 
der  aplas  D.  17  nemen  GD.  18  süllent  GD.  1!)  vom  Süllen  t  <;l»  IM 
Sy  —  prüder  felilt  Z,  vgl,  oben  l.'i.  zu  !).  22  xn  G.  25  l'<  I»  rsrhri// 
fehlt  in  <il).  2ü  poieiltil  ]  acute  et  p's.  das  scliarpflf  gescliiez  Z. 
28  walen  Z.     der  buben  fehlt  Z.     der  ball''  BOhlaohen  Z. 
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und  alles  das  ^]>il  da  mit  man  des  zils  w  ar  nenipt.  und  hie 
Bchüßt  die  arm  zunimiitikayf.  uml  sieht  ir  /.u  und  betrachtet 
die  reich  gedultig  Benfftmütikayt  Nun  ist  dreier  lay  zoren 
der  da  schülJt :  der  ain  ist  schnell  und  vergaJ  bald,  dir  ander 
ist  trag  und  beleibt  lang,  der  drit  ist  gerecht  und  peingoi  ."> 
das  anrocht.  Den  ersten  sol  man  entschuldigen,  den  andern 
sol  man  rersm&chen,  den  driten  sol  man  fiirohten.  [tem 
Thcodosius  der  kays  r  verbat,  das  oieman  sol  die  urtayl  der 
tiiisten  die  in  zoren  sind  gesprochen  ervol^on  vor  dem  drcyßgo- 
sten  tag,  als  das  recht  sag!  cap.  x.  q.  in.  Und  wen  da- 
urtayl  geben  ist  wider  ain  tragend  frawen,  so  sol  man  das 
urtayl  nit  ervollen  bis  das  sy  dos  kinds  genißt  (de  penis,  lege: 
pregnantos).  Wenn  das  urtail  gesprochen  i>t  wider  ain  knecht, 
so  sol  man  es  nit  ervolgen  biß  das  er  gerechnet  hat  |  mitsein]  13h 
herren  (C.  de  caus.  presbiterorum  lege  ia).  Der  zornig  spant  15 
den  bogen,  und  schlißt  zu  dem  ersten  zu  got  in  dem  fluch, 
zu  dem  andern  mal  zu  dem  midisten,  zu  dem  driten  mal 
sich  selber;  und  mit  solichem  ungestomen  zoren  Übertrift  er 
ain  hund.  wan  kain  hund  beißt  sein  herren,  er  rayß  in  denn, 
oder  er  sey  denn  wütend.  Aber  der  zornig  mensch  schüßt  20 
mit  seim  zoren  gen  got,  der  in  nit  rayßt  und  im  nichtz  args 
tut.  Der  zornig  Übertrift  den  Juden;  die  Juden  flüchten  got 
auf  erden  do  er  todlieh  was,  so  flucht  im  nun  der  zornig  so 
er  untötlich  ist.  Er  eutert  got  den  heren  on  ursach,  er  geit 
böß  umb  gutz.  Es  ist  nit  gut  sprentzen  in  den  himel,  wan  25 
es  velt  her  wider  ab  in  «las  antlüt.  Und  bey  dem  mund  sind 
zway  nasaldcher,  was  fluch  auß  dem  mund  gand,  die  gand  zu 
dm  aasslöchern  wider  ein.  Wir  lessen  das  ain  vater  het 
drey  sün,  und  die  zwen  wareud  nit  sein  sün,  wan  die  muter 
het  sy  an  der  nnst&l  und  uner,  des  west  der  vater  int.  lud  30 
die  muter  verjach  an  dem  todpett  das  zwen  basthart  waren 
und    ain    ekind;    und    bat    sy.    weihet    ain    euch    kind    war. 

1  des  spils  war  nempi  vnd  des  zils  OD.  2  yezu  F).  I0c»p./«A8 
ÖDZ.  12  eraolgen  Z.  14  hat  fekli  D.  15  pbror  GZ.  16  bogen 
siner  längen  Z.  "21  gen  raseru  herren  I>.  roytzt  I>.  22  AI  0  so 
übertritFt  der  kristen  mentsefa  in  seinem  fluclion  d.  .T.  Z.  28  Mutig 
nentsch  in  den  himel,  so  er  Z.  26  ip<  wen  gen  <inii  h.  /.  27  ijat 
das  gat  Z.     ~.M)  un<-  l>.    (Z  W9ichl  '/"""  'i}>>-    30  das  wißt  D. 
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das  er  diß  lies  mit  im  erben  durch  frids  willen.  TTnd  sagt  doch 
nit  welher  under  in  das  recht  ekind  w&r.  Und  also  kriegten 
sy  lang  mit  ainander  umb  das  erb,  und  ieglicher  wolt  das  ekind 
sein.     Und  do  sprach  der  richter,    sy  gölten  iren    vater    auß 

5  graben,  und  solten  all  drey  zu  im  schlissen ,  und  welcher 
allernächst  zu  dem  hertzen  schüsse,  der  w&r  das  recht  ekind. 
Die  zwen  schussen  gar  nach,  der  drit  erschrack  das  im  das 
armbrost  empfiel,  und  kund  nit  schiessen.  Da  urtaylet  der 
richter,  der  war  der  recht    snn    der    seinen    totten    vater    nit 

10  wolt  schiessen.     Der  vater  ist  Cristus    unser    her,    ain    vater 

der  cristenhayt,    die  zwen  sün  sind  Juden  und    baiden,    und 

sind  nit  elichü  kind,    wan    sy    sagend    was    sy    wollend    von 

Cristo,    und    sind    ungläubig.     Kain    rechter    cristen    oiensoh 

44a      |  flucht  seim  vater  Cristo,  «ler   von  seinen  wegen    erstorben 

15  ist.  Zu  dem  andern  mal  so  schüßt  der  zornig  zö  seim  eben- 
menschen. Wir  lessen  in  der  bibel  das  der  erst  schütz  aufY 
ertrich  hiess  Lamech,  und  der  ward  plind,  und  schoss  in  ain 
hurst,  und  maint  er  wolt  ain  tier  treffen,  und  schoss  Kayin 
ze  tod  sein  altvater.     Also  schiessend    die   zornigen   lüt    und 

20  wenend  sy  strauffen  sünd ,  sy  treffent  aber  die  natur.  Zu 
dem  driten  mal  so  trift  der  der  da  schüßt  sieh  selber,  als 
ich  vor  gesagt  hau.  Nun  schüßt  die  senftmütikayt,  und  trift 
die  sünd,  und  schonet  des  menschen.  Sy  ist  zornig  umb  die 
sünd,  und  hat  die  menschen  lieb.      Wir    haben   ain    figur    in 

25  der  taugen  puch,  das  ainer  sass  auf  ahn  weisen  pferdt ,  und 
der  hat  ain  bogen  in  seiner  band,  und  gieng  uss  bis  das  er 
überwand.  Das  bedüt  gaystlich  Cristum  gotes  snn,  der  da 
sitzt  in  der  krön  seiner  gotlichen  er.  das  er  geert  so!  sein, 
als  got  auß  gefaren  ist  in  die  zeit  und  hat  besessen  ain  weis 

30  pfert,  das  ist  die  unschuldig  menschayt  Jhesu  Cristi.  die  er 
liesessen  hat  in  ainikayt  der  personen.  Die  weis  mensehhayt 
ist  das  pferd   wol  beschlagen    mit    her    eyssen,    das    sind    die 


1  mit  im  ließ  D.  3  wol  G.  0  schusst  (iD.  !)  vater  totten  G. 
13  und  ungläubig  fehU  '/•■  14  seinem  w.  <J.  lShursclioZ.  forst  D. 
18  f.  K.  s.  altuator  zo  tod  D.  1!)  fflrschieaaend  V.  20  straffend  die  lute 
Z.  treffend  sünd  D.  22  trifft  da  D.  24  f.  in  —  puch  fehlt  D.  in 
appocalipBy  Z.     29  als  er  Z.     31  ewikayt  d.  p.  Gl). 
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vier  ellement  in   der  mensohayt  Jhesu  Cristi   in   geleiohhayt 
wol  beschlagen;  wan  er  bat  ain  geleich  natur  von  vier  elle- 
menten:  für,  lut'r,  wasser,  ertrioh.     Der  Batel  ist  die  sei  Jheeu 
(Vi.^ti,  die  der  sun  gotz  besessen  hat  mit    der   mensobayi    in 
ewikayt.     Die  persoD  Bind  die  gürt,  das  sind  dreyer  lay  ver-    5 
alnnng  in  Cristo.     Die  erst  die  verain  ung  der  gothayt  zfi  dem 
leib  Cristi,   und  die    verainung   ist   nie   geprochen   noch   auf 
gangen,    weder   in    leben   noch  in  tod.     Der  ander  gurt  und 
verainung  ist  der  gothayt  und   der   Bei  Cristi,   die   auch    nie 
auf  getan  ward  noch  zerproohen,    wan  die  gothayt    wart    ze  10 
aller  zeit  veraint  mit    der   sei    <  risti    in   dein    leib    und   auf- 
wendig des  leibs.     Der  drit  gurt  und  verainung  in   Cristo        44b 
was  zwischen  leib  und  sei.  und  der  gurt  prach  und  tot  sieh 
auf,  da  std  und   leil)   von  ainandcr  Bchied   an   dem  nütz.    Der 
zäum  an  dem  pferd  was  die  sucht,  des  miteis  braucht  er  sieh  IS 
in  allen  dingen.     Der  pog  in  seiner  band  ist  der  gewalt  des 
vaters,  als  er  spricht:    mir  ist    geben    aller   gewalt    in    bimel 
und  auf  erden;   und  Bchüßt  all  tag  und  triff  die  außerweiten 
menschen,  als  von  David  geschriben  ist.  Ans  im  all  die  nach 
volgeten  der  bertzen  got  berürt  hat.     Salig  ist  der  dem   got  20 
sein  hertz  berürt  und  tritt.    Got  spannt  dick  sein pogen,  und 
schüßt  und  trift  gar  eben  on  feien,   das  gut,    die  kind,  den 
leib,  das  hertz,  die  sei,  die  couscientz.     Wir   lessen    das   got 
zu  ainer  zeit  die  weit  wort  hissen  zergan,   und  wolt  die  ge- 
Bchossen  halten  mit  drey  Btralen.     Da   pat    .Maria   die   muter  25 
gotz  für  die  weit,  das  Sant  Dominicua  und  Franciscus  solten 
mit  iren  leren  die  weit  bekeren.     Der  erst  Btraul  was  wider 
zornig  hoffartig  lüt,  der  ander   wider   unmilt   und   geitzig  lüt, 
der  drit   wider  die    unküschen    und    unlautern    lüt.     Mit    den 
sünden    ist    die    weh    begriffen,    als   Johannes    schreibt    in  80 
seiner  epistel.     Also  sol  auch  die  reich  andacht   Schüssen    ir 
gepet  zu  dem  zil,  das  got  selber   i>t.   das  end  und  der  anfang. 

1  rnsers  hcrrcn  ih.  c.  I».  '2  n.itur  i>hli  (il>.  1  f.  in  oinikeit  der 
peraonen  '/..  <>  in  rnsern  herren  I'.  ti  ersl  i-t  v.  D.  8  im  1.  D.  im 
t.  D.  II  -"I  rasen  Herren  ihesa  er.  I'.  lä  die  sacht  oristns  Dach  Z. 
sacht  er  sich  OD.  18 f. der  a. berosen Z.  19 *tat (durchstrichen  in  '"  D. 
•_'.')  li.in  rcraohossen  /.  •_'•>  weit.  J  Da  stand  l>.  u.  V.  die  solten  GD, 
27  mit  iri'n  pradern  /.    .;•_'  der  i-t  das  and  '/.. 
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Und  das  pater  noster  sol  man  allain  zu  got  schüsscu,  es  sol 

auch  allain  in  got  enden,   wau  es  ist  allain  von  got   komen, 

wun  kain  hailig  i.st  unser  pater  noster.    Es  ist  etlicher  menschen 

hertz  usswendig  des  gepetz,  und  da  wirt  das  gepet  geschossen 

5    her  und  dar,  und  kumpt  nit  zu  dem  zil  das  got  ist.     So  ist 

etlicher  menschen  hertz  under  dem  gepet,   die  da  pitrnt  das 

in  in  sünden  geling.     So  sind    etlicher   menschen  hertzen    in 

dem  gepet,  die  tund  als  die  schützen,  die  das  ain  aug  zu  tund. 

dar  umb  das  sy  mit  dem  andern  das  zil  dester   ec   treffend. 

10  Also  sol  man  in  dem  gepet  das  aug  der  weit  und  der  crea- 

turen  zu  tun,  das  der  mensch    nichtz   anders    Lieh    hab    denn 

45a    got  allain,  und  das  recht  zil  treff,  und  sol  also  das   gepet  | 

auß  lassen  in   ainem    gesamneten   gemüt,  als    Crista    spricht: 

schlüß  dein  kamerlin  und  sprich  dein  gepet. 

15  DAS  SIBENT  8PIL  IST  SAYTENSPIL. 

Cantabant  in  choro  mulierea  dicentes:  Saul  percussit 
mille,   et  David  decem   milia.      Die   frawen   Bungen   in    dem 

saytenspil:  Saul  hat  tausend  erschlagen,  und  David  zehen 
taussent;  also  stat  geschriben    in    der    küng    püch.      Ditz    ist 

20  das  sibent  spil,  saytenspil.  Das  spilt  die  arm  Untugend  aeid 
und  hass,  als  uns  die  geschrif't  beweißt.  Do  David  hei  geveH 
den  grossen  rissen  (ioliam,  und  er  sein  Bweri  und  sein  haubl 
pracht,  do  giengen  im  die  frawen  engegen  und  Bungen  in 
dem  saytenspil  die  wort,  und  das  verdroß  Sani,  und  beneydel 

25  »las  und  sprach:  sy  hand  mir  zügeben  taussent.  und  David 
zehen  taussent,  was  hat  er  nun  nit  mer  denn  ain  künkreich? 
Und  fürbaa  Bach  er  David  nit  mer  an  mit  richtigen  äugen.  Es 
ist  ze  wissen  das  man  lißt,  das  das  erst  saytenspil  vand 
Orpheus,    etlich    sprechend,    es    fiind  Tubalcayn    ain    schmid, 

30  etlich  mainend,   es  fiind   Pictagoras   ain    mayster.      Der   hört 

45b    ain  Bchmiten  mit  Her  |  bämeren,  und  hört  das  gedön;  do  hieß 

er  die  Immer  wegen,  da  wag  der  ain  als  vil   als  zweit"  pfünd 

2  nuHi  fehlt  Gl).  12  »ersaampten  gem.  <iO.  Üoerschrjfi  Ober 
der  mit  Der  ersi  straul  (77,27)  beginnenden  Seid  (205  a)  Q.  fehlt  I>. 
18  thoro  I).  17  centam  milia  OD.  19  C.  tausent  I).  20  spil  als  b.  D. 
21  beweifi  G.  26  nit  fehlt  GDZ.  27  nichtigen  (il>.  30  Der  bette  Z. 
32  pf und  fehlt  OD.,   im  Z  meist  lib. 
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der  aiulcr  als   \il   als   acht,    der    drit    als    \  il    als    B6chß;    und 

naeb  der  aal  ward  das  gesang  muaica  gonant.  ESr  h i«  -  /wen 
bftmer  zesamen  Bchlaben,  den  der  da  zwelf  hai  an  dem  ge- 
wicht und  den  der  da  hat  BOChs  an  dein  gewicht;  und  die 
babent  ain  thon  dyapaaon,   ain    octava.      Es   isl    die  achtost    :> 

stiin  und  der  achtost  sayt.  Mit  dem  ersten  dar  nach  BChlfig 
er  zesamen  den  der  da  bat  zwelf  und  den  der  da  hat  nun. 
mi»l  das  tond  gar  wol,  und  hayßt  diapeiite.  ain  «juintatini, 
und  ist  der  fünft  sayt  mit  dein  ersten;  und  der  ist  der  aller 
Büßest  don  den  man  hat.  und  spricht  Ariatotilea :  man  sol  uff  10 
der  quinten  die  kind  undei weissen.  Er  schlug  auch  zesamen  den 
bainer  der  sechß  het  und  den  der  acht  het.  und  die  machten  das 
selb  undergetön,  ain  quint.  Dar  nach  schlug  er  zesamen  die  /.wen, 
der  zwelf  hat  und  der  achthat,  und  macht  ain  don  dyateasaron, 
das  hayßt  ain  quartstim ;  nnd  den  der  da  hat  /weif  und  den  der  i.j 
da  hat  nun.  das  macht  ain  dun,  der  haisset  unus  sonus,  ainstimme. 
Also  funden  die  alten  vier  concordantz,  die  nüen  hand  ir  nie 
fanden:  ain  tertz  und  ain  duodetz.  Und  also  ist  das  sayten- 
spil  funden  mit  sechß  stimmen  und  noten.  Nun  hat  das 
sayten.-pil  die  art.  zu  dem  ersten  das  man  dar  mit  gut  lobet,  20 
als  David  spricht  in  dem  psalter.  Das  ander:  es  macht  gut 
gedenck  in  dem  himel,  als  etlich  sprechent,  es  waren  die 
Bcheiben  der  Bteren  und  der  planeten,  die  lauffend  umb  uud 
machend  das  süss  gedön.  Dar  zu  so  wirt  der  mensch  ver- 
maltet von  natur.  Das  drit:  es  machet  fluchtig  die  pößen  25 
gayst.  als  wir  lesen  von  Saul  den  der  pöß  gayst  übt.  Also 
wenn  der  gayst  gedenckt  an  die  süssen  dun  in  dein  himel,  so 
flucht  der  bös  gayst  von  im.  J),is  vierd:  es  vertreibt  b6a 
gedenk.  Das  fünft:  es  macht  fmlieh  Kit  noeb  frölieher.  Das 
sechbt:  es  macht  den  menschen  das  er  sein  Belber  vergibt  30 
und  im  selber  engaut,  und  gedenckt  an  das  Baytenapil  der 
engel.    Es  machet  and&chtikayt  Sanctus  Augustinus  j  in  seiner    ifa 

1  seclißt  <i.    l'  ward  er  '1.  g.  (i.    :*  bat  fehlt  « i I >.     XII  lii»  li-t  /. 

4  an  dem  gewicht  fehlt  Z.    6  naoh  feltWDQ.     12  ond/eA&D.     14  het] 

- 1 1 «- ii  OD.      15  xii  fH>.       d-ii    i.l.lt  I).       l(>  de  fehlt  I>.       i\  OD. 

der  -   einstimme  fehlt  OD.     1"  dreycOD.    24  ermenet  1>.    25netnr] 

Ba  riod  oueb  ix  sengerin  in  den  n  himmele  rmh  loaffend  die  hand  die 

beiden  genanl    die   nun   mu I  /      28  Boob  I».     80  macht    daa   der 

menaohZ.   .'51  ine. OD.    3*2  anda  htig8aaornm  A.Z.    ala 8. Angoatia D. 
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ersten  bekorung.  Das  sibent:  es  machet  Schlaufen,  als  wir 
lessen  in  der  poetrey  von  den  syrenen,  und  auch  von  aim 
der  hies  Arguss,  der  bot  hundert  äugen,  und  hut  ain  köstlich 
hert  kü,  und  wenn  er  schlauffen  wolt,  so  ließ  er  zway  äugen 

5  offen  staun  und  wachen,  das  er  die  kü  mocht  behüten. 
Des  kom  Mercurius  mit  saytenspil,  und  sang  so  vil  und  süss. 
das  er  entschlief  und  im  all  sein  äugen  zu  giengen.  Und 
also  nam  er  im  die  kü.  Das  hat  ain  gaystlichen  sin;  wan 
das  saytenspil  hat  die  siben  gut    weis,    so    es  gütlicher   minn 

10  und  lieb  spilt.  Es  hat  aucli  die  siben  bös  weis,  wann  es  neid 
und  hass  spilot.  Es  wirt  zu  dem  ersten  nit  gespilt  got  ze  lob 
und  ze  eren,  und  macht  auch  nit  gut  gedenk.  Es  vertreibt 
auch  nit  den  bössen  gayst,  es  ruft  in  mer  her  zu:  do  küng 
Saul  das  gesang  hört,  do  kom  neid  und  hass  in    sein    hert/. 

15  Es  macht  den  menschen  mer  betrübt  und  betrübt  den  men- 
schen vil  mer,  wan  es  ist  ungeleich  dem  betrübten  hertzen. 
Es  macht  den  menschen  wachend  das  er  nit  schlauffen  kan, 
wan  ain  neydigs  hertz  mag  kain  in  haben  noch  rast.  Als 
nun   in  dem  saytenspil  sind  sechß  stim  und  noten,  also   spilt 

20  der  neidig  mensch  auch  seclißer  lay  neydikayt  und  noten.  Der 
erst  ist  so  er  hinderretet  seinem  nächsten,  und  das  layder 
war  ist,  aber  seinem  nächsten  zu  laster  und  zu  uneren.  Das 
ander  so  er  hinderretet  seinem  nächsten  das  er  Rehört  hat, 
und  mer  ret  und  dar  zu  legt,   und  macht  das  grösser  dm  es 

26  ist.  Das  drit  so  er  seinen  nächsten  hinderklaffet,  und  lügt 
und  slät  auff  in  das  nit  war  ist.  und  das  er  selber  erdacht  hat 
oder  ander  lüt.  Das  fiert  so  er  mindert  seins  nächsten  gelinpf, 
und  wen  man  gütz  von  im  ret,  so  widerspricht  er  es,  und 
würft   etwas  dar  ein  das  wider  sein  gut  laym  und  er  ist,  und 

30  lachot  oder  schmotzot  spotlichen,  und  bort  nit  geren  wenn 
man  gütz  von  im  rett.  Das  fünft  so  er  das  gut  in  das  bös 
verkert  mit  wissen  und  willen,  und    wil    sich    an    den    gut  in 


1  bekerung  O.  3  einer  köstlichen  G.  5  statin  fehlt  D.  wachten 
I).  möch  G.  behalten  D.  ß  Des  so  Z.  Du  1).  (i  vil  und  fehlt  I>. 
11  gespilt  frhli  D.  13  die  b.  g.  GD.  1")  und  —  1(5  hertzen  fehlt  Z. 
17  wacker  Z.  19  nun  fehlt  D.  21  das  |  vuii  im  seit  das  da  1.  Z.  25  80 
der  D.  seinem  G.  26  und  slat  fehlt  D.  28  und  er  wenn  GD.  30 
schmieret  sp.  Z.     32  wil   fehlt  D. 
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werken  ergern,     Das  sechst    so   der   mensch   geren   nachred 
hurt  von  Beim     nächsten   und  sich  des  fr&t.     Also  wirt  neidi-    4(n> 
kavr  erfröwt,  so  sy  also  ir  Bayten  r6rr,  bo  fr6wt  sich  «las  neidig 
hn-tz.  bo   B]    etwaa  wissend  args  von  den   lüten  ze  reden,  es 
m'V   war  oder  nit.     Und    das    ist    des    tfifelfl    Baytenspil,    und    5 
das  ist  geniaclit  von  aim    holtz   das   hayßt    puchßpaum;    das 
har  die  natnr,  das    es    alles    das    verderbt    was    es    mit  sehn 
schaden  deckt.     Also  tut  auch   nevd   und    hass.     Es  stat    ge- 
schriben  in   dein  decret  ff.  libro  v:  wa  ain  paum  schedlich  ist 
aim  haus,  aim  garten,   aim  mad,  aim  aker,  so  mag  der  den  10 
paum  wol  abhawen  dem  er   mit   seim   schatten   schaden   tut, 
und  mag  den  verprennen,  wea  er  ist.     Also  werdent  all  die 
verprent  in  dem   hellischen  für    die    irem    nächsten    schedlich 
sind  an  seinen  eren ,  und  got  der  schneit   in   ab    den   paum 
irs  lebens.     Wir  lessen  von  ainer  edlen  frawen,  die  was  ge-  15 
sessen    nachend    bey    ainer    stat,    und    die    was    ain    hübsche 
bulerin.  und  das  weßt  jederman    von    ir.     Und  wenn    ir    ge- 
sindt  uss  der  stat  kom,  so  fraugt  sy :   was  sind  nüer  mär  in 
der  stat?    So  sprachen  sy:  wir  hören  nichtz  frems.  wenn  das 
jederman    nun     von    euch   redet.       Also    nam  die    fraw    ain  20 
esel  und  hieß  den  schinden,  und  hieß  im  die   haut   auf  den 
ruggen  legen  und  gen  markt  in    die   stat    treiben.      Do    das 
geschach ,   do  lof  jederman   zu   und    schaweten   das  wunder; 
do  ward  jedermenoHch  in  der  stat  von  dem  geschunden  esel 
sagen.     Do  nun  ir  hausgesind  haim  kom,   da  fragt  die  fraw  •_'."> 
aber,  was  der  mer  war  in  der   stat.      Die    sprachen:    es    hat 
menclich  ze  sagen  von  dem  geschunden  essel  auf  dem  marekt, 
das    man    ewer    geutzlich    geschwigen    hat.      Also    tund    die 
neydigen  menschen;  dar  umb  das  man  ir  boßhayt  gesweig,  so 
erdenkend  sy  lügin  auf  ander  lüt,  und  sagend  die  uner  von  :&) 
in.  als  begein  und  die  gaystlerin,  und  die  gleiaaneriD  die  da 
hayssend  erabsehneyderin ;  die  tragend  den  gayst  in  den  naß- 
löchern,  und  den  tiifel  auf  der  zungen,  und  den  neid  in  dem 


1  ärgert  I».      II  »chatten  fehlt  <;.     <!om  —  tat  fehlt  I>.     (in  0. 

■   ein*   Zeih  I)     l-  er  -y  ouch  wet  er  welle  '/..     Ifl  fremd«  I».  28 

ir  volck  l>.    26 Do  sprachen, »3  I»     28  rergesaen  hat  I»     29  bj  erd.  ij  D. 

.il  geistlichen  l).      ni-i(.  roser  geisterin  'li"  da   den    gavst   tragend  in 
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hertzen.     Dar  umb  so  wissend  für  war,  es  nuis  ander  zwain 

47a    ains  sein,  dar  wider  ist  \  nichtz.     Das  ain  das  sy  ir  tag  selber 

groß  pößhayt  habend  volbracht,  und  das  selb  redent  sy  auch 

von  andern  lüten,  als  sy  sich  selber    schuldig    wissend;    wan 

5  man  spricht:  wes  sich  der  buk  fünvayß,  des  versieht  er  sich 
auf  die  gayß.  Es  sucht  niemand  den  andern  in  dem  sack, 
er  sey  denn  vor  dar  in  gewessen.  Ob  aber  das  nit  ist,  so 
nniss  von  not  das  ander  sein,  das  ist  das  got  über  sy  kurtz- 
lichen  verbeugt,    das    auf   sy  schamlichen    velt    groß    schand. 

10  laster  und  uner,  das  sy  gedemütiget  werdent,  und  das  sy 
fürbas  kennend  der  Kit  schonen.  Deschehent  aber  die  »way 
nit,  so  muß  on  zweiffei  das  drit  volgen,  das  der  mensch 
dar  umb  verdampnot  werd;  und  das  ist  ain  sichers  zayehen 
zu   der    hei,    wenn   got    den   menschen    hie   nit  peingot   und 

ir,  strauffet  umb  solicli  sünd  :  und  wem  got  sein  sünd  ze  lieb 
lat  werden,  das  er  dar  inn  also  reichsnot  nach  wollust  seins 
hertzens,  das  ist  ain  gewis  zayehen  das  der  mensch  ewiclichen 
verdampnot  muß  werden  mit  allen  tüff eilen.  Dar  umb  sprach 
David:    nüm  war,  in  meinem  frid  hau  ich  die  grossen  piter- 

2ü  kayt;  das  ist  frid  in  den  Bünden,  und  besunder  in  nachreden, 
dar  inn  der  mensch  frit  hat.  das  ist  kain  eonscientz.  Dar  wider 
die  tilgend  götlicher  minn  spilt  auf  dem  saytenspil  Cristi, 
das  erdönt  in  den  himel,  und  das  ist  gar  fr©1  lieh.  Das  sayten- 
spil Cristi  ist  nit  anders  den  das  leiden  Jhesu  Cristi,  wan  als 

25  die  sayteii  auf  aim  saytenspil  gespannen  und  gedent  sind  über 
das  holtz,  also  ist  er  gedent  und  gespanen  an  dem  holtz  des 
erütz,  so  vast  »las  man  im  all  sein  rib  gezelt  mocht  hau.  In 
dem  stoben  spannen  so  dont  das  selb  saytenspil  gar  ain  süssen 
dou.  und  der  selb  don  hat  siben  süss  stim  und    kleng.     Das 

30  sind  die  siben  wort  des  erütz,  die  da  rürend  die  tilgend  göt- 
licher minn.     Das  erst  was  woiplieher  nam  :  sich  an  fraw,  das 

;;  -'tau  l>.  selb  1  trüwend  sy  oucli  andern  Iflten  vnnd  sagend 
das  ouch  hach  '/..  5  verweiß  1).  8  über  sich  G.  kurtslichen  übet 
sye  D.  !)  auf  sioh  <i.  feil  Bchamlioh  lastet-  Bohand  D.  13  werdB  <i. 
18  werden  muß  D.  19  in  meinen  fröwden  GD.  21  da  sy  keinen  frid 
noch  nooh  eonscientz  hand  Z.  24  Jhesu  fehü  I»  25  gedönl  <■,,,-,■.  in 
gedent  (i.  getftnt  D.  2fi  des  heiligen  er.  I>.  29  selbig  1>.  30  wort 
die  eristus  sprach  an  dem  heiligen  fron  orütz  Z.  die  dar  t/u  tüm-nd 
n.    31  erst  fehlt  <il>. 
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ist  dein  Bun;  das  gehört  die  reich  minnenl  tugent,  und  ant- 
w.'it  im  auf  »rem  |  Baitenspil,  das  igt  das  gütlich  gepet,   das    47b 
pater   aoster:   gehailgot  werd   dein   nam,   das   ist    in    deiner 
haiigen   muter.     Das  ander   wort  was:    liüt  aolt    du    bev    mir 
sein  in  dem  paradis.     Des  antwert  die  reich  minnent  tagend    ;> 
und  spricht:  zu  kum  uns   dein    reich;    das    uns   Cristas    ver- 
haissen   hat  an  dem   erütz.     Das  drit  wort  do  er  sprach  :  COO- 
summatum  est.  es   ist  alles  volbracht.      Des    andwert    im    die 
gotlich  minn  und  spricht:  dein  will  der  werd,    als  im    himel 
und  auf  erd,  und  begert   das  der   wil    gotz    volbracht    werd.  10 
Das  fiert   wort  do  er  sprach:    mich   dürst.      Des    antwert  im 
die    gotlich    minn    und    spricht:    gib    uns    hüt    unser    taglich 
prot:    als    oh    sy    sprach:    türst   dich   nach    mir.    so    hungert 
mich   noch  dir.     Das  fünft  wort  do  er  sprach:    vater,  vergib 
in,  sy  wissent  oil   was  s]    tfind.     Des  antwert  im  die  tugend  iä 
der  minn  und  spricht:   vergib  uns  unser  schuld,  als  wir  ver- 
geben unsern  schuldigeren.     Das  sechst  wort  er  sprach   und 
rürt  des  hertzen  adren :  mein  got,  mein  her,   war  umb  hast  du 
mich  verlassen?     Dar   über  antwert  im  die  tugend  der  minn 
und  spricht:  las  uns  nit  verlayt  werden  in  bekornng;  als  ob  28 
>y  spr&ch:  gib  das  wir  von  dir  nit  gelaussen    werden,    noch 
du  von   uns  gelassen  werdest,  als  von  deinen    jungern.     Das 
sibent  wort  da  rürt  er  den  lesten  sayten  in  dem    saytenspil, 
und  sprach:    vater   in    dein    hend    einphilch    ich    mein    guyst. 
Das  erhört  die  tugentreich  mynn,  and  sprach  ander  «lern  erütz  25 
und  rürt  auch  ir    saytenspil:    besunder    erlös    uns    vor    allem 
übel.     Amen.     Das    ist   das    wir    got    dem    vater   empholhen 
werden,  so  seyen  wir  woll  behüt  vor  allem  übel. 

Das  sind  die  rechten  maysterlieder,  di  r  man  ains  und) 
das    ander   singt,    und   ains   dem    andern    antwert.      Oristus  30 
Marie  Bun  singt  an  dem  saytenspil  |  des  baylgen  erütz.   und     i>., 
die  reich  minnend  tagend  ander  dem  orütz  auf  dem   sayten- 
spil  des  baylgen  pater   noster.     Als    Bpracfa    David:   ich    wil 
Lr"t  dem  berren  dienen  und  singen  al  mein  tag.    und  Bullend 

1  erhört  I>.  minnen  t  D.  ä  dein  reich  0.  7  crQts  du  begerl 
19  rnder  den  orfitee  /.  11  Bprachjrnd  rfirtc  sine«  berlten  andren  / 
19  reent  all  ob  l>.  17  loholden  X.  26  ron  Z.  90  und  i<  /  33dauid 
•prach  I» 
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seinen  namcn  loben  in  dem  kor,  in  dem  savtenspil  der  psal- 
fcerien  und  der  harpfen,  auf  den  sayten  und  auf  den  orgeln, 
in  den  zimbelgloggen  die  wol  dunen t.  Wir  lessen,  als  Avi- 
cenna    schreibt ,    das   savtenspil    wider  bringt  krankliayt  des 

5  haubtz.  Er  sprach  das  ain  prunn  ist  in  Arabia,  des  wassers 
mag  nieinan  haben  den  mit  savtenspil;  wenn  man  das  fcreybt 
ob  dem  prunnen,  so  gat  das  w  aas  er  übersieh  auf  und  wirf 
über  fliessen.  Das  ist  der  gütlich  prunn  der  parmhertzikavt. 
der  wirt  über  fliessend  wen  man  dar  auf  wol  spilt  und  singt 

10  in  den  siben  sayten  des  haylgen  pater  nosters.  Wir  lessen 
das  die  vogel  und  die  wilden  tier  gern  hörend  singen  all 
mein  lebtag.  Sy  süllent  seinen  namen  loben  in  dem  chor, 
in  harpfen  ,  in  der  psalterien ,  auf  den  sayten  und  auf  den 
orglen,  in  den  zimbelglogglin  die  wol  donend.     Ain  ieglieher 

15  gayst  lob  den  Herren. 

Nun  han  ich  mit  gotz  hilf  und  der  haiigen  geschrift 
hilf  ditz  püchlin  volpracht  von  dem  guldin  spil,  als  auch 
Sant  Augustinus  ainest  macht  ain  büehlin  vun  zehen  sayten. 
Ich  han  das  mein  getan  unverfenclichen ,    wer    das    lißt    und 

20  hört  pesser  es,  und  bitte  got  auch  Heissiclichen  und  ernst- 
lich für  mich.  Des  beger  ich  ain  priester  prediget"  ordens, 
mayster  Ingold. 

1  saytenspil  vnd  psaltierfi  (psalter  D)  |  in  dem  kor.  des  herfi 
vnd  (1.  h.  OD.  6  nyemants  D.  werden  ÖD.  11  wilde  G.  18  psaltierfi 
and  frlilt  I).  14  tzirobelglocken  ü.  simmerglöoklin  Z.  14  Ain  — 
Schluss  rot  unterstrichen  ß.      10  Nun  -  Schiusa  fehlt  Z.     20  bittn  O. 

ernstlichen  I).  21  ordn  G.  22  hieß  mayster  ingold  hat  disse  spil 
gemacht  GD.  G.  fügt  noch  hinzu-;  aber  icli  jorg  mulich  han  ditz  buch 
gesohribfl  vnd  volbrach  1450  an  sant  niarx  tag  got  behut  vns  vor  dem 
gehen  tod.    Amen.    Schluss  '■"»  1>  mul  Z  8.  Einleitung. 


A.NMERKUNGEN. 


1.  18  Tcssali  (de  Tessalis,  de  Tessalonia)  ist  eine  der  vielen 
Formen,  in  die  Cessolis  entstellt  worden  ist,  B.  Küpke  in  der  Aus- 
gabe des  lai.  Werkes.  1,  22  Xersea  und  Philometus,  richtiger  Hyer- 
ses  und  Philometro,  s.  Küpke  S.  2  und  35.  2,  3  Emordach  und 
Elmordacha  entstellt  aus  dem  biblischen  Evilmeroda^h  (IV.  Reg.  25,  27). 

2,  24  Alexander  de  Villa  Dei,  Minorit  und  Lehrer  zu  Paris  im 
Anfange  des  13.  Jhs.,  schrieb  ein  Doctrinale  puerorum  in  leoninischen 
Hexametern.  2,  31  sunder  oh  zweifei,  vgl.  sunder  ihn  mim  schulde 
MS.   I   39b.  3,    3   Seneca    Ep.    87    (Opera    Arg.    1809    III    350    f.) 

3,  10.  Dieser  Zug,  nicht  bei   Luc  0.  15,  erinnert  an  die  spätem  drama- 
tischen   Bearbeitungen    der    Parabel.         3,    14    Nach    Ethica   II    7,    11. 

4.  33  (vrQanf/i.ia  Ethica  II  7,  13. 

5,  20  Eccli  32,  l.  6,  2  S.  Aura  zu  81,  1-  6,  3  Eth.  VIII  10,  1. 
6,  13  Dan.  2,  31—35,  vgl.  Gesta  Rom.  ed.  Üsterley  Xr.  213  und  die 
Nachweise  des  Herausgebers.  b\  31  Ovidiaa,  im  Eingang  der  Meta- 
morphosen (I  89  ff.).  7,  5  aufsutz  Steuern,  Zinsen,  Betrug,  Hinterlist. 
8,  22  Ps.  48  (49),  21.  8,  25  Eccli.  9.  12.  8,  28  Hab.  1,  14.  8,  30 
Marc.  8,  24  [video  homines  velui  arbores  ambulantes),  8,  31  s.  Ein- 
leitung. 9,  12  Eccli.  '28,  6.  9,  15  ff.  Diese  Deutung  des  Spielsehlusses 
auf  den  Tod  und  seine  ausgleichende  Macht,  \ uii  Ingold  dorn  Ammen- 
hausen  entlehnt,  war  weitverbreitet.  Den  Renner,  Herman  von  Fritzlar 
un  1  Beb.  Brant  führt  Wackernagel  Kl  Sehr.  I  126  an.  andere  Beispiele  bei 
van  der  Linde  I  150  ff.  9,  33.  Die  Muskatnuss  oder  Muskatblüthc  als 
Sinnbild  der  Mlasigkeii  kennen  weder  Konrad  ron  Kegenberg  (S.  371) 
noch  die  von  Waokcrnage]  Die  Farben-  und  Ulunicnspraclie  des  Mittel- 
alters S.  35  f.  benatzten  Bandschriften.  10,  10  Le*.  3,  13.  10,  11 
Col.  4.  6.  Hl.  1'.)  Eccli.  25.  23.  in.  20  Aus  Bocli.  •">.  1  u.  5.  10,  22 
Vgl.  Esra  3,  4  und  Qesta  Rom.  Nr.  201.  11.  T  Es  nag  eine  Stelle  aus 
Seneca  De  ira  geni"int  sein.  11,  15  Die  Verweohaelang  ron  Betheabe 
mit  Beraabe  (wie  hier  auch  62,  28.  84,  22  I  iei  dem  ganten  Mittelalter 
geläufig.  11,  28  Die  Geschiente  tob  Zalenona  (aus  Valerina  Maziram 
VI  .").  3i  haben  Jac.  de  Cessolis  ed.  Küpke  S.  8  und  nach  ihm  Konrad 
von  Ammenhausen   Heid.  Hs.   Nr.  398   MI.  38  d;  vgl.  Gesta  Rom.  Nr.  68 
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u.  Anm.  1*2.  5    Vegetius    Epitome    rei    militaris    (im    Mittelalter    als 

Denobilitate  citiert)  I  1.  Ueber  Benutzung  des  Vegetius  im  frühem  M.-A. 
vgl.  ZeitBOhr.    f.    d.  Alt.    15,  443  ff  1*2,  7  ff.    Ausführlicher  *24,  4  ff. 

1*2,  10  Disticha  Catonis  III  13  wird  gemeint  sein.  13,  3  Ueber  bild- 
liche Darstellung  des  Rads  der  Fortuna  mit  der  Umschrift  regnäba^ 
regno,  regnavi,  sunt  sine  regno  handelt  Waokemagel  Kl.  Schriften 
I  251  ff.  Die  bekannteste  findet  sich  im  Hortus  Deliciarum  der  El- 
sässerin  Herrad  von  Landsberg  (Engelhard  Taf.  V).  13.  20  Die  Königs- 
wahl der  Bäume  aus  Jud.  9,  8  ff.  ist  öfter  moralisiert  worden,  vgl.  Odo 
de  Ciringtonia  Jahrb.  f.  rom.  und  engl.  Litt  51,  1*27  f.,  Zeitsohr.  f.  d. 
Alt.  23,  283;  Gerhard  von  Minden  Nr.  102.  14,  1*2  Alexander  vor 
Lampsacus  und  der  Philosoph  Auaximenes  (aus  Valerius  Maximus  VII 
3,  4)  bei  Jac.  de  Cessolis  S.  4,   Konrad  H.  Bl    17a. 

15,  3  Eigentlich  Gen.  2,  18.  15,  6  Nach  18,  14  stammt  diese 

Deutung  aus  einer  (falschen?)  Schrifr  Augustins.  16,  21  Petrus  Aureolus, 
Franciskaner  und  Professor  in  Paris,  später  Erzbischof  von  Aix,  gab  im 
Jahre  1345  ein  Compendium  Bibliae  heraus.  16,  28  Johannes  Chry- 
sostomus  De  virginitate  Üpp.  Par.  1614  V  573a.  1(5,  32  Gemeint  ist 

wol  die  Erzählung  aus  den  Gesta  Rom.  Nr.  60,  welche  den  Philosophen 
Hokrates  die  Tochter  des  Kaisers  Claudius  heiraten  lässr  (vgl.  Konrad 
H.  Bl.  97  d).  17,  7  Prov.  21,  9  u.  25,  24,  wo  aber  von  Reichthum 
gar  nicht  die  Rede  ist.  17,  11  Prov.  14,  1.  17,  17  Die  ganze  Er- 
örterung stammt  aus  Konrad  II.  Bl.  28  d.  (Jac.  de  Cess.  S.  6  f.). 
17,   29   Eccli.   26,   8.  19,   7   prechen    [die   e]    vielleicht    nur   in    den 

Hss.  ausgefallen.  19,  8   Riehtiger    Augustinus  De   civitate   Dei  I   1!) 

(Opera  ed.  Migne  VII  32),  der  neben  Ovid  Fasti  II  71!)  ff.  im  M.-A. 
die  Hauptquelle  für  die  weitverbreitete  Erzählung  von  Lucretia  ist: 
Jac.  de  Cess.  8.  6,  Konrad  H.  Bl.  25  d.,  Massmann,  KaiaerchrOnik  III 
716   ff.         19,   24   äussern,    entfernen,  19,   27    Jac.    de   Cess.  S.  33, 

Eonrad  H.  Bl.  131  f.  Die  Geschichte  von  Jacobs  eitler  und  neugieriger 
Tochter  wird  im  Mittelalter,  im  16.  und  17.  Jh.  überaus  oft  angeführt 
und  erzählt,  so  auch  46,  2,  in  Ingolds  erster  Predigt  (s.  Einleitung), 
und  im  Renner  V.  12587  ff.  19,  31  Vegetius  Epitome  rei  mil.  IV  9. 
20,  9  Luc.  17,  34  ff.  (vgl.  Honorius  Bpee.  eool.  Sp.  834). 

21,  11  Prov.  2,  11.  21,  13  Ethica  III  3,  10  ff.,  (wo  auch  von  der 
(öjSoviia  =  ßovXtj;  o(>&ÖTq;  ti;  die  Rede  ist).  22,  1  ff.  Die  Ausdrücko 
eubulia,  sinesis  und  prudentia  praeceptiva  (<,><m>v"-  ftouievraai  oder 
vouo&fTLX)))  hat  die  scholastische  Philosophie  der  Ktliik  des  Aristoteles 
entlehnt.  22,    11    Ueber    die    Zeugnissunfähigkeit    handelt    das    De- 

cretum  Gratiani  II  20.  22,  12  Gemeint  ist  die  Geschichte  von  dem 
Knaben  Papiriua  (aus  Gellius  und  Macrobius)  bei  Jac.  de  Cess.  S.  5, 
Konrad  H.  Bl.  22  d;  vgl.  Massmann  Kaiserchronik  III  741  ff.,  Boner 
Nr.    97,    Gesta    Rom.    Nr.    136.  22,  25   Prov.   8,  12.         23,  6    Prov. 

19,    2.  23,    28     Boner    Nr.    93     (aus     dem     Anonymus    Neveleti). 

24,   4    Vgl.    1*2,    7.  24,   20    Die   Geschichte    steht   bei    Konrad    von 

Ammenhausen   H.   Bl.    125  c.         25,  1    Achrtlich    Konrad    von    Megen- 
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barg  8.  21a  -•">.  •>  Deber  den  Pelican,  der  auf  Christus  gedeutet 
wird,  bandelt  der  Physiologua  Fundgruben  I  38  f.;  Tgl.  auoh  Pars, 
483,  12,  Honoriua  Expositio  in  psalmoe  Sp.  800,  W.  Grimm  Vorr. 
zur  Gold.  Schmiede  8.  L.,  Voigt  ZoiUchr.  f.  d.  Alt.  23,  •  <>l.  Eine  Ab- 
bildung i,riiit  di<>  Ifilst&ter  llv  (Taf.  *_',")  bei  Karajan  Sprachdenkmale 
des  1-  .Ihs.),  wo  er  übrigens  siaegoum  heisst.  •_'.").  <!  Pror.  ti.  i>. 
25,  12  IVov.  13,  14.  Booli2l,  (6.  25,  15  Daa  „puch  Balaam"  meint 
den  geistlichen  Roman  Barlaajn  <'t  Josaphal  Ristoria  BarlaamJ  des 
Johannes  Damascenus  (Upera  Paria.   1619  8.  34  wen  parabolische 

Erzählungen  die  Prediger  dar  apäteren  Zeii  gern  anführen,  a.  (Yuel 
Gesch.  der  deutschen  Predigt  im  M.-A.  8.  4i>(>.  Die  Vi i «■  r  daraus  mit- 
gatheilte  (beschichte  von  dem  Vogelsteller  und  der  Nachtigall  (Lerche 
u.  s.  w.  I  war  im  Mittelalter  überaus  beliebt,  [ngold  mag  sie  aus  den 
ihm  «relbekannten  Gesta  Romauorum  halten  (Osterley  Nr.  KiTj.  Mbd. 
gereimte  Fassungen  bei  Boner  Nr.  !>2  und  Zeitachr.  f.  d.  Alt.  7 
343  lieber  die  Verbreitung  handeln  Osterley  Gesta  Rom.  8.  739  und 
Dunlop-Liebrecht  Gesch.  der  Prosadiobtung  8.  484  Anm.  74  [n  Rudolfs 
von  Ems  Bearbeitung  des  orientalischen  Romans  fehlt  ^ie.  "2li,  13 
Eine  im  einzelnen  stark  abweichende  Geschichte  der  gleichen  Art  findet 
sich  in  der  deutschen  Bearbeitung  d<-r  Gesta  Romanorum,  die  Keller 
aus  einer  Münchener  Hs.  herausgegeben  hat  (Gesta  Romanorum  das  ist 
der  Roemer  Tat.  Quedlinburg  u  Leipzig  1841  8.  40.  Cap.  29:  sein 
geteistaiett  r  freund,  eein  apünwi,  sein  ongetreweeter  feint).  27,  7 
Matth.  6,  20. 

27,  12  II  Tim.  2,  4.  28,  21  Ps.  26,  16.  28,  23  Cant.  8,  6. 
28,  24  Rom.  8,  35.  28,  26  Matth  11),  37.  29,  10  deber  die  Schnecke 
v-1  ( )do  de  Ciringtonia  48a  (Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Litt.  9  136, 
Zeitschr.  f.  d.  Alt.  23.  299:  aus  einem  erweiterten  Phv-iologus.) 
88,  lü  "ii"  daz  gleich  nimoan  </"c  nur.  29,  "22  Ps  r2'.l,  3.  30,  5 
Diese  Anschauung  ist  für  die  Zeit  doppelt  charakteristisch,  w  il  sie 
ein   Prediger  ausspricht.         30.  IS  EcclL  3.  2(1  30,   17  Jac.  de  Cess. 

8.  14  und  nach  ihm  Kourad.  30,  18  rauch  wie  53,  32  roch  stm. 
neben  dem  stf.  räche,  räch.  30,  22  Ueber  die  Neunzahl  der  grösaten 
Helden  handelt  Liebrecht  bei  Dunlop  S.  476,  der  sie  auf  bretoaischen 
Ursprung  Eurüokfflhrt.  Ein  1  <■  t / r « •  r  Rest  der  alten  Zusammenstellung 
aaeser  neu!  |>r>'u\  scheint  sich  in  den  Bezeichnungen  unserer  Spiel- 
kartenköoige  (David,  Alexander,  Heotor,  Julius  Caesar)  erhalten  zu 
haben.  —  Statt  der  Christophorus  finden  wir  gewöhnlich  Gotfried  von 
Rouillon  (in  englischen  Quellen  auch  Guy  ofWarwick);  <ü''  Einfügung 
l •■-  Seiligen  s"t/.t  schon  'li'-  jünger«  Erweiterung  aetner  Legende 
voraus,  wonach  er  aussie  t.  aich  den  stärksten  Herrn  /u  suohen.  Das* 
er  32.  30  ausdrücklich  jungfrSulioh  genannt  «ird,  deutet  auf  den 
Widerstand  hin,   den  ,r  den  Buhlerinnen  Aquilina   and  Nicaes  leistete 

orum  Julii  VI  147).       30,  30  Drei  spitze  „jyden  hutlacl 
anefa  ein  Züricher  Judensiogel  aus  dem  -i  i  ire  1829,  daa  in  der  Leipsige* 
Illustri.rt.ii  Zeitung  (1861)  No.  1968   mitgetheill  ist.        31,  1  ff. 
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der  mittelalterlichen  Sage  von  Caesar,  vgl.  Annolied  und  Kaiserehronik 
ed.  Massmann  V.  455  ff.  (Diemor  15.  6  ff.).  Wesemann,  Caesarfabeln 
des  Mittelalters.  Progr.  d.  höh.  Bürgerschule  zu  Löwenberg  i.  Schi. 
1879.  Als  Quelle  wird  unnütz  Lucanus  hinzugefügt,  über  seine  Kennt- 
niss  im  M.-A.  vgl.  Th.  Creizenach  Die  Aeneis  und  die  Pharsalia  im 
Mittelalter,    Frankfurter    Progr.    1864.  31,    21     potestas,    sapientia, 

sanctitas,  eine  der  vielen  Formulierungen  der  Trinität.  81,  30  Hin- 
weis auf  das  grosse  Ansehen  der  Pariser  Universität.  32,  8  Luc. 
21,  19.  32,  24  tertnalgen  für  vermeüigen  (AI.  Gr.  §  87)  findet  sich 
fast  durchweg  in  gleichzeitigen  Ulmer  und  Augsburger  Drucken.  32, 
32  Lev.  3,  9.  7,  3? 

33,  6  Kein  biblisches  Citat.  33,  12  Seneca  De  tranquillitate 
animi  Cap.  1  (Opera  Arg.  1809  I  251):  setnper  judicio  offictt  favor. 
34,  7  Matth.  20,  20.  35,  3   Es   ist    wol  Alexanders  Anwesenheit  bei 

den  Brachmanen,  sein  Gespräch  mit  Dandamis  gemeint.  35,  14  Kon- 
rad H.  BI.  38c  (Jac.  de  Cess.  S.  8);  auch  Gesta  Rom.  Hr.  29.  Quelle 
ist  Helinand,  dessen  Bericht  auf  eine  Erzählung  des  Herodot  von  Kam- 
byses  zurückgeht.  36,  6  ff.  Die  Quelle  dieser  Erzählung  wie  der 
Verse  vermag  ich  nicht  nachzuweisen.  Eine  ähnliche  Klage  wie  der 
erste  Hexameter  enthält  ein  im  Anz.  f.  Kunde  d.  d.  Vorzeit  8,  596  f. 
abgedrucktes  Gedicht  De  nummo:  In  terra  atunmue  rex  est  hoc  tem- 
pore ttummus.  36,  27  Ethica  V  2,  12  (Ethica  Eudemia  ed.  Fritzsche 
93,  30).  37,  3  u.  5  Die  Vergleiche  der  Richter  mit  Bpinnweben  und 
mit  Sackpfeifen  sind  beide  aus  Konrad  von  Ammenhausen  H.  ßl.  39c 
und  41c  entlehnt,  der  den  letzteren  einer  Wandinschrift  entnommen 
hat.     allenfantz,  alefanz  Schalk,  Schalksstreich;  dann:  Bestechung. 

37,  10  Frei  und  sicher  verderbt  aus  Luc.  1*2,  42.  37,  26  Idffei 
=  löufel  Läufer,  Lcxer  T  1967.        38,  3  Eccli.  7,  16  und  Ps.  110  (111),  9. 

38,  4  Gewöhnlich  sprechen  die  Prediger  nur  von  timor  eervUie  und 
timor  filialis  (7  u.  9).  38,  18  Da  mir  panersper  GD  unverständlich, 
paner  und  sper  aber  nach  I  Reg.  26,  11  u.  12  hasta  et  seyphue  aquae 
uumöglich   schien,    habe    ich    die   einfachere   Lesart   von    Z    eingesetzt. 

39,  'd2anwerk  entstellt  aus  antirerk.  40,  17  Die  Pointe  dieser  Geschichte 
scheint  verwirrt;  ihre  Quelle  ist  mir  nicht  bekannt  geworden.  40,  23 
Prov.  9,  1  40,  28  Ebenso  49,  24,  nach  Jac.  de  Cess.  S.  17,  Konrad 
H.  Bl.  77b.  Aus  Jacobus,  der  als  seine  Quelle  Josophus  Liber  de 
caus.  nat.  rer.  angibt,  schöpfen  auch  die  Gesta  Rom.  Nr.  159.  41,  9 
Joann.  13,  35.  41,  12  Ps.  140  (141),  2.  41,  17  Luc.  9,  62.  42,  7 
beichtiger  =  ruii/essore.i,  im  Gegensatz  zu  den  »iarti/res  (8).  42,  15 
Matth.  20,  28.  42,  17  Luc.  22,  27.  42,  21  Joann.  10,  9.  42,  23 
Ps.  126  (127),  1.  42,  25  Matth.  9,  18.  43,  7  Beziehung  auf  das 
Evangelium  Nicodemi.  43,  12  Diese  Ausdeutung  der  magna  peccatrix 
aus  Luc.  7  gehurt  zum  Grundstock  der  Magdalenenlegcnde,  schon  Gregor 
d.  Gr.  kennt  sie:  Hom.  in  evang.  25  u.  33  (Opera  Ven.  17IJ9  V  256  u. 
306).  43,  22  Joann.  7,  37.  43,  25  Das  Kreuz  als  Altar,  s.  Denk- 
mäler 2  S.  379.        43,  28  Joann.    16,   28.        44,  20  Gleich  59,  7.     Das 
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sprichwörtliche  Beispiel  belegt  Zingcrle  Dia  deutschen  Sprichwörter  im 
Mittelalter  S.  ti,")  zweimal  aus  der  l'olmarer  Hs.  Das  Yerbuin  lint  dort 
die  gow5hnliehera  Penn  gagzen*        46,  2  Wie  L9,  27. 

47,  0  Das  Brettspiel  mit  den  Scheiben,  unser  Damespiel,  ist  aus 
dem  Schachspiel  hervorgegangen,  s.  van  der  Linde  II  392  fT.  \\ rie 
dieses  galt  es  im  frühem  Mittelalter  auch  den  strengen  Sittenpredigern 
nicht  für  anstössig,  weil  es  nicht  um  Geld,  sondern  höchstens  um  die 
Zeche  (ilrte)  gespielt  ward.  Die  Brettspieler  die  nur  ilurch  kurzuH 
spielen,  nimmt  Konrad  von  Haslau  im  Jüngling  V.  373  f.  ausdrücklich 
von  seinem  Tadel  aus.  Die  Angriffe*,  welche  Dichter  und  Predig«*  der 
spätem  Zeit  auch  gegen  das  Brettspie]  richten,  scheinen  ineist  das 
Wurfzahel  oder  Trietrae  zu  treffen,  bei  dem  der  Würfel  die  Züge  ent- 
schied und  das  wohl  mit  Vorliebe  von  trank-  und  speiselustigen  Zechern 
in  den  Doppelschulen  (s.  Horae  Belgicae  VI  170  f.,  Bodman  Rhein- 
gauische  Alterthümer  S.  674)  gespielt  wurde.  Ingold  scheint  beide  zu 
vermengen,  er  geht  von  den  scheiblachen  bald  zu  den  Würfeln  über. 
Wie  jedes  Hasardspiel  hatte  es  Fluchen  und  Schwören  unvermeidbar 
im  Gefolge,  daher  die  scharfen  Ausfälle  im  Teufelsnetz  V  4672  ff. 
(auch  V.  1728  ff.),  dessen  Verfasser  freilich  auch  das  Schachzabel  nicht 
verschont    (V.  4688).  —  Abbildung   bei  Schulz    Höfisches  Leben  I  414. 

47,  10  vgl.  4,  25.  Vom  Brettspiel  speciell  berichtet  diese  Sage 
auch  Hugo  von  Trimberg  im  Kenner  V.  11402,  wo  ein  Ritter  Alco  als 
Erfinder  genannt  wird.  47,  21  Phil.  3,  19.  47,  24  ufinrfqfer  sind 
bis  jetzt  nicht  nachgewiesen.  Waren  es  Ausrufer,  die  mit  einer  Schelle 
oder  Glocke  den  Ausschank  des  neuen  Weins  ankündigten  t  48,  SO 
Prov.  29,  21.  48,  30  iirtc  swstf.  bezeichnet  zunächst  die  Wirths- 
rechnung,  Zeche,  dann  die  Gesellschaff,  das  Gelage  im  Wirthshaus, 
schliesslich  jede  Mahlzeit,  s.  Zarncke  z  Narrenschiff  77,  87.  48,  30  ff. 
Die  Bezeichnungen  der  Würfe  als  es«,  düs  (datu,  ti'/s),  ilrey  (ti es), 
fuatt  r,  tmgff,  tsess  (vgl.  Reinmar  von  Zweier  MSH.  II  196b  No.  109,  Renner 
V.  11406  ff.)  scheinen  aus  dem  Französischen  zu  stammen  und  auf  die 
Herkunft  einer  Art  des  Würfelspiels  über  den  Rhein  hinzuweisen.  Einige 
davon    haben    wir    noch    beste    im    Kartenspiel.         49.  24    Vgl.   40,  28. 

50,  5  Gregorii  Opera  Ven.  1769  III  253.  Aus  dieser  Stelle  scheint  ■noli 
Gesta  Rom.  Nr.  17!)  (S.  583)  zu  schöpfen,  wo  der  Gula  fünf  Töchter 
gegeben  werden.  50,  32  ff.  Die  Beispiele  schon  bei  Gregor  und 
Gesta  Rom.  a.  a.  U.  51,  13  Avicenna  I  Kbn  Sina),  der  berühmte-t. 
der  arabischen  Aerzte  des  M.-A.'s  (978—1086))  dessen  Hauptwerk  im 
12.  Jh.  von  Gerhard  von  CarmOM  ins  Lateinische  abereetet  wurde  und 
u.  d.  T.  Oanon  sehr  verbreitet  war.  51,  39  S.  Nicolaus,  Legend« 
aurea  S.  22.  51,  86  8.  Dominions,  Acta  SS.  Aug.  I  387  (nach  Vineens 
von   BaanTafs    Bpec.    bist.    Üb.   99,   Gap.   '.»4).        51,   28   Lue.   7.    14. 

51,  3<)  Die  Hochzeit  zu  ("ana,  Welobe  der  Kvangelist  Johannes  i  2,  1  —  10) 
allein  erzählt,  wird  später  von  Sage  und  Legende  nllgemein  als  seine 
eigene  aaoh  einigen  Veraionen  mit  Maria  Magdalena)  an f geführt  Hono- 
rius  Sper.  red.  Sp.  834,  Mones  Anzeiger  8.  412.  Kelle  Speculum  ecclesiae 
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S  32,  Fundgruben  I  85.  Erlösung-  V.  3809  ff.;  Ifarieslied,  Zeitsehr.  f. 
d  Alt.  3,  130.  52,  22  Luc.  14,  15  spricht  Johannas  di  sse  Worte.  — 
52,  25  ,,  Schanzen",  von  fr.  chanee,  bezeichnet  zunächst  jedes 
Hasard,  dann  Bpeciell  das  Würfelspiel;  andere  Bezeichnungen  sind 
rasseln    und   topein    (doppeln  duplare).         52,   26    Matth.   28,   18. 

52,  30    Albertus  Magnus,    der    als    „grosser    Meister"    oft    citiert    wird. 

53,  10  Stellen  des  Corpus  juris  canonici,  non  debent  und  cui  officio 
bezeichnen  den  Anfang  der  betr.  Erlasse,  extra  einen  Zusatz  (Decr.  Greg. 
III.  1,  15).  53,  14  f.  Diese  Constilucio  greoa  war  nicht  aufzufinden. 
de  aleatoribus  m^int  Dig.  XI  5  (über  die  Bezeichnung  ff  vgl.  Zeitsehr. 
für  Rechtsgesch.  12,  300).  53,  18  Der  folgenden  Aufzählung  liegt 
ein  Predigtentwurf  des  Johannes  Herolt  von  Basel  zu  Grunde,  vgl.  die 
Einleitung.  54,  27  ff.  Ganz  ähnlich  Conrad  von  Haslau  im  Jüngling 
V.  389  ff.,  auch  Hugo  von  Trimberg  im  Renner  V.  11278,  wo  die 
Spieler  vor  der  beininen  driveltikeit  auf  den  Knieen  liegen.  Als  un- 
treuer Buhle  erscheint  der  Würfel  in  einem  A/Ugsb  arger  Looe-  oder 
Würfelbüchlein  (gedruckt  bei  Johann  Blaubirer  um  1500),  von  dem  es 
ein  neueres  Facsimilo  gibt.        54,  32  8.  Martin,  s.  Lag.  aurea  ed.  Q 

S.  741.  55,  !)  würfehnacher  werden  als  würfelet  erwähnt  bei  Berthold 
von  Kegensburg  I  502,  18  (Heben  Messerschmieden  und  Bchapelmaohern), 
und  im  Kenner  V.  4453.  Auch  der  Wiener  Professor  Thomas  Eben  dorfer 
von  Haselbach  wendet  sich  in  einer  Predigt  gegen  sie.  s.  Croel  (iesch. 
d.  d.  Predigt  im  M.-.\.  8.  497  —  Der  würfeßeffer  {Teufeis  Netz  V.  13828) 
erscheint  hier  von  dem  Wirthe  unterschieden;  er  leiht  gewiss  nicht 
nur  die  Würfel,  sondern  muss  noch  auf  andere  Weise  bot  heil  igt  sein. 
56,  2H  lüstltns  d.  i.  listeHn  (s.  Lexer)  ist  die  Bezeichnung  eines  Brett- 
spiels, sicher  nicht  des  Würfeins,  obwohl  es  lugold  hier  einreiht.  57,7 
yetz  zu  den  weihenächten  scheint  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Trnoiate 
in  der  Advents-  oder  Weihnachtszeit  entstanden  sind.  57,  II  Matth. 
28,  18.  58,  19  aufschlagen,  aufschieben.  68,  7  Vgl.  44,  21.  59, 
26  S.  Bernhard  und  der  Spieler,  aus  Konrad  von  Ammenhausen  II. 
Bl.  126  d  =  Cess.  8.  29  f.  60,  20  s.  Bernhard  und  der  Monde 
nicht  bei  Jao.  de  Cessolis,  sondern  nur  bei  Konrad  II.  Bl.  127c.  der 
ausdrücklich  bemerkt,  dass  die  Geschichte  von  ihm  aus  anderer  Quelle 
hinzugefügt  sei. 

61,   21    Die    —    ziemlich    ausgedehnte  Litteratur    über    da8 

Kartenspiel  ist,  soweit  sie  die  Erfindung  oder  Genesis  des  Spiels,  seine 
Aufnahme  in  Deutschland  und  seine  älteste  Geschichte  betrifft,  fast 
werthlos,  nachdem  van  der  Linde  II  IS75—  391  die  Unhaltbar  keil  der 
Herlcilung  aus  dem  Schachspiel  nachgewiesen  und  ge/cj-t  hat.  daSfl 
in  altern  Urkunden,  Verordnungen  u  s.  w.,  die  man  chronologisch  aus- 
beuten wollte,  unser  Spiel  vielfach  erst  später  interpoliert  worden  ist. 
Sicher  18t  soviel,  dass  die  Spielkarten  er.-t  im  14.  Jahrhundert  und 
zwar  nicht  vor  der  zweiten  Hälfte  desselben  aufgekommen  sind,  gleich- 
zeitig mit  der  Verallgemeinerung  des  Papiers.  Eoffmann  von  Fallers- 
leben  Horae  Belgicae  VI   174  f.  und  van  der  Linde  a.  a.  U.  verzeichnen 
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die  Litteratur  via  die  ;i  1 1 <-st .-n  Belege  für  ihr  Vorkommen),  van  der  Linde 
gehl  indeeaea  io.  weit,  a/ena  er  8.  882  keinen  Beleg  vor  defej  Jahre 
1893  als  gesichert  gelten  läs^t.  Freilieh,  *  1  i ■  -  Nachricht  unseres  [ngold 
(83,  2),  das  Spiel  sei  1300  aach  Deutschland  gelangt,  M  sicher  un- 
richtig, ich  vennuthe,  dass  der  Antor  oder  eine  alte  Bandseil  ritt  .seines 
Werkes  hier  ein  nuten  und  sibenaig  nur  vergessen  aar,  da-  die  wahrsoheiarr 
liehe  Quelle,  der  Ludus  cartularutn  moraliaatoa  des  Baseler  Dominikaners 
Johannes  bietet.  Seiner  Angabe  d&rfen  wir  gewiss.  Glauhen  schenken. 
Ba  stimmt  mit  dieser  leitliohen  Fixierung  vortrefflich  aberein,  wenn  wir 
in  den  St  Galler  Rathssatzunijen  (hrsg.  in  den  Mittheilungen  zur  Tater« 
landisohen  Geaehiohte  IV.  St.  Gallen  1866)  /.um  Jahre  1879  eis  Verbot 
der  Klarten  linden  (Nr.  236  8  108  naohdem  die  Spielverbote  der 
frühern  Jahre:  L364,  Nr.  1 5."J  u.  157  (8.70),  Paat  wörtlich  wiederholt  in 
Hr.  208  |8.  B6  vom  J.  1878  und  in  Mr.  232  (8.  101)  vom  J.  1877,  immer 
nur  das  Würfelspiel  erwähnt  haben.  Es  scheint,  dass  das  Kartenspiel 
welches  von  Anfang  an  in  Deutschland  um  Geld  gespielt  wnrde,  auch 
auf  den  Charakter  der  andern  Spiele  verderblieh  einwirkte  oder  doch 
die  Aufmerksamkeit  der  Obrigkeit  mehr  auf  diese  hinlenkte;  wenigstens 
stellen  sich  in  den  St.  Galler  Satzungen  jetzt  schärfere  Bestimmungen 
gegen  alle  Arten  von  Spiel  ein,  mit  denen  tu/tu  (lex  pfenniny  gewinnen 
oder  vertieren  mag.  Brett  und  Schach.  Kegeln  und  Schlüssen  werden 
aber  noch  besonders  ausgenommen.  —  Die  Verbote  des  Kartenspiels 
in  Kegensburg  1378,  Nürnberg  1388,  Ulm  1397,  Augeburg  1400  hat 
bereits  Hoffmann  a.  a.  0.  angeführt.  —  Das  Kartenspiel  hatte  von 
Anfang  an  im  Gegensatz  zu  dem  aristokratischen  Schach  einen  mehr 
demokratischen  Anstrich,  es  war  auch  weniger  eonservativ  als  jenes, 
sondern  nahm  schon  im  15.  Jh.  unter  der  Hand  der  Landsknechte,  die 
seine  Hauptgönner  waren,  eine  Form  an,  die  in  BOcialironitfoher  Kritik 
die  Ansichten  der  Biedern  Kreise  von  der  Hinfälligkeit  der  irdischen 
Q      -  "Spiegelt.     Das  neigt   deutlich    die    in  der  Einleitung  aus- 

gehobene Stelle  aus  Geiler.  —  Das  Aussehen  der  alten  Karten  i-t  in 
aasera  „deutschen  Karten"  nicht  nngetreo  erhalten.  Alte  Abbildungen 
und  Beschreibungen  findet  man  bei  ill.  Merlin  i  Origine  des  eartes  ä 
joner,  Paris  1869,  und  bei  Willehire  A  descriptire  catalogue  of  playing 
and  other  cards  in  the  British  Ifoseam,  London  1S7H.  Von  besonderer 
Wichtigkeit  wird  natürlich  der  tat.  Ludus  eartularum  in  Wien  sein, 
aus  dem  ich  einstweilen  (durch  J.  Seemillers  Gate  nur  die  Beseioh* 
aungen  reges,  reginae,  aneitlae,  murechalci  mitzutheilen  rersnng. 
Weniger  Werth  haben  die  Abbildungen  in  hfurners  Chartiludiom  in- 
stitute  (Argentorati  1518),  areil  hier  in  d  d  Bahnen  der  Karten  um 
das  praktischen  Zweckes  willen  alles  mögliche  hineingedrängt  wird. 
Wichtig  aber  ist  auch  ies  Werk,  weil  es  für  die  Kartenzahl  62  spricht 
und    weil    wir   unter    den    vielen    Emblemen   auch    die    wohlbekaoateB 

Eichel,    Sähelle,    Grün    (Blatt)    Roth    ilfer/i    \siedertindeti.      Die 

m    sind   auch    auf  dem    Bild    im    li.    Sp<    deutlich    erkenn'. ar.      Eine 

•der  doch  eine  abweichende  alte  Zusammenstellung  d'-r  , Farben* 
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scheint  unser  Text  zu  bieten  (S.  64):  Rose,  Krone,  Pfennig,  Ring.  Die 
Krone  finden  wir  übrigens  auch  unter  den  12  Emblemen  Mumers.  — 
Der  Umfang  des  Kartenspiels  muss,  wie  im  Goldenen  Spiel,  von  An- 
fang an  52  Karten  betragen  haben,  für  gewisse  Spiele  brauchte  man 
indessen  schon  früh  nur  36  Karten.  Dass  es  schon  damals  verschiedene 
Arten  des  Spiels  gab,  deutet  Ingold  selbst  63,  28  an,  ausser  den  4  Königen, 
sagt  er,  haben  etlich  kartenspil  ...  fier  küngin  und  fier  junhfrawen^ 
das  sind  diu  reginat  und  ancillae  des  Ludus;  ob  die  andern  Bilder,  die 
er  nennt,  nur  den  Zahlenkarten  beigegeben  waren,  ist  leider  nicht 
ganit  klar,  es  sind  ihrer  freilich  auch  in  der  vollständigem  Aufzählung 
(63,  32  ff.)  nur  8:  Edelmann,  Wucherer,  Pf  äff,  Kupplerin*  Hnrerrwirt 
Wirt,  Küfer,  Winzer.  Dass  der  ,,Bubea  als  beständiger  Trumpf  aus 
der  Zeit  der  Landsknechte  herrührt,  habe  ich  schon  oben  angedeutet. 
61,  21  Das  Citat  ist  nicht  der  angeführten  Bibelstellc  Bondern  der 
Hist.  schol.  Lib.  Num.  Cap.  34  entnommen:  BaUtam  eonsilium  dedit  eis 
ui  nrgines,  guarum  epeeie  üludi  posset  castitas,  ciroa  tentoria  Israhel 
cum  exeniis  venalibus  mitterent.  (32,  2  S.  Anm.  zu  61,  21.  62,  10 
stürz  stm.  Schleier,  bes.  Trauerschleier.  62,  11  gloksehn&r  im  Haar, 
bisher  unbelebt,  aber  leicht  verständlich  62,  12  Das  Schminken  war 
im  M.-A.  durchaus  üblich,  s.  Schultz  Hof.  Leben  I  187,  im  15  Jh.  auch 
in  bürgerlichen  Kreisen:  Spiegel  des  Sünders  hei  Qeffcken  Bilderkai 
mus  S.  57  Hast  <h<  dich  nn  ihm  euntag  —  auf  gespränezt  mit  gefärbtem 
anttitz,  mit  dein*  hör  und  ändert»  u.  s.  w.  68,  3  Ovid,  wo?  63,  2*2  I»,i» 
selbe  Bild  hat  J.  in  einer  seiner  Predigten,  s.  Einl.  63,  11  Das  unklare 
(jaffelstirtien  ändere  ich  jetzt  in  gaffeldirnen^  zu  gaffel  stf.,  Zunft  (Lexer 
Nachträge  8.  170),  also  Zunftdirnen,  Huren.  68,  12  Die  „Kalbsmftgen* 
scheinen  sich  auf  eine  hassliehe,  in  Frankreich  als  „Hörner"  bezeichnete 
Art  des  Chignons  zu  beziehen,  s.  Schultz  I  181.  63,  27  Es  muss  statt 
XIII  XII  hei8Sen,  wenn  nicht  der  König  selbst  mitgezählt  sein  soll. 
6:5.  .'50  die  toypel  'S.)  das  tdppelweib,  Buren wirthin,  Hure.  Bei  Lexer 
If  1483  (als  töupel)  nur  aus  dem  Buch  der  Beispiel«  belegt,  also  wol 
speciell  alemannisch.  63,  .33    ilrr    ri/fimi.    der    Kuppler,    Bureowirt. 

36,  34  der  weinmann  ist  sonst  der  Weinbauer,  Winzer,  liier  Boheint  es  im 
Gegensatz  zu  dem  pautnan,  </<>■  den  nein  pauwen  .-«/.  der  KQfer  oder 
WeinhAndler  zu  sein.  66,  5  Die  erste  Geschieht»  findet  sich  hei 
Conrad  II.  151.  !)2  (=  Jac.  de  Cessolis  S.  21).  Daneben  hat  Konrad 
noch  eine  Geschichte  ähnlicher  Art  von  einem,  zwei  oder  drei  Demetrii, 
aus  der   er    selbst    nicht   kluur   geworden    sein    will.      (  Bl.    13h,    Bl.  91b, 

rgl.  Jac.  de  Cosfl.  S.  21).  <!.">.  26  thorenpürdin  stf.  ahd.  -burdin, 
Graff  III  162.  (iü.  (i  Pro?.  80,  21.  68,  18  Bxod.  21,  Sä  68,  88 
Luc.  12,  27.  ()7,  4  Die  Geschichte  von  arispas,  der  dem  Berzog  von 
Aachen  in  den  Bart  speit,  hei  Konrad  II.  Bl.  15  1.  67,  7  Gegen  die 
Schleppen  oder  swenze  ziehen  Dichter  and  Prediger  sehr  oft  zu  Felde, 
vgl.  Heinrichs  von  Melk  Erinnerung  V.  31!)  ff..  Vintlers  Plueme  der 
Tugent  V.  942.S  ff.  und  bes.  die  Stelle  aus  Etienne  de  Bourbon  bei 
Schultz    Höf.    Leben    I    199.    die   mit    Ingold    aus    der    gleichen    Quelle 
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stammt.  »>7.  11  Diesen  Schwank  erzählt  l.ticnne  do  Bourbon  a.  a.  0. 
einem  „Meister  Jacobus"  nach.  Snrgant  im  Manuale  curatorum  8. 
XLl  l>  fBhrt  ilm  als  „exemplom  Oaesarü"  an,  und  in  d-T  Tel  hat  Cae- 
sarius  von  Beisterbacb  im  Dialoges  miraonlorum  V  7  eine  ftbuliohe 
Beschichte,  mir  reitet  dort  „multitado  daemonum*  auf  der  Sehleppe. 
88,  .">  Was  die  aehnatertafel  am  Charfreitag  igt,  rernsag  ich  nicht  an- 
rageben,  vielleicht  einer  jener  sonderbaren  kfrehliohen  Sehw&nke,  die 
die  Btraasborger  Geistlichkeit  im  IS  Jh.  dem  Uebermat  des  Volkes  zu- 
gestehea  mnsster  68,  5  Segen  'las  Pranken  und  Kokettieren  mit  der 
Paternosterschnar  eifert  auch  Buge  von  Trünberg  V.  429  ff.  femert 
=  hineingemengt,  zu  mem,  eintauohen,  nicht  zu  mtren\  rennehren. 
88,  10  Die  ganse  Stelle  ist  entlehnt  aus  Altd.  Blätter  I  60.  68,  19 
Dan  Wiedersehen  des  Heil.  Bernhard  und  seiner  Schwester  Humbelina 
beschreibt  die  Vita  Bernhardi  (bei  Mabillon,  Opera S.  Berahardi  Paris, 
L719  II  190).  68,  26  [rrthum,  der  Frau  Potipharsi  68,  27  Herolt 
Discipalus  de  ernditione  ehristifidelinm  (De  luxuria)  XIX.  Q.:  Item  si 
mttrus  lapideiu  a  eandela  juxta  8*  posita  non  comburatur:  tarnen  ilmi- 
fjratm".  sie  licet  quod  hotno  guandoeunque  tum  eadat  ex  fomiliaritaie 
tmUierum  i»  peecattm  actuale:  tarne»  freguentiua  aUquoiUuUm  inqui- 
natur  ad  minus  per  cogitationea  <t  delectotiones  mala*.  68,  30  ff.  Die 
nachfolgende  originell  moralisierte  Gartenscene  aus  dem  Tristan  (aus 
cgm  311  bereits  mitgetlicilt  von  Birlinger  Anz.  f.  Kde.  d  d.  Vors.  X.  F. 
10,  328)  kann  sowol  auf  Gottfried  von  Strassburg  V.  14(517-  14916 
wie  auf  Eilhart  von  Oberge  V.  344!)—  3625  zurückgehen;  sie  setzt 
indessen  nicht  nothwendig  Bekanntschaft  mit  einer  dieser  Dichtungen 
selbst  voraus,  da  gerade  diese  Scene  auch  für  bildliche  Darstellungen 
beliebt   war.  .«.  Anz.  f.  Kde.  d.  d.  Vorz.  X.  F.  13,   18. 

69,  2ti  Pe.  11.  9.  69,  2!)  Der  Wettlauf  gehörte  im  ausgehenden 
Mittelalter  zu  den  beliebtesten  Volksvergnügungen,  vgl.  über  ihn  und 
andere  Leibesübungen  Uiniz  Die  Leibesübungen  des  Mittelalters,  Güters- 
loh 1880,  dessen  künstlich  oonstrniertes  altdeutsches  Pentathlon  jedoch 
Steinmeyer  Anz.   f.   d.   Alt.  ('»,  228  mit   Recht  zurückgewiesen  hat.     Man 

>1-  Preis  in  wohlhabenden!  Kreisen  ein  Btück  Scharlachtuch,  in 
armern  ein  Stürk  Barchent.  70.  3  Der  Tanz  ums  goldene  Kalb  wird 
überall,  wo  gegen  das  Tanzen  gepredigt  wird,  als  der  Anfang  dieser 
Unsitte  angesehen,  »gl  bes.  Kenner  V.  12374  ff.  Altd.  Bl.  I  60,  Zarncke 
zu  Narrensehiff  C  61.  71.  12  Instrumentalmusik  als  alleinige  Be- 
gleitung des  Tanzes  kam  allmilieh  immer  mehr  auf  und  Verdrängte 
schliesslich  gani  die  alten  Lieder  (rejen  und  tenz.e),  die  freilich  schon 
langst  zu  Zotengesäagen  anageartet  waren.  71.  l * >  Besieht  sich  auf 
die  gleiche  Erzählung  der  Kenner  V.  l-j. 

und   sehe   ein   müneh   an   einem   taatSS 

ein  meii  in  einem  gelben  iwantse 
und   mit   einem  schienen   rosenkrantze. 
sin  hertse  viel  vil  übte  ein  lokaatse. 
Kin    inhd.   gereimter  Sehwank   von    einem  RfSnohlein,   da-    dis  Frauen- 
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zimmer  für  Gänse  hält  und  in  die  Einsamkeit  zurückgekehrt  sich  nach 
den  „Gänsen"  Sehnt,  ist  Zeitschr.  f.  d.  Alt.  8,  95—105  abgedruckt. 
71,  22  Altd.  Hl.  I  515  f.  „aus  Hieronymusu.  71,  30  frodig  =  fraidig 
leichtsinnig,  übermütig;  die  umgekehrte  Schreibung  haben  wir  in  frain 
für  fron  u.  s  w  ,  s.  Einl.  72,  ü  Das  taugenpuch  ist  Apoc  9,  'S.  72, 
28  Ob  sldfende  oder  steifende  (»laufende)  tenzt  gemeint  sind,  ist  nicht 
f«nz  deutlich.  Der  x/uh/iikIc  tun:  würde  der  Gegensatz  zu  dem 
springenden  tanz  Altd.  Bl.  I  36  sein  78,  20  der  mimten  puch:  das 
Hohelied  Salomonis  (1,  8),  dem  die  folgende  8telle  nachgebildet  ist, 
der  liebe  buch  '/..  der  innigen  (od.  mannenden)  sei  buch  D.  sind  andere 
Bezeichnungen  dafür. 

74,  26    Ps.    126,    4.  74,    28    Die    fünf   Arien    dos    Kugelspiels, 

welche  liier  aufgezählt  zu  werden  scheinen,  scharf  zu  scheiden  ist  mir 
nicht  gelungen.  Klar  ist  zunächst  Nr.  4  bauen,  von  Z  als  der  hall, 
schlacken  näher  erläutert.  Das  Ballspiel,  aus  den  mhd.  Dichtern  w.il- 
bekannt  (vgl.  Schultz  Hüf.  Leben  422  f.)  erfreute  sich  auch  noch  im 
15.  Jh.  grosser  Beliebtheit.  Indessen  scheint  mir  die  Vergleichung  der 
Quellen  (Predigten,  Tractate,  Stadtbücher,  Polizeiordnungen)  den 
Schluss  zu  gestatten,  dass  es  zuerst  in  Oberdeutsohland  immer  mehr 
von  dem  Kegelspiel  verdrängt  wurde  und  zu  einer  Belustigung  der 
Knaben  und  Mädchen  herabsank.  Am  Rhein,  in  Büttel-  und  Efieder- 
deutschland  erhielt  es  sich  weit  länger,  und  gab  besonders  durch  die 
enge  Verbindung  mit  dem  Tanz  zu  Rohheiten  und  Ausschreitungen 
Anlass,  welche  der  Gegenstand  geistlicher  Ermahnungen  und  obrigkeit- 
licher Verbote  wurden.  S.  hierüber  Bintz  a.  a.  O.  S.  107,  S.  110—112, 
wo  auch  ein  unsittliches  Ballhaus  in  Köln  erwähnt  wird.  Es  ist  nicht 
Zufall,  dass  gerade  in  den  Niederlanden  im  15  Jh.  das  Ballspiel  mora- 
lisiert wurde  (s.  Einl.).  Andere  Angriffe  richteten  sieh  gegen  hohen 
Einsatz  beim  Ballspie).  —  Ist  bei  Xr.  2  der  Zusatz  „der  hüben'  ecfil 
(in  Z  fehlt  er),  so  ist  auch  dies  Spiel  nicht  misszuverstohen  :  es  wäre 
das  Bickern  oder  Schussern  unserer  Jungen.  Wir  behielten  so  noch 
übrig  Nr.  1  kuglen,  Nr.  3  boten,  Nr.  .">  hegten.  Hier  müssen  wir  jedes- 
falls  zwei  Arten  des  Kugelspiols  unterscheiden,  die  in  andern  Nach- 
richten klarer  hervortreten,  die  eine,  alterthümlichere,  welche  auf  den 
Steinwurf  (vgl.  Disous)  zurückgeht  und  wobei  die  Kugel  bald  aus 
freier  Hand  oder  an  einem  Seil  geschleudert,  bald  ähnlieh  wie  beim 
Ballspiel  mit  einem  Knüttel  auf  oder  übet  der  Erde  getrieben  wurde, 
die  andere,  jüngere,  welche  mit  unserm  Kegelspiel  am  nächsten  vor- 
wandt ist.  Die  erstere  ist  überall  da  gemeint,  wo  von  bdzen  (pdzenj 
die  Bede  ist;  auf  niederdeutschem  Boden  Bcheinl  der  Schevekiotsh  (vgl. 
Lüntzcl  Die  hildesheimische  Stiftsfehde  S.  280,  und  über  das  Klotschieten 
der  Jeverländer  Bint/  a  a.  <).  8.  108)  die  beliebteste  Form  gewesen  zu 
sein.  Das  Spil  mit  dem  klöze  indessen,  das  u.  a.  auch  Kaiserehr.  Dien 
401,  24  gespielt  wird,  war,  wie  sich  aus  der  Schilderung  im  Athis  C* 
87  zu  ergeben  scheint,  das  Ballspiel,  und  ebenso  isl  in  lat  Stellen  meist 
der    Indus  globorum    aufzufassen.     (Anders  Schult/,    Höf.    Leben  I  411), 
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Das  hnglen  an  unserer  8telle  i^t  wo]  identisch  mit  durch  dm  ring 
küglen  '.i.  22.  Lmis.t  Kegelspiel,  Nr.  ."> /..y, „,  dürfen  wir  »öl  nui'li  da 
v .-iiii u t h t-u.  wo  v.iii  Hu/in,  inihiiin,  wälzein  gesprochen  wird.  Es  muss 
sehen  frühseitig  um  hoben  Einsatz  und  mit  grosser  Leidenschaftlichkeit  ge- 
Bpielt  worden  sein,  nur  eo  erklären  sieh  die  sob waren  Strafen»  welche  in  den 
Nürnberger  Poliseior donogen  (ed.  Baader  8.  66)  gegen  die  Spieler  nnd 
ii  den  platzmeiattr  festgesetzt  werden.  Das  pomen  wird 
in  einer  frflhern  Verordnung  (Ebda  s.  68J  vi.-]  milder  behandelt.  - 
Aus  den  Nürnberger  Verordnungen  gegen  das  wäUnün  gebt  die 
Form  des  Xi.'N  sieht  ganz  deutlioh  hervor:  neben  dem  wälaeln  wird 
ein  anderes  Spiel  in  einen  kreis  schizzen  rail  der  gleichen  Strafe  ne- 
das  dem  jetzigen  Kegeln  in  dieser  Besiehung  noch  näher  zu  stehen 
scheint.  Leider  lässt  uns  auch  die  köstliche  Schilderung,  welohe  Sugo 
von  Trimberg  im  Renner  V.  11864  ff.  von  aufgeregten  Kngelspielern 
gibt,  über  einige  Punkt«'  im  anklaren.  Im  Tugendschatz  Meister  Alt- 
werts 8.  89:  twei  apilten  der  im/,,,,  ;„■,;  walten  ~'i  dem  tmeek  und  im 
Tenfelsneta  V.  13321  watar,  bosar  mit  unrecht  triben  werden,  wie  ioh 
glaube,  die  oben  auseinandergebaltenen  zwei  Raupt  arten  unterschieden 
an  der  erstem  Stelle  i<t  indessen  nicht  an  ein  Kegelspiel  auf  Bohlen 
zu  denken,  wie  Leser  andeutet,  denn  die  gedielte  Kegelbahn  ist  eine 
ziemlieh  junge  Einrichtung:  wie  noch  heute  in  vielen  Gegenden  schob 
man  auf  Festgestampfter  Erde.  Das  spil  der  huhu  ist  vielmehr  das- 
selbe wie  frz.  jen  dt  baute.  —  Ich  erwähne  zum  Sohluss  noch  den 
ältesten  Beleg  für  das  Wort  Kegel,  weil  diese  Stelle,  bisher  kaum 
beachtet,  zugleich  auf  eine  eigentümliche  alte  Sitte  hinweist:  Predigt 
auf  Dom.  IV  aus  Kuppitscha  Sammlung  (ca.  1200)  Hones  Anz.  8, 
518  f-  >'""  der  heiser  Mute  ist,  '/"-  ist  sin  >■  ht.  </";  <»/<■/,  ,,-  sich /re- 
uten sul  und*  seil  "'"'  hegten  spiln  als  in"  .</>  :>/:>/  ist.  Mim  harissimi. 
,i.iz  bediutet  alles  dit  wunm  <H>  wir  haben  guln  mit  dem  gotis  <li>nst,. 
Eine  Reihe  weiterer  Belegstellen  findet  man  bei  Rothe  Das  Kegelspiel. 
Zeitz  und  Leipzig  (1880)  S.  (5-15.  75,  12  Dig.  XLYIII  PI.  &  75., 
28  Diese  Geschichte  'in  GD  mil  einem  BildeJ  entnimmt  [ngold  den 
Oestn  Kom.  Nr  44  i  deren  Quell"  Vinoena  von  Beauvaia  ist).  TG,  1(> 
Di«-   Erzählung   vom   Tode   Kains    durch    den   Pfeil     seines    \  e  likommen 

h  bietet  nach  altern  Genesiscommentatoren  Petrus  Comestor  Hist. 
echol.  Dil«.  Gen.  Cap.  28.  Tu.  •_'.")  Apoc  <>.  2,  auch  in  [ngolds  erster 
Predigt.  TT.  20  I  Reg  l".  26.  TT.  -j:5  I..  koiner  Vita  der  beiden 
Heiligen  zu  linde;:.        TT.  30  I  Joann.  5,  P».        78,  II  Mattb.  6,  6, 

78,  :•'-  Prei  nach  I  Reg.  18,  '<  a.  T.  78,  :«»  Boäthins  De  in- 
Btitutione  mnsioa  I  P>  und  danach  bei  den  meisten  mittelalterlichen 
Musikschriftstellern.  79,  '.i'2  Augustini  Confessionei  Lib.  VIII  Cap. 
12.  80,  ■_'  Die  Sirenen  waren  am  besten  am  dem  Physiologua  be- 
kannt (Pundgr.  I  ■_'.").  Bild  bei  Karajan  Sprachdenkmale  Taf.  T,  <'haucer, 
Nonprests  lale  V.   150  f.),  mit  der  ..,-  irird  wohl  <>vid  (Metaas.  V 

.".:..").  \IV  ss  ir.)  gemeint   wein,        80,  8    \       -    G     ts    Rom,    Ho.    111. 
mi.  29  tagm   (leym    Dj         Um,,    Rtmf    Ruf,   Gerücht,   bisher  uubi-legt. 
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80  30  schmotzen  =  sclnnutze»,  schmunzeln.  81,  6  Konrad  von  Megen- 
berc  S.  316  hat  davon  nichts.  81,  9  Dass  ff  auch  für  ^Decret"  ange- 
wendet wird,  vermuthetc  Stölzel,  Zeitschr.  f.  Kechtsgesch.  13,  399. 
Hl,  11)  Boner  Nr.  53.  81,  31  Uebor  die  Bovinen  lautet  das  Urtheil 
der  Moralisten  an  den  verschiedenen  Orten  recht  verschieden.  Sehr 
gelobt  werden  sie  im  Teufelsnetz  V.  5988  ff.,  scharf  getadelt  von  Hein- 
rich von  Neustadt  Von  Gotes  Zuoknnft  V.  437  )}'.  Ueber  die  Strass- 
buro-er  Beginen  8.  K.  Schmidt  Alsatia  1858—61  S.  149  ff.,  bes.  21B  ff. 
und  Zarncke  zu  Narrenschiff  102,  47.  —  gayatlerin,  geistert»,  Schwester 
des  freien  Geistes,  Beginc,  s.  Deutsche  Städtechroniken  X  310.  13 
(Königshofen).  82,  5  Wander,  S|)iichwörterlo\icon  I  410,  Nr.  5(5. 
82,  6  Ebda  III  181,  Nr.  66.  83,  21)  die  rechten  mayaterlieder,  vgl. 
Herolt  Sermo  124:  cantilenas  amatorias  in  eruce  atiisone  eantatü\  >u- 
utHtm  quidem  aed  Septem.  W,  5  Von  dieser  Musikquelle  handelt  Gesta 
Rom.  Nr.  150,  aber  ohne  Avicenna  und  Arabia  zu  nennen:  andere 
ähnliehe  Naturerscheinungen  bespricht  Konrad  von  Megenberg  S.  484. 
84.  18  Augustini  Sermones  Nr.  9  De  deeem  chordis  (MigDfl  V.  1.  75  W.\. 
ziemlich  umfangreich  und  daher  hier  als  Tractat  angesehen.  84,  19 
unverfriic! ;<■/<<  ii  kann  hier  nicht  wie  sonst  im  mhd.  'unnütz,  wirkungs- 
los' bedeuten,  sondern  wol  'ohne  Nebenabsicht,  Stolz'. 


WÖRTERVERZEICHNIS. 


(Ein  .i  neben  der  Zahl  bezeichne!  eine  Anmerkung). 


3 
achtend  ord.  '■>'.  25.  54,  7  u.  <">. 
äffen  adj.  49,  26. 
nffenmist  40,  29. 
ainstimme  41).   16, 
allen  fantz  :>7.  • 
anwerk  39,  32a. 
appeteger  '.'>'.  - 
aufmutzen  62,  12. 
aufsatz  7.  .">  i. 
aufschlag  58,  5. 
aufschlagen  58,   19a. 
clichen  7:>,  •_'<>. 
19,  -l.i. 
auß8ohlieasuog  53,   16. 
beichtiger   11.  9a. 
bekornng  80,  1. 
be warnen  .\'.\.  ■_'.">. 
bolen  71.  28a. 
thorenpflrdin  65,  26a> 
durchaohtikayl  42,  6. 
■■\  sinTai b  6,  25. 
eihsenbttt  7.   19. 
ende  ich  '.'>■  13. 

derin   81,  32. 

iß  50|  25. 
erpicken  '_'.">    1. 

:  9,  26. 
es«  Ikinbakzan  3  1  ■>■ 

gaffeldirne  i  ti  -störn  ■  I  63,   1  La. 
•  i  in  - 1 .  31. 

'    7. 

1  i'-li '■  n   .'■  I 

geleich  ßnnng  8,  '■'•■ 
4    B. 


geling,    gliag  adj.  12,  33.   13,   I.  27, 

L •  "►  ii.  5. 
gesalzt  stf.  14,  26.  36,  14. 
gldglach  6,  23. 
glokschnur  62,   1 1. 
gfider  (geuder)  .">u   9.  75,  1", 
hagdorenpaum   1  i.  6. 
harren  von  21,   16. 
hauptgut  61,  1-1. 
hauptkfissin   1".  "24. 
böwscl  rikel  sttn.  7-_\   1 1. 
butlaeh  30   30. 
käplach  67,  29. 
kalbskrösse  atn    <i-*'>.  12 
Kugelspielnamen  74. 
laffel  :i7.  26a. 
laym  atmi  Mi.  •.'!)... 
1    nmist    K),   29. 
loon  adj.  49,  t2ti 
lüstlin  56,  •_>-.,. 
mad  >'»'    81,  1". 

recke  swm.  72,   II: 
naurai  88, 
measia  7.  11. 
minnenpftofa  7:1,  *_'<i,i 
muhailich   1»)    15. 
maotu  illei 
paten   ttf.   17.  2] 
pfrflddgul  56,   1."). 

-  I.   1     1  • 
rayoh  adj.        roch    ron  83    10. 
rauch  wtm,        rAoh,   rai  li    80,  18  a 

redliohen    ; 
reich  ßnung  6   8. 
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riffian  63,  33a. 
roßnagel   14,  32. 
Bohantzen  52,  25a. 
scharsacfa  30,  3. 
schaufmist  40,  '21). 
Bcheiblach  1.  14.    3,  -20  u.  5. 
scherbin  adj.  8,  11. 
schlafftrincklin  49,  18.  52,  i). 
Bchlauffender  tantz  72.  28n. 
schmak  7;>.  19. 
schmotzen  80,  30a. 
Bchnatertafel  (58,  3a. 
schÄchlach  72,  21. 
Bchweinmist  40,  29. 
spang  stf.  47,  1. 
speglol  adj   25,  2. 
spilerin  52.  13. 
sprentzen  75,  25. 
straufwort  8,  18. 
strauasenay  25,  82. 
sturtz  (52,  10a. 
täler  sin.  47,  2  I. 
täppelweib  (>:>    .">.">. 
tappe]  (53,  30a. 
taugen  püch  72.   10 
tiermial  49,  2."). 
tierpl&t  49,  25. 

iimlis-issi'   stom.   59,    15 
undergetön  7!)    13. 


unstrauffperlichen  31).  16 

unverfenclichen  84,  19a. 

üitc  48,  30a  u.  ö. 

vergiftig  54,  1. 

verginnen  55,  II. 

vi  rheben  54.  (5. 

vermalgen  32,  24a. 

verat&ntlichhayl    10,   14. 

verzaglichhayt  71    2 

\  iraohneider  40,  2:1. 

virträger  40   22. 

förmlich  3.   17. 

frassney  50,  30.  51,    1."! 

füratentugend  1).  26.  20,  14. 

fürwiS8en,    sich  sicli    verwizzen 

82,  5. 
\\  agenman  37,  2(1. 
walgen,  walgeln  ;;.  22    7 1    2Sn. 
wappengenosa  30,  8. 
wein  man  63,  34a 
weinrfiffer   17,  24n 
w  iirfelleger  .">.").  9a. 
wiirfelmacher  55,  Da. 
Würfelnamen  48,   10a. 
zimbelglogge  84,  .*> 
zimbclglögglin  84,  14 
zornikayt  4.   18. 
zornmutikayt  7."),  2. 
zukerung  16,  8. 


BEB  LCHTIGUNG  ES. 

Seito     1  Z.  3  v.  u.  lies  5—6  statt    /     ... 
„      3,    3  lies  Seneca  atatl   Seneea. 
„       (i,  12  li«'s  ologarcia  statl  olorgarcia, 
10,  32  lies  iederman  Blatt  ieder  man. 
38,  21  setze  ein  Komma  hinter  süti 
17.     7  am   Rande  fehl!   28a. 
17.  Zeile   1  v.  u    liea  6  statt  ;. 
„     47,  Zeile  (i  v.  u    liea  schaffezag  l  statl  schqffczapel. 

■  »'••,     '••  lies  Hemer  statt  rümer  und  tilge  'li.'  Lesart  von  <;. 
„     68,     1  'li'1  Lesart  gehört  zu  <;}.  29. 

XIV   Einl.  Zeile  10  v.  u.  liea   Eigennamen  Btatt   Hauptwörter. 
8chlieaalioh  * » i  r  t  *  -  ich  zu  entschuldigen,  wenn  durch  f'iwu  [rrthom 
die    bei    der   Corrcctur    v<>n    Bogen    1    o.   2   notierten    Trennungen  wie 
einige  Male  nicht  nuasefOhrl   worden  sind. 


